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Fr 


Seiner 


Königlichen Hoheit 


dem 


Prinzen von Preußen 


untertbänigit 


gewidmet 


von dem Verfafer. 


Em. Königliche Hoheit 


haben mit Höchfter Gnade jenen Verein der Ge 
[chrten, der auch in weiteren Kreifen die Früchte 
wiffenfchaftlicher Forſchung zu verbreiten fucht, ftet" 
beſchützt. Die nachſichtsvolle Aufnahnte, welche meine 
Borlefungen bei Ew. Königlichen Schell tnd im 
wiltenfchaftlihen Vereine gefunden haben, hat mid) 
ermutbigt, Diefe Schilderungen aus meiner Reife 
für meitere Kreife zu bearbeiten. Die Reihe bon 
Nationen, welde in den Staaten des Oſtens er- 
ftanden und vergangen find, mahnen den denfenden 
Beobachter an die VBergänglichkeit menfchlicher Kraft, 
doch erinnern fie zu gleicher Zeit an die gewaltige 
Macht der chriftlichen Liebe, welche troß aller Ver- 


folgung und Unterdrüdung doch immer von Neuem 
erfteht, indem fie das Leben umd die Kraft der 
Völker bedingt, 

Mögen Em. Königliche Hoheit mit der Huld, 
Die Hochſ Dieſelben mir in meinem ernſten Streben 
ſchon ſo oft bewieſen haben, dieſe Reiſebilder aus 
dem Morgenlande in HöchſtIhren gnädigſten Schuß 
nehmen. 


Der Verfaſſer. 


Vorwort. 


Der Keifende, welcher es unternimmt, die Er= 
fheinungen zu fohildern, die ihm auf langer Wan⸗ 
derung begegneten, muß den Leſer auf den Stand» 
punkt zu flellen fuhen, von weldem aus er das 
Ganze betrachtete. Die Auffaffungen des Wan 
derers, fowie die Stimmung feines Gemitthes find 
freilich zunächft bedingt durd den Gang, den feine 
Entwidelung genommen bat, doch werden fie be- 
fonders beftimmt durch die Lebenserfahrungen, 
welhe er auf feiner Reife macht, und ein her⸗ 
vortretendes Ereignig bedingt oft die Richtung 
feines Geiftes. 

Am Sommer des Jahres 1848, als die 
Seuche der Cholera eine wohlbereitete Stätte in 
den Ländern des Oſtens fand, weilte id in Cairo. 
Die engen Straßen hallten wieder von dem Klage⸗ 
gefhrei der Trauernden, und lange Reihen von 
Leichenzügen gingen die Straße zur Wüſte, um in 
diefer weiten Grabesfchleppe die Opfer der Sende 
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zu verhüllen. Dumpf tönte das Geheul der Ders 
wiiche, die das Bekenntniß von Gott und dem 
Propheten vor den Bahren abfangen, und dazwis 
ſchen erfchallte Das widrige Gefchrill der gedun— 
genen Klageweiber. ine Geredtigteit durch 
außeres Bekenntniß und außeres Wert war der 
einzige Troſt der unglücklichen Berirrten. 

In diefer Zeit war ich elend und krank. 
Nach einem Anfall der Seuche fihien ein fchlei= 
hendes Fieber das Mark des Körpers zu ver— 
zehren. Matt und fehlaflos Tag ich auf dem Divan, 
während der flunpfe Diener, die Namen Gottes 
murmelnd, in der Ede niederfauerte. In fols 
hen Stunden las ich die letzten Reden Chriſti im 
Evangelium Johannis, und die Klange des Troftes 
erfüllten mit neuer Lebenskraft das Gemüth. Wie 
befeligend ift der Gedante von der Vaterliebe 
Gottes und der Bruderliebe unter den Menfchen, 
jenem eitlen Kormenwefen, jener lauten Klage, je 
ner Knechtesfurcht gegenüber, die mich rings umgab! 

Wie bei den Morgenftrahlen die niederen 
und höheren Züge eines Gebirges je mit bel: 
leren oder duntleren Farben aus dem Nebel her- 
vortauchen, dod die Kuppe in reinem Glanz er= 
ftrabit, fo erfcheinen vor uns die dunkleren und 
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belleren Ahnungen von der Gnade des Herrn die 
Jahrtauſende hindurch, bis durch Chriftus im 
Glauben an Gottes Baterliebe und an die Kind» 
ſchaft des Dienfchen der Grund der wahren Bildung 
gelegt ward, welche alle Bewohner der Erde durch 
die Himmelstette der Bruderliebe vereinigen foll. 

Nur wenn ein Boll von der Kraft jener 
Liebe durchdrungen ift und es diefen Kern fo- 
wohl gegen den fich überhebenden Berftandes- 
hochmuth, als auch gegen die nur auf eine 
Glaubensfafjung pochende Engherzigkeit in feiner 
Reinheit und Erhabenheit zu bewahren fucht, Tann 
es wahrhaft gedeihen und den Zwiefpalt, den die 
verfchiedenen Geiftesrichtungen in ihm hervorrufen, 
ausgleichen. Wo aber diefes Streben fehlt, da bre= 
hen auseinander die Zugen der Staatengebäude, und 
im Parteihaß finten die Völker danieder; „wüßten 
fie auch die Geheimniffe alle und alle Erkenntniß, 
und hätten fie allen Glauben, um Berge zu ver⸗ 
feßen, hätten aber feine Liebe, fo find fie Nichts”. 

Dies ift der Standpuntt, auf dem wir fliehen, 
während die verfehiedenften Geftalten des Lebens 
in Egppten, der Wüfte, in den Felſenſtätten und 
in Paläſtina an uns vorüberziehen. Der Egypter, 
der Beduine, der Jude und der Chrift werden 
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uns in ihrer Heimath und an den Quellpunkten 
ihrer geiftigen Entwidelung erfheinen. Es wird 
unfer Hauptftreben fein, alle Erfcheinungen des 
Lebens auf ihre Duelle zurüdzuführen und den 
Einfluß zu zeigen, den die Religion der Völker 
auf die GSeftaltung ihres Lebens ausübte. 

Auf den natürlichen Sohn Abrahams, Jsmael, 
und auf den Sohn der Berheißung, Israel, füh- 
ren die Religionen, die uns bier im Leben erfchei= 
nen, ihre Entftehung zurüd. Die Entwidelungen 
der Iahrtaufende werden ihre Spuren rings um 
uns einzeichnen. Der Sieg aber des geifligen 
Menfhen über den fleifchlichen ift begründet in 
dem Worte: „ſo ihr in meiner Liebe bleibet, 
feid ihr in Wahrheit meine Jünger”. 

Das vorliegende Buch enthalt Eindrücke und 
Schilderungen, die ih meift an Ort und Stelle 
kurz niederfchrieb, Ob fie etwas von der Krifche 
und Lebendigkeit haben, mit der fie fih mir auf- 
drängten, muß dem Leer überlaffen bleiben; ich 
wollte bier kein ſtreng wiflenfchaftliches Wert ges 
ben, fondern foviel wie möglich einem Jeden die 
Lebenserfheinungen anderer Völker vorführen. Ich 
weiß wohl, dag von mander Seite her mir das 
wird zum Vorwurf gemacht werden, da vielfucd 
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der Satz gilt: es dürfe der nach Gelehrſamkeit 
Strebende nur für Gelehrte fchreiben; doch troß 
des mühevollen NRingens nah Ertenntnig, darf 
Keiner in der jeßigen Zeit ſich gegen die Welt 
abſchließen und da die Krone der femitifchen Phi- 
lologie die hebräifhe Dichtung ift, wird man es 
mir nicht verargen, wenn ich an der Erhabenheit 
und der Wahrheit diefer Schriften mit großer 
Liebe hafte. Sollten 'einige meiner Landsleute 
dur dieſes Bud in die Stätten bingeführt 
werden, von denen das Heil der Welt ausging, 
und manche ihrer Erinnerungen aus der heiligen 
Schrift fich bei diefen Schilderungen wieder beleben, 
fo würde ich hierin die größefte Belohnung meiner 
Mühe finden, und jene Vorwürfe gern ertragen. 
Bei meinen Wanderungen durd Cairo war 
mir das Buch meines Freundes und wifjenfchaftlichen 
Rathgebers Edw. Lane: „manners and customs 
of the modern Egyptians“ ein treuer Beifland. 
Diefes gründliche und intereflante Buch ift durd 
die verdienftvolle Weberfeßung des Dr. Zenker dem 
deutfchen Publitum jebt vorgelegt. Auf dem Nil 
waren mir Dr. Parthey’s „Wanderungen durch das 
Nilthal“, Wiltinfon’s modernEgypt and Thebes 
und Champollion’s Briefe treue Begleiter und Bes 
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Auch v. Prokeſch⸗Oſten's Reiſe in's heilige Land ge⸗ 
währt dem Reiſenden einen vortrefflichen Anhalt. 

Den Beobachtungen von E. Robinſon treten 
jetzt T. Tobler's genaue Unterſuchungen an die Seite. 

Reiſeſchilderungen für weitere Kreiſe find von 
den fünlichen Ländern des Orients nicht in der 
Bollendung gegeben, als für die nördlihen Ge⸗ 
genden. Fallmereyer’s Fragmente aus dem Orient 
werden wohl durch die Verbindung der Wiffenfchaft- 
lichkeit mit eleganter Darflellung ein fteter Mark⸗ 
fein bleiben im dieſem Zweige der Ddeutfchen 
Literatur. Die anmuthige, künſtleriſche Darftellung 
Bodenftedt's in Zaufend und ein Tag hat in 
unferer Zeit mit dem fanften Rofenhauch perfifcher 
Dichtung gar Viele entzüdt. 

Dennoch verdienen Rüppell’s treue und leben⸗ 
dige Reijeberichte über Nubien und Egypten große 
Anerkennung. Weber Egypten fchrieb in geiftreicher 
Weiſe der Verfaffer der Briefe eines Verftorbenen, 
auch gab KHadländer feine Daguerreotupen. Schu⸗ 
bert’s Reife in das Morgenland hat durch feine lieb- 
liche, Fromme Auffafjungsweife Viele für das Mor 
genland intereffirt, wie auch F. A. Strauß: Sinai 
und Golgatha ein großes Publikum felbft außer 
Deutfchland gefunden hat. Wiewohl noch mehrere 
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Wandrer mit Darftellungen von ihrer Pilgerfahrt 
das deutſche Publikum erfreut haben, aud das 
Kunftwert der Reife des Herzog Maximilian in 
Baiern den Kunftliebenden vorliegt, fo ift doch 
Deutfchland im Intereffe für die Länder der hei- 
ligen Schrift gegen England zurüdgeblieben. 

Auf meiner Reife dur die Wüfte und Pa: 
läftina habe ich die Bibelüberfegung von de Wette 
nebft der hebräifchen Urfchrift ftets zur Hand gehabt. 

Eine kleine Kartenflizze, die freilih, da fie 
früher zu einer Borlefung beftimmt war, auf 
Bouftändigkeit nicht Anſpruch machen kann, wird 
dem Lefer doch als Wegweifer dienen können. 

Möge der gütige Lefer mich freundlich auf mei- 
nen Wanderungen begleiten, um in den bebauten 
und wüften Stätten des Morgenlandes jene Spuren 
von der fittlihen und geiftigen Bildung zu ver- 
folgen, die in diefen Ländern ihre Stätte fand. 


Berlin, im Januar 1853. 
Der Berfaffer. 
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Einleitung. 


E⸗ iſt das Streben der Geiſtesbildung, die Wege immer 
genauer zu erkennen, auf denen Gott die Menſchheit in 
ihrer Entwickelung geleitet hat. In dem ſo viele Jahr⸗ 
tauſende ſchon waͤhrenden Schauſpiel der Weltgeſchichte 
treten vor den Augen des Forſchers die verſchiedenſten 
Voͤlker in den verfchiedenften Charakteren und Rollen auf. 
Ver erfennt die Plane, welche dem Weltdrama zu 
Grunde liegen? Diefe Gedanken drängen fid) dem Wan⸗ 
derer, der gen Dften firebt, mit Gewalt auf. Naht er 
fi) doch der Wiege des Menfchengefchlechts, von deſſen 
Kindheit meift nur die Sage in dunkler Hülle Kenntniß 
giebt; naht er fich doch der Heimath der älteften Völker, 
deren glänzende ©eftalten aus dem Nebel der Vorzeit auf 
dem Hintergrunde der ©efchichte auftauchen. — 

Werfen wir einen Blick auf die Länder des Oftens! — 
An der Schwelle des Drients liegt Egypten, ein ſchönes, 
ſtets grünendes Gefilde zmifchen den Wüften Afrifa’s. 
Unter allen Welttheilen erfcheint Afrifa am wenig⸗ 
ften begünftigt, unabfehbare Wüften bietet dieſer Welttheil 
und mahnt fonft jeve Spanne Landes den denkenden und 
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fühlenden Menfchen zum Dank gegen Gott, fo zwingt der 
Anblick Diefer Wüften mit Entfegen vor dem Zorn der 
fonft fo gütigen Natur zurüdzufchauden. Mit fcheuem 
Tritt, feheint es, durchwanderte der Schöpfungsengel felbft 
die weiten Deden, die er gefchaffen und am Ende der- 
felben angelangt, weinte er an biöher noch unbefannter 
Stelle Thränen des Mitleids. Die Perlen feines feelen- 
vollen Auges fchufen Quellen labenden Waſſers, die feit- 
dem unverfürst hunderte von Meilen die Wellen des 
Seegens dem Meere zutrieben, um eine Furche ewig 
grünender Sluren durch die Wüften Afrifa’8 dahinzuziehen. 
Der Nil war der Vater ältefter Eultur und in einer Zeit, 
zu der die Gefchichte anderer Völfer bei weitem nicht 
hinaufreicht, finden wir in Egypten ſchon einen wohlge⸗ 
ordneten Staat. Die Denkmäler egyptifcher Kunft zeigen 
noch heute den Glanz einer Größe, die den Jahrtaufen- 
den trogend, als ein unerreichtes Mufter daftehn. Der 
forfchende Geift hat noch nicht ganz den Schleier gelüftet, 
welcher das Verftändniß der geheimnißvollen, den Steinen 
eingegrabenen Schrift verhüllt; noch fennt man nicht ge= 
nugfam die Produfte diefer alten Geiftesbildung, um dar⸗ 
aus den Charakter und den Urfprung jener Bildner zu er- 
fennen, die mit folcher Weisheit die Kunft und Orbnung 
überwacht haben. Die geiftreiche Anftcht von Bunfen 
und Lepfius, daß die alten Egypter noch vor der 
Trennung des femitifchen und indogermanifchen Stam⸗ 
mes gelebt und daß ihre Sprache jene Spaltung noch 
nicht Fenne, ift noch nicht hinreichend erwiefen. — 
Sicherer Tann Dagegen der Forfcher die Charaftere 
der Völker im vorderen Theile Afiens unterſcheiden. Die 
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vergleichende Sprachwifienfchaft zeigt uns bier den ge= 
waltigen Bölfergürtel der Indogermanen, welcher fih von 
Indien aus durch Perfien, Armenien oder durch Klein⸗ 
Aſien hindurch nach Europa herüber erftredite und in dem 
claſſiſchen Griechenland das Mittelglied zwifchen der afla- 
tifchen und europäifchen Bildung fand. Südlich von die⸗ 
ſem Bölfergürtel finden wir in den Steppen und Wüften 
Afiens die Semiten, welche von der pfeilfchnellen Welle 
des Euphrat bis zum lieblichen Geſtade des Mittelmeeres, 
und von Klein-Aften an füblich fich hinabziehn, bis wo 
die Woge die fühliche Sandlinie Arabiend begrenzt. — 

Wie verfchieden ift die Befchaffenheit der beiden Lands 
firiche! Den Indogermanen find ftromreiche fruchtbare 
Länder zugetheilt, ven Semiten ftromlofe Steppen oder 
unwirthliche Wüften. Wie ungerecht fcheint das Schick⸗ 
fal gegen die beiden Kinder, die der vordere Theil Aftens 
in feinem Schooße barg! Den Einen, den Inder, bevor- 
zugte Das ungerechte Schidfal mit den lachenden Fluren In⸗ 
diene und dem Gangesftrom; den anderen ftieß es ftiefmüt- 
terlich hinaus in die öde Wüfte over die einförmigen Steppen. 

Vergleichen wir das Leben des Inders mit dem 
bed Arabers, des mächtigften Nachkommen Sem’s! 
Das Leben des Inders floß ruhig dahin, in Kaften feft 
geichloflen, im Staate wohl geordnet, im unverfürzten Ges 
nufle der herrlichften Gaben der Natur; unftät und ohne 
Ruh durchwanderte dagegen der femitifche Nomade bie 
öde Heimath. Der Befig einer Quelle, feinen brennens 
den Durft zu ftillen, einige Datteln für feinen Hunger, 
einige Grashalme, das müde Vieh zu laben, find Güter, 
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Pfand einſetzt; unermüdet ift fein Kampf um diefelben, 
felbft wenn er die Tropfen Waflerd mit Strömen 
von Blut erfaufen folte. Die Seegmungen gefeßlicher 
Ordnung, die Wohlthaten des Staates find den Nomas 
denftämmen nicht vergönnt; nur die einzelnen Familien 
halten zufammen und gehorchen nach freier Wahl dem 
ehrwürbigften und Flügften. Kein feftes Völferband Fonnte 
Sahrtaufende hindurch die Wüftenbewohner einen und die 
gräßliche rachevolle Blutfehde nagt vernichtend an den 
Lebensfeimen der Nomaden. 

Die Entwidelung der Völker und die Früchte ihres 
geiftigen Lebens bangen mit der Befchaffenheit des Bodens 
und ihrer äußeren Eriftenz genau zufammen. Denn wie 
die Pflanzenwelt in ihren mannichfachen Formen ben 
heimathlichen Boden und in der Pracht der Farben ihr 
ren Himmel verräth, fo find auch Die geiftigen Produkte 
der Völfer mit den Eindrüden ihrer Wohnſitze innig ver- 
wachſen. Das läßt fih an den Dichtungen und dem 
Bau der Sprache bei den beiden Völfertypen, den Indo⸗ 
germanen und Semiten, genau durchführen. 

Der durch das Schickſal fo begünftigte Inder hatte Zeit 
und Ruhe zu einem befchaulichen Leben; er konnte feine 
Gedanken ruhig entwideln und war fein Gemüth erregt, fo 
fteltten fich feinem Geiſte alle Folgen dieſer Erregung in Has 
rem Lichte und beftimmter Reihenfolge dar. Er ſchuf daher 
meiftens die mehr objectiv erzählenden und darftellenven 
Dichtungsarten, das Epos und das Drama. Go ift 
die Erzählung der fich aufopfernvden Liebe der Damajanti 
und die edle Haltung des Nal, in jener uns mehr be= 
kannten Epifobe des Mahäbhärata einem Stamme vergleich- 
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bar, ber den einzelnen Schilderungen wie feinen Zweigen 
Kraft und Leben verleiht. Zart und lieblih, wie die 
Ihöne Blume des Lotos, die felbft empfindlich iſt gegen 
den ſchwachen Strahl des Mondes, ift ver Charakter ver 
finnigen indifchen Dichtung. Ihr zur Seite wuchs ihrer 
würdig die liebliche Schwefter im Garten von Schiras, 
die Rofe der perfifchen Dichtung. Ueber ihre Schönheit 
haben die Stürme feine Gewalt gehabt. Bon ihr gilt 
Sadi's Ausſpruch: „wenn auch die Rofe des Gartens 
baldigft vergeht, die Rofe der Dichtung ewig befteht”, denn 
den epifchen Orundcharafter der perfifchen Dichtung konnte 
felbft die fpätere Einwirkung des Islam nicht zerflören. 
Wir finden fomit bei den Sndogermanifchen Völkern 
in den ftromreichen Ländern mit den wohlgeoroneten 
Staaten die objective Geiftesruhe, welche in der Darftels 
lung der fich entwidelnden Erzählung ausprägt, wiewohl 
die älteften heiligen Gefänge der Inder, die Veda, lyri⸗ 
fhen Charafters find. 

Ein ganz anderes Bild gewährt dagegen die Poeſte 
des Wüftenbewohners, des Araberd. Seinem unftäten 
Leben war eine ruhige Gedanfenentwidelung nicht ver⸗ 
gönnt, denn ohne Raft trieb er auf der Woge ded San 
des einher, Tag für Tag mit feinem Schickſal ringend. 
Nur einzelne Momente konnte fein unruhiges Gemüth der 
geiftigen Anfchauung widmen. Einem Schiffer im Sturm 
gleicht er, drohend umwogt das Schidfal die zerbrechliche 
Barfe feines Lebens, doch unerfchroden hält er das 
Steuer und ſchaut ruhig in das drohende Verderben. 
Er traut fich zu, Die brandende Woge des Todes zu durch⸗ 
brechen, doch gelingt e8 ihm nicht und überwältigt ihn 


6 Einleitung. 


der Sturm, fo ergiebt er fi ohne Murren dem unab- 
änderlichen Geſchick. Nur bisweilen dringt auf einige 
Augenblide der heitere Strahl der Sonne durch die fich 
püfter thürmenden Wolken. Doch ein Strahl genügt, fein 
Gemüth zu entflammen, und fo abgeriffen und Furz bie 
Erregung feines Gemüthes ift, mit um fo größerer Kraft 
und innigerer Gluth ift fie begabt. “Der unheimliche 
Rede, der viele Tage hindurch unermüdet durch Wüften 
einhertreibt; den weder die Schredniffe der Natur, noch 
die Speere der Feinde, noch das Brüllen wilder Thiere 
erfchütterte; der in unverföhnlicher Rache nach dem Blute 
des Todfeindes fein Leben hindurch lechzte; dieſer Araber 
pflegte in den Stunden der Raſt mit zarter Liebe bie 
Schöpfungen der Dichtung. Der Sturm feines Lebens 
fehwieg auf eine kurze Zeit und eine liebliche Harmonie 
ließ fein Herz fehwellen im Gedanken an die Freundſchaft, 
die Liebe und den Heldenmuth. — 

Das unruhige Leben des Nomaden brachte daher nur 
kurze Iyrifche Dichtungen hervor, Doch ift feine Dichtung feinem 
Leben entfprechend, gewaltig und ftürmend. Iſt es ihm au) 
nicht vergönnt, feine Gedanken in ruhiger Erzählung darzu⸗ 
ftellen, zaubert doch fein Gemüth in raſchem Wellenfchlag poe- 
tifche Anfchauungen hervor, die er Funftgerecht wie Berlen 
aneinanderreiht. Herricht in den Poeſieen des Inder mehr 
jene objective Ruhe des Geiftes, fo ift in den femitifchen 
Dichtungen die Subjectivität, das aufwallende Gefühl, die 
belebende Triebfeder. Die Dichtung des Arabers ent- 
widelt ſich deßhalb nicht zu jener Vollendung; fie wird 
nicht wie daß indifche Epos zu einem hohen Stamme mit 
voller Krone, fondern nur einzelne Blümchen der Dichtung 
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entfprießen dem Boden der Wuͤſte. Reich aber ift ber 
Romade an folchen Keinen Dichtergebilden, in feinen 
Kafiden concentrirt er den geiftigen Gehalt feines Lebens 
und nichts konnte das finftere Haupt des Helden mehr 
sieren als der zarte Ruhm der Dichtkunſt. Begierig 
laufchte der Stamm feinem Gefange; mit Stolz rühmte 
man fich feiner den anderen Stämmen gegenüber; feiner 
Zunge vertraute man beim Zwift die Entfcheidung und fiegte 
er im poetifchen Wettftreit, fo wurden in Gold gefchrieben 
feine Geſaͤnge an die heilige Kaba in Okadh gehängt. *) — 

Ein Kind des Geiſtes ift die Sprade, und dem 
Sprachforfcher tritt jene Charakter = Verfchiedenheit Kar 
entgegen. Die ruhige Reflerion läßt fih in ben 
Stämmen und dem Bau der Sangfritas Sprache verfol- 
gen, die unftäte Anfchauung belebt dagegen die Sprach⸗ 
fämme und die Sasbildung der Semiten. — 

So verfchieden aber auch das Leben, der Charakter, 
die Dichtung und die Sprachen dieſer beiden Völferftämme 
Vorderaſiens fein mögen, fo leitete doch ein hoher Blan 
der Vorfehung die Entwidelung beider. War es bie 


*) Es war eine alte Sitte bei den Arabern, daß auf 
den Märkten in Okadh nah den Gefchäften auch die Dichter in 
einem poetifchen Weitſtreit mit einander rangen; bie Gedichte, 
welche als die vollendetſten von allen anerkannt worden, wurden 
dann in Gold gefchrieben am Heiligihum, der Kaba, aufgehängt. 
— Es werben fieben Gedichte als folhe Muallafat, d. i. auf- 
gehängte, bezeichnet. Der lebte diefer Dichter, Lebid, heißt es, 
habe fein gefröntes Gedicht felhft heruntergenommen, als Muhammed 
feine Sure, „die Kuh‘, geoffenbart, damit nicht menfchliches mit 
bem göttlichen fireite. Bier von diefen Gedichten haben infofern 
auch einen politifchen Charakter, als fie zur Beilegung vieljährigen 
Streits gefchrieben wurden. 
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ruhige Haltung des indogermanifchen Geiftes, der mit 
der Begriffsentwidelung dur die DBermittelung von 
Hellas claffiicher. Philofophie, die Bildung des Geiftes 
über: Die ganze Welt ergoß, fo ward die Iyrifche Gemüthe- 
bewegung, die intenfive Gluth des Gefühle im Semiten 
geheiligt, um es zu einem Werkzeuge des göttlichen Er⸗ 
löfungsplanes zu machen. — Dazu ermwählte Gott das 
ifraelitifche Volk, den Bruderftamm des arabifchen, der 
Sprache, dem Charakter und der Abftammung nach. 
Schon belebte der finnreiche Egypter in feinem wohl⸗ 
geordneten, vom fegendreichen Strom burchflutheten Lande 
mit dem Griffel der Ewigfeit die Denkmäler, die er ge- 
fhaffen; und ſchon erglänzten im äußerften Often in dem 
vom Ganges genährten Indien die Lehren der Veda, als 
noch die dunkle Fluth der Vergefienheit die jtromlofen 
Steppen und Wüften Borberaftens bedeckte. Da durch⸗ 
brach diefes Dunkel ein Strahl im Namen Abraham und 
eine heilige Harmonie durchfchwebte die Grabesftille in 
dem Gedanken von der Einheit Gotted. Die Iyrifche Ge- 
müthsbewegung ward feitvem im tfraclitifchen Volfe Durch 
den Hinblid auf Javeh geheiligt und aus dem Glauben 
an ihn ergoflen fich Die erwärmenden und erleuchtenden 
Reden und Dichtungen der Propheten und Pfalmiften, 
um den Menfchen aus dem Treiben der Welt herauszu- 
reißen und zu ©ott hinzuführen. Dem Abraham war 
verheißen, daß in feinem Glauben alle Völker follten ge⸗ 
fegnet werden, denn als die Zeit erfüllet war, fandte Gott 
feinen eingebornen Sohn. Im Chriftenthum wurden 
beide Ströme der Bildung, die mächtige Gefühlserregung 
des Semiten und bie geiftige Entwidelung des Indoger- 
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manen vereinigt und geweiht. Der Gedanke von der er- 
löfenden Gnade und der den Menfchen in Ehrifto erfchie- 
nenen Liebe Gottes, ift der wefentliche Inhalt des Chri⸗ 
ſtenthums; er wurzelt in den tiefften Tiefen des menfch« 
lichen Gemuͤths und erftrahlt auf den höchften Höhen des 
menfchlichen Geiſtes. Als ein goldener Kern liegt diefer 
Gedanke in dem Herzen eines jeden Menichen, aus ihm 
entwickelt fich die freie Demuth des Menfchen zu Gott, 
ans ihm die überwältigende Kraft der innigen Bruder 
liebe. Hat auf der anderen Seite der Menſch alle Ber- 
Randesfräfte aufbietend die fteilen Höhen des ©eiftes er- 
Kommen, erblidt er doch noch über ſich in unendlicher 
Ferne das nah geglaubte Ziel. Er kann den Vater aller 
Velen nicht fchauen, wenn ihm nicht Die Liebe ihre 
Schwingen leiht. Wohl hat es der Geift des Menfchen 
verfucht, verachtend die Kräfte des Gemüthes, mit kühnen 
Schwingen die Unendlichkeit zu erfliegen, um von unend- 
liher Höhe herab das Weſen der Welt zu erfaflen; doch 
fein Auge hat fich ſtets getrübt und die Dädalusfchwin- 
gen find ftets geſchmolzen. Die Welt, die Schöpfung 
von Gottes Liebe, ein Meifterflüd, das nur mit dem 
Geiſt des Meiſters fich begreifen läßt, fan zum flachen 
Mechanismus herab, zu einer Schöpfung ohne einen 
Schöpfer. Das ift ein fteter Beweis, daß, wo die Kraft 
bes Gemüthes mit dem Streben des Geiftes fich nicht 
vereint, die wahre Bildung nimmer gedeiht. 

Das Gemüth und der Berftand find der Wärme 
und der Kälte in der Luft zu vergleichen. Die ftete 
Wärme ließe die Pflanzen zu üppig wuchern, fie würden 
wildes Geftrüpp, doch Feine Früchte hervorbringen. tete 
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Kälte würde das Keimen der Pflanzen verhindern. Wir 
leben in einer Zeit, in der die Kälte des Verſtandeshoch⸗ 
muths die Schöpfungen des Gemüthes, die innige Fröm- 
migfeit, mit feinem Falten Hauche fränft. Es hat andere 
Zeiten gegeben, in denen die Gluth des Gemüthes, die 
Kräfte des Verftandes verachtend, zur myftifchen Schwaͤr⸗ 
merei ausartete. Doch wo der Geift der Liebe berrfcht, 
geht der Menfch frei zwiſchen den beiden Einfeitigfeiten 
den erhabenen Lebenspfad. 

Das Ziel aller Bildung ift die Geiftesfreiheit, ge⸗ 
gründet auf religiöfer Sittlichfeit. Diefe Freiheit uns zu 
geben, war der ftrahlende Zielpunft der viele Jahrtaufende 
währenden Entwidelung im Alterthum. 

Die Woge des Mittelmeeres wird an feiner öftlichen 
Grenze von den Geftaden Afrika's, Aften’s und Europa’s 
in engem Raum umſchloſſen. Alle drei Erbtheile der alten 
Welt treten bier nahe zufammen. Won jedem der drei 
Erbtheile wählte die Vorfehung ein Volf, um die Keime 
der fpäteren europäifchen Bildung in fich zu entwideln. 
Egypten, Paläftina und Griechenland treten hier an den 
Geftaden wie drei Gefchwifter und entgegen, die, wenn 
auch mit ganz verfchievenem Charakter begabt, doch in 
ihrer Kindheit unter fich befannt und dann in natürlicher 
Kraft felbftftändig erblühend, von der Vorſehung auserſe⸗ 
ben waren, ihrem Hauptplan zu dienen. Egypten bei 
weitem die ältefte unter den drei Gefchwiftern vertrat zu⸗ 
nächft in der älteften Vorzeit in einem geordneten Staat 
die Bildung gegen die Wuth der Barberei. Seegens⸗ 
reiche Ordnung erfcheint hier zuerft erblüht und von wei- 
ſem Geſetz gefhügt. Wie merkwürdig ift es, daß fowohl 
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bie griechifchen Mythen nach diefer Scholle als der Mut» 
ter der Eultur hinüberveuten, als auch, daß die Stamm⸗ 
väter Iſraels mit diefem Volk verfehrten und Mofe in 
aller Weisheit Egyptens unterrichtet ward, bevor er feine 
Hirtenvölfer durch fittliche ©efege und weife Anordnungen 
zur ftaatlichen Entwidelung befähigtee Doc das Volf 
Egyptens gelangte nicht zu einer freieren Entwidelung; 
das firenge Kaſtenweſen hemmte diefelbe, und wie die 
Bilder egyptifcher Kunft fteif und tobt find, fo fehlte es 
dem egyptifchen Staat am regen Trieb zum Fortfchritt. 

Das Bol von Hellas, die geiftige Tochter der in- 
diſchen Weifen, doch ein Pflegefind Europa’s, brach die 
Feſſeln. Im freien Staaten gewährte es freie Entmwide- 
Img, feine Weisheit öffnete dem Geifte freie Bahnen, 
feine Kunft verlieh den ©eftalten gefcehmeidige Form und 
Leben. — Doch wie lange war Hellas frei? Eigentlich 
nur fo lange, als die perfifche Macht es bedrohte. Hätte 
der weife und fo begabte Grieche jenen Weisheitsfpruch 
„erkenne dich felbft” wohl erfaßt, fo hätte der Haß nicht 
das Leben der Bruderſtaͤmme gefnidt; man wäre nicht 
dem bunten Schmetterling nachgejagt und wäre nicht, 
anftatt ihn zu erhafchen, von der unter dem Rofenftrauch 
des Ruhmes lauernden Natter geftochen worden. Freiheit 
ohne wahre Religion und Sittlichfeit ift eine abgeriflene 
Blume, die verwelft. 

Doc Gott hatte befchlofien, rein und unverfürzt uns 
feine Gnadengabe, die füttliche Freiheit, zu verleihen, aber 
der Menfch mußte erft fähig werben, fie zu empfangen. 
Hierzu erwählte Gott die Tochter Aftens, Baläftina. 
Sitael von Gott geleitet, gezüchtigt und doch erhoben, war 
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nicht in Abgötterei verfunfen. In ihm entwidelte die 
Gluth des femitifchen Gemüthes die Keime wahrer Got⸗ 
teöverehrung. Die fchredende Donnerwolfe von Gottes 
Allmacht, die im alten Teſtament den Menfchen vüfter 
bedroht, erglänzte in den fanften Strahlen einer neuen 
Geiftesfonne, im Gedanfen von Gottes ewiger Vater⸗ 
liebe. Die felbftifhen Elemente in der fubjectiven Ge- 
müthserregung des Semiten follten in diefen Gedanken 
gereinigt werben ; Die Liebe follte die Himmelsbrüde fchla- 
gen über die jühe Kluft, die das Gemüth von Gott noch 
trennte. Das neue Lebensprincip follte die Menfchenher- 
zen durchdringen und die Volksunterſchiede überfpringend 
zum Gemeingut der Menfchen werden. Der brüllende 
Tiger fittenlofer Willfür fol verftummen vor dem Lamme 
riftliher Sanftmuth. Hat der Menſch ſich würdig 
erwiefen der fittlihen Freiheit, Die ihm Gott verliehen? 
Die Gefchichte der chriftlichen Entwidelung giebt wohl 
Beweife von der Macht eined in der Liebe gegründeten 
Glaubens, aber leider viel mehr Beweife von dem Worte 
der Schrift, daß, wer die Sünde thut, der in der Sünde 
Knecht. —- 


Neife durch das fühliche Frankreich nach 
Marſeille. 


Der Wanderer, welcher vom weſtlichen Europa aus 
ſeinen Buß gen Süpoften richtet, um für einige Zeit 
Europa zu verlaffen und im Orient zu verweilen, wird 
von einer gewifien Melancholie befallen. Es wird ihm 
fhwer feine treue Mutter, Europa, zu verlafien, die ihn 
in ihrem Schooß getragen, die ihn an ihrem Bufen ge= 
nährt, die ihn in ihrem Geifte und ihrer Sitte auferzogen 
bat. Se näher die Trennungsftunde tritt, befto fchöner 
erfcheint ihm feine Mutter Europa, defto mehr bangt ihm 
vor der büfteren ftumpfen Afrifa und fcheu blidt er hin 
nach) der zwar fehönen Doch anders geftalteten Aſta. Ein 
ſolches Gefühl befchlich mich als ich von Lyon aus bie 
Rhone hinabfuhr. Hier und da ftehn noch die ehrwür⸗ 
digen Ruinen der alten Nömerftäpte, ja die Wogen der 
Rhone tragen troß ihres tofenden Unmuths noch heute 
geduldig Die Joche, mit denen bie fühne Hand des Rö- 
merd fie vor mehr denn anderthalb Sahrtaufend über- 
brüdte. Immer mehr, je weiter man ſüdlich fommt, tritt 
die Kraft, mit der der Römer den Uebermuth des Galliers 
bezaͤhmte, und vor Augen. In Nismes und Arles ficht 
man noch die großen Theater, in denen nad) Brauch des 
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wilden Heidentbums der Menſch mit Fühner Hand und 
großer Gewandtheit den wilden Thieren den Kampf an- 
zubieten wagte, um durch rafchen Sieg oder entfchloffenen 
Tod die blutgierigen Zufchauer zu ergötzen. in biutiges 
Schaufpiel, das fürwahr wenig zufammenftimmt, mit dem 
friedlichen Charakter der Tieblichen Nhoneebene In Nie- 
mes fteht noch das alte Römerbad in feiner Jugendfriſche 
und tränft noch heute die Bewohner der alten Römer- 
ftadt. Doch das fehönfte Denkmal der römifchen Kunft 
ft die MWaflerleitung Puit du Grand 24 Meile von 
Nismes. Auf doppelten fehlanfen Bogen hebt fich diefe 
Wafferleitung wohl 150° hoch über ven Wafferfpiegel und 
verbindet die beiden Gebirgsrüden zwifchen denen der 
Strom Grand feine Wellen Hindurchzieht. Der Anblid 
jener Bogen, die fchlanfgefügt den Stürmen fo vieler 
Sahrhunderte getroßt, läßt und Rome Weltmacht in 
diefem Denkmal anftaunen. Stehn wir oben, fehn wir 
in jäher Tiefe die weißlich fchäumende Woge und 
fchaun wir hinüber gen Often beherrfcht der Blid eine 
weite Ausficht. Kleinere Hügel find mit dem dunklen 
Grün der Zwergeichen bededt, wovon die hellen Saat- 
felder und Miefen ſich abgrenzen, und dazwifchen fchlängelt 
der helle Strom fich hindurch. 

Die Gegend verfeßt ung lebhaft in die Scenen des galli- 
ſchen Krieges. Die Erinnerungen, welche unferem Geiſte aus 
Caͤſars Eommentaren fich eingeprägt haben, treten und maͤch⸗ 
tig vor die Augen. Baft möchten wir glauben die wilden 
Schaaren ver Naturvölfer aus dem Dunklen Gebüfch hervor⸗ 
brechen zu fehn, doch ihr wüthender Schwarm brach fich 
an den feftgefchlofienen Reihen römifcher Veteranen. Wohl 
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denft der Deutfche dann mit Stolz jener Schlacht im 
Teutoburger Walde, als die Woge der römifchen Heere 
an der Kraft von Germaniend Kindern fcheiterte; wohl 
erfheint ihm da jener Tag als ein Vorzeichen deutfcher 
Größe und Madıt. 

Bon Nismes wandten wir uns dem Meere zu. 
Nach der Reife von einem Tage fahen wir im Golfe 
die Dächer von Marfeille aus dem dunflen Laub ber 
Kaftanien und Cypreſſen rings vom Meer umfpült vor 
ung auftauchen. Schon in ältefter Vorzeit war der 
Golf von Marfilia von den Flaggen und Wimpeln aller 
bandeltreibenvden Völker bevölfert. Won einer Kolonie von 
PBhocenfern gegründet war Marfilia lange die Vorfämpfe- 
sin der Bildung gegen die fie umgebenden rohen Gallier⸗ 
ſtaͤnme. Marſilia beftand als eine Handelsrepublif bis es 
von Cäfar der Provinz Gallien einverleibt wurde. Der 
untere Theil der Stadt liegt rings um den Hafen ber 
damals im November 1847 ganz von Echiffen aller Na⸗ 
tionen gefüllt war. Ein Flaggen aller Farben verfündete 
ven Triumph des menfchlichen Geiftes, durch den ber 
Menſch Fühn und ſtark das weite Meer furchtlos Durchpflügt. 


Seereife von Marfeille über Malta nad) 
Alerandrin. 


Im November 1847 vertraute ich mich einem fran⸗ 
zoͤſſſchen Dampfichiffe an und fagte fomit den Geſtaden 
Europas mit dankbarer Wehmuth aber freudiger Hoffnung 
Lebewohl. Lange zog das Schiff nicht fern vom Geſtade 
entlang. Wir fahen von fern Toulon, den feften Kriegs⸗ 
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hafen der franzöfifchen Flotte und wandten und dann gen 
Süden. Bald fchweifte der Blick über die weite Fläche 
bis wo der blaue Horizont fih mit dem Flaren Meeres⸗ 
fpiegel zu vereinen fchien. Am folgenden Tage eilte das 
Schiff an den Geſtaden Sardiniens vorüber und bog dann 
um die Spite Siciliend, um an defien Küfte entlang zu 
fahren. Wie in einem Panorama zeichneten fich in den 
grünenden Ufern die weißlichen Städte ab, an benen 
vorüber die Schiffe unter verſchiednen Flaggen den feuch- 
ten Pfad burchglitten. Am Morgen des dritten Tages 
ruhte unfer Blid auf einem fchwarzen Punct, der aus dem 
glatten Meeresfpiegel hervortauchte und in kurzer Zeit er⸗ 
hob fich vor uns jene Tochter ded Meeres, die gewapp- 
nete Schöne der See, Malta. 

Es war dies Eiland ftetd von der größeften Wichtigkeit 
bei vem Streben aller feefahrenden Nationen das Mittelmeer 
zu beherrfchen. Vier Jahrhunderte vor Ehrifto hatten die 
Karthager dies Eiland befeht, bis e8 216 ven Rönıern anheim- 
fiel. Sm Mittelalter verfuchten die Araber auf diefer Infel 
feften Fuß zu faffen, 818—1090, und die Sprache der Ein- 
gebornen ift noch heute ein verdorbenes Arabifh. Beſon⸗ 
ders wichtig wird Malta in der Gefchichte, als es 1530 
vom Kaifer Karl V. dem Johanniterorden gefchenft war. 
Wie ein Tiger liegt die Feſte Valetta dort im Meere, ihr 
Hafen ift gleichfam mit dem gebognen Schweif umgeben 
und die feften Zinnen find die Zähne des gefährlichen 
Raubthiers. Zwifchen den Felſen liegen noch andere 
Buchten einer ausgeftrediten Kralle vergleichbar. Noch 
heute durchwandert man bort flaunenden Auges die große 
Rüſtkammer, in der noch durch Jahrhunderte hindurch 
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aus den Rüftungen uns der Geift der Heroen anweht. 
Roc) heute erhebt fich unfer Geiſt beim Anblid der ſchoöͤ⸗ 
nen Kirche, in der die Helden des Weftens ihr Herz 
gegen die Stürme des Oſtens ftählten. Die Sohanniter 
bewiefen fich des Gefchenfes vom Kaiſer würdig. Ale 
im 16. Jahrhundert der ftolge Suleiman die Fräftige Ju⸗ 
gend der Saracenen zufammengefchaart und fie mit ber 
Seuerswuth des Islams entflammt hatte, um den dhrift- 
ihen Weften mit dem eifernen Such des Islams zu 
inechten, fandte er die große Schaar feiner Schiffe gegen 
Malte. Alle Provinzen des Sultans vereinigten damit 
die auserlefenften ihrer Galeeren, um auf der Inſel des 
Kreuzes mit lachendem Hohn den Halbmond aufzuziehen. 
Der Kapudan Paſcha Piale hatte den Oberbefehl über 
die Slotte, der 75 Jahr alte Muftafa Paſcha den über die 
Landtruppen. iferfüchtig auf Torguds Ruhm, der mit 
den Beften feiner Galeeren von Egypten nahte, begann 
Muftafa Paſcha ſogleich die Belagerung des Forts St. 
Elmo. ALS Torgud Fam, mißbilligte er zwar dies Unter: 
nehmen; doc) da es einmal begonnen, war ed dem Stolz 
des Saracenen zumwiber, e8 aufzugeben. Wie ein fchlum- 
mernder Leu lag der greife Streiter Valetta. Der Fall 
Et. Elmos, wo 1300 feiner Mannen nach einem ver- 
zweifelten Kampf unter den gräßlichften Qualen verblute- 
ten, Eonnte ihn nicht rühren. Als Muftafa Pafcha durch 
einen fiebzigjährigen Ehriftenfelaven, ver 13 Jahr an den 
Galeeren war angefchmiedet geweien, Valetta zur Ueber- 
gabe aufforderte, zeigte der greife Streiter die tiefen Graͤ⸗ 
ben und die Bollwerfe; dieſe werde er abtreten, erwiberte 
er, um fie mit den Leichen der Janitſchaaren zu füllen. 
L 2 
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St. Angelo und St. Michael, die beiden auf hervorragen⸗ 
den Erdzungen gegründeten Feften, waren mit einer Kette 
gefperrt. Erft als auf Muftapha’s Befehl der Renegat 
Gandelifja und Torguds Eidam die Kette fprengen woll⸗ 
ten, entbrannte der fürchterliche Kampf. Die Blüthe fara- 
centfcher und chriftlicher Helden ftürmte hier auf einander. 
Nach einem zehnfachen Angriff, wobei das Meer fich mit 
Leichen füllte, und die Tapferkeit der Ritter fich mit un- 
fterblihen Ruhm Frönte, mußte Muftafa Bafcha mit bes 
fehämten Wimpeln zur Heimath Tehren. Er beflagte den 
Tod von 20000 tapferen Streitern, und Torgud felbft 
war gefallen. Der Berluft der Ritter betrug 5000.®) 
Da fann Suleiman auf Rache; von Neuem baute er 
Flotten und fehmiedete von Neuem Sclaven feft; von Neuem. 
fammelte er ©aleeren; doch war Baletta wachſam gegen 
die neue Gefahr und ließ durch Griechen das große Ar- 
fenal anzünden, in dem die Galeeren gebaut wurden. — 
Damals ſchützte der Heldenmuth der Sohanniter und die 
Tapferkeit der Ungarn Europa vor dem Lavaſtrom ſara⸗ 
cenifcher Eroberungsmwuth. — 

Bonaparte nahm 1798 auf feinem Zuge nad) Egyp⸗ 
ten Malta durch Verrath. Er glaubte diefe Meeresfefte 
für Frankreich gefichert und fol dem Gouverneur geäußert 
haben, wenn Feinde Fämen, folle er nur den Hafen zu⸗ 
ſchließen, und fih die Schlüffel in die Tafche fteden. 
Doch kaum drei Jahre fpäter flaggten rings um Malta 
die folgen Wimpel der englifchen Wlotte, ımd von Hunger 
gepeinigt, mußten die Franzoſen vor den Englänvern bie 


*) 9. Hammer: Gefchichte des osmaniſchen Reiche. 1834. 
II, 304, 5. 
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Flagge ſenken. Nachdem dann 1814 die franzöfifche Por 
If e8 vergebens verfucht hatte, Malta als neutrales 
Eiland zu erhalten, hat England die feften Anker feiner 
Herrſchaft im mittelländifchen Meer auf drei Felfenfäulen 
geworfen. Auf Gibraltar, Malta und Korfu flaggen jetzt 
die brittifchen Farben, und ihnen fcheint die braufende 
Woge untertban. — 

Bon Malta aus wendet fih das Schiff gen S.W., 
um mit raftlofen Schaufeln das Mittelmeer quer zu durch⸗ 
ſchneiden. Möge es mir hier geftattet fein, um die Ein- 
frmigfeit einer Seereife zu beleben, ven gütigen Lefer mit 
einer Bootsgeſellſchaft ein wenig befannt zu machen. 
An unfrem Tiſch waren Engländer, Srangofen, Staliener, 
auch Deutfche. Alle wetteiferten in freundlicher Zuvor- 
iommenheit; doch blickte bei allen der Nationalftolz ein 
wenig durch. Beſonders war der Franzos in feinem Be⸗ 
nehmen gegen den Engländer etwas fpig, befrittelte deſſen 
ernfte Haltung, fpaßte auch über defien Vornehmheit, wo- 
gegen an ber erniten, gemefienen Haltung des Engländers 
viefe Pfeile der Kritik flumpf abpralltien. Die Fran- 
zoſen fühlten ſich Durch Das ernfte, vornehme Benehmen der 
Engländer doch immer mehr gereist, und einer derfelben 
brachte fogar einft beim Nachtifch Napoleons Urtheil über die 
Engländer vor, der ausgefprochen habe, Die Engländer 
fein alle Strämer (shopkeepers). Mit Ruhe erwiderte 
darauf ein englifcher Herr, Napoleon fei in feiner Wuth 
gegen England zu weit gegangen; Krämer feien die Eng- 
länder zwar nicht, wohl aber Kaufleute (merchants). Das 
werde auch England nicht verfennen, daß der Handel 
daflelbe zum Herrn auf Land und See gemacht, Er ſei 
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weit entfernt, den Vater von Englands Wohl und Eng⸗ 
lands Macht zu verleugnen. Wir mifchten uns fogleich 
in das Geſpräch und fuchten durch beruhigenden Zuſpruch 
den einmal begonnenen Zwieſpalt beizulegen, was und 
bei der Bildung beider Theile wohl gelang. Als wir 
darauf zum Kaffee auf das Ded fliegen, begannen einige 
von uns mit dem fehr fein gebildeten, englifchen Kaufs- 
mann ein Gefpräch, und wir ließen an unferem @eifte 
die Geftalten der handeltreibenden und fchiffahrenden Na- 
tionen vorüber gleiten, deren Kiele Die welthiftorifche Woge 
des Mittelmeeres durchglitten hatten. Mit den Ruder- 
fähnen des ſchlauen Odyſſeus begannen unfere Betrach⸗ 
tungen, deſſen von unfterblicher Dichtfunft befungenen Ge⸗ 
fhife hier auf dieſen Gewäflern der Mythe nach ſtatt⸗ 
fanden. Dann folgten die Schiffe der Phönizier, die, von 
regem Handelsgeift getrieben, fchon im höchften Alterthum 
die Küften mit gebildeten Colonieen bewölferten. Der 
Mutter würdig herrfchte dann die Tochter der Phönizier, 
Garthago, über diefe Gewäfler, bi vor den Römern fle 
ihre Flaggen fenfen mußte. Auch konnten wir nicht 
umhin, noch einmal gen Norden zu blicken, wo Die Ges 
ftalten der athenienfifchen Schiffe und in der Erinnerung 
hervortauchten; denn dort an der Spige Siciliend war 
der Wendepunft des Glückes jener Stadt der Athene, und 
hier in diefen Fluthen traf im peloponeflfchen Kriege die 
düftre Macht des Unglüds wie ein Blisflrahl den blühen- 
den Stamm von Athen’d Glüf und Bildung. 

Im Mittelalter ließ der Handel in der Hand der 
italienifchen Staaten die Flotten hin- und herfahren; auch 
bie Öaleeren der Araber machten fich hier geltend, bie 
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unter allen Venedig, die Meeresbraut, die meiſten Schaͤtze 
an ſich riß. Wir blieben endlich bei den Englaͤndern, den 
Beherrſchern des Mittelmeeres ſtehen. Zuletzt verſuchte ich 
einen Scherz und ſagte, alle menſchliche Macht ſei wan⸗ 
delbar; ob England denn nicht auch einmal von der Buͤhne 
abtreten wollte, um andern Voͤlkern ſeine Rolle zu uͤber⸗ 
laſſen. Der Englaͤnder ging auf meinen Scherz ein und 
nahm ihn für Ernſt. Auch er habe ſchon daran gedacht, 
und die nächfte Ausſicht dazu hätte wohl Nordamerika, 
die Tochter Englands, deſſen fternumfränzter Adler fich 
fletö mit größerer Macht erhebe. Denn in England ſei 
das Kabrifwefen zu fehr vorgefchritten, Die Agricultur zu» 
rüdgeblieben. England könne feine Bewohner kaum er- 
nähren, und nur das Land, in dem beide Zweige der 
Arbeit gleich entwickelt wären, Fönne fich eines dauernden 
Glückes erfreuen. Schon jebt gelänge es nur dem reg⸗ 
Ren Eifer in der Induftrie das Land auf feiner Höhe zu 
erhalten. 

Da dachte ich, das Volf der Zufunft find wir; be 
uns fteht Aderbau und Induſtrie in befferem Verhaͤltniß; 
wir können Die Arbeiter billiger ernähren; wir haben 
Ströme und ifenbahnen; wir haben Meeresfüfte. 
Ich fragte daher den englifchen Herrn, ob er und nicht 
einmal Englands Herrfcherrolle überlaffen wollte Doch 
er fah mich mitleivig an und fagte: „Niemals! Ihr feid 
nur Theoretifer und habt Feine Kaufleute!” Lächelnd febte 
er hinzu: „Eure Kaufleute werden alle ſeekrank!“ Ich fühlte 
mich beleidigt; Doch erwiderte er begütigend, er achte hoch 
bie Tapferkeit und Bildung Norddeutſchlands; aber die 
Kaufleute hätten feinen Unternehmungsgeift. Da liegt vor 
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uns der Orient mit feinen Schägen! Was nehmen fie 
daraus? — Keinen Schilling 1*) 

Ein andrer Theil unfrer Reifegefellfchaft war dage- 
gen weniger belehrend. Zwei Mönche in ihren Kutten 
und Sandalen mit einem Strif um den Mittelelb ges 
währten zunächft ein fehr ehrbares Anfehn; doch währte 
ihre Würde nur bis zum erften Mittagstifch; denn bie 
frommen Brüder aßen und tranfen in fo vollen Zügen, 
[das Diner mit Zubehör ift nämlich für einen beftimmten 
Preis*")], daß man nicht genug ihren Appetit und ihren 
Durft bewundern fonnte; dabei wurben ſie fo heiter und 
vergnügt, daß der Abftand zwifchen der ehrbaren Mönch 
tracht und ihrem Leben ung fehr erftaunte. Das währte 
bis die Zeit zum Abenpgebet heranfam; dann nahmen die 
Paters ihr Brevier und gingen ehrbar auf und nieber, 
die Iateinifchen Gebete vor fich hin murmelnd. Der ehr- 
bare Gang wurde ihnen fehr fchwer, und zweifelsohne 
ward e8 ihnen eben fo fehwer, fich die Zeilen des Buches 
entlang zu finden, wie es ihnen ſchwer war, die graben 
Dielen des Dedes entlang zu gehn. — Auf der anderen 


*) In ber neueren Zeit ift freilich ber deuiſche Handel nad 
dem Orient meift durch bie Thätigfeit der Conſuln um Vieles be- 
lebter geworben. Herr von Pentz und Herr Reuter in Egypten 
fowie Hr. Spiegeltbal in Smyrna haben eine große Thätigfett 
entwidelt. Der Engländer Urtheil ift daher viel zu fcharf. Dennoch 
fommen wir mit unfrem Handel in der Levante mehr zum Nach⸗ 
tiſch ale zur Mahlzeit. 


**) Die Derforgungskoften find auf dem Dampfihiff 6 Fr. 
für die erſte Kajüte und 4 Br. für bie zweite. Die Ueberfahrt 
Foftet in der erften Kajüte A8S Fr., in ber zweiten 280. Auf fran- 
zöfifchen Schiffen kann man fehr gut auf der zweiten Klaffe fah- 
sen, da es noch eine britte für bie Diener giebt. 
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Seite des Tifches faßen drei junge Egypter, welche ange 
Zeit, ihrer Studien wegen, in Paris verweilt hatten, und 
bie nun in ihre Heimath zurüdfehren wollten. Ihr lär« 
mended und lautes Weſen, wie ihre etwas fchmußige 
Toilekte bewies, daß die franzöftfche Eivilifation fich noch 
nicht einmal bis auf die Außenfelte erftredtt hatte. Der 
Eine von ihnen hatte fich in Paris mit der Bereitung bes 
Bulvers, der Zmeite mit der der Seife, der Dritte mit 
der der Pomade auf des Paſcha Befehl befchäftigen follen. 
Für Krieg und Frieden, für die tapferen Streiter, wie für 
die zarte, weibliche Schönheit hatte Mehemed Ali dur 
ihre Ausbildung geforgt. Bon ihnen war der Jüngling 
der Pomade noch der feinfte, wie das fich ja auch von 
felbft verftand. Alle drei waren, obwohl noch ganz junge 
Leute, doch ſchon vor dem Antritt ihrer Bildungsreife ver- 
heirathet geweſen und fehnten fi, in die Arme ihrer 
Sattinnen zurückzukehren. 

Mit ihnen verfehrte oft eine funge Dame auf dem 
Verdecke und unterhielt fi oft fehr anmgelegentlich mit 
denſelben. Mehrere Verfuche, die wir anftellten, den Be⸗ 
ruf und den Reiſezweck derfelben zu erforfchen, waren durch 
das geheimnißvolle Dunkel, in welches fich die Antwor⸗ 
tende hälfte, vereitelt, bis ich endlich auf eine eigene Art 
ihre genauere Befanntfchaft machte. Ein älterer, englifcher 
Herr unterhielt fich einft mit mir in franzöftfcher Sprache 
über den Zweck meiner Reife. Ich erwiderte ihm, daß 
ih als Privatdocent der orientalifchen Sprachen in Berlin 
diefe Reife zu meiner Ausbildung unternommen hätte. 
Da nun der Herr den Kunſtausdruck „Privatdocent” nicht 
verftand, erflärte ich ihm denfelben durch „Profeſſor“. Nım 
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höre ich plöglich Hinter mir eine Damenftimme, die mir 
auf franzöftfh fagt: „Sie find Profefior, ach fo find wir 
ja Collegen!“ Erftaunt wende ich mich um und ſehe dieſe 
junge Sranzöfin von etwa 24 Jahren. Sch erwiderte na- 
türlich, daß es mir fehr angenehm fei, unter dem fchönen 
Geflecht eine fo anmuthige Eollegin zu finden, doch 
möchte man mir die Frage verzeihen, welche Wiflenfchaft 
eine fo intereflante Vertreterin hätte, worauf mir die junge 
Dame ganz ungenirt erwiderte: „Je suis professeur 
d’accouchement au Caire,“ Diefe Dame war nämlich, 
um diefe edle Kunft den egyptifchen Frauen zu lehren, 
von Paris an die medicinifche Hochfchule in Cairo bes 
rufen worden, auf 4 Jahr mit einem Jahrgehalte von 
6000 Franken. Im Ball, daß fie 4 Jahr aushielte, war 
ihr noch ein Gefchent von 6000 Franken verheißen. Dazu 
hat fie in Cairo viel Oelegenheit zur Praxis, fo daß fie 
wohl Ausficht hatte, fih in Eairo ein Vermögen zu er⸗ 
werben. Uebrigens war es eine Dame, die, wie ich fpä- 
ter erfuhr, fich mit fehr viel Taft und Anftand in ihrer 
intricaten Stellung bewegte, fo daß fie nicht nur den 
Titel „sage femme“, fondern auch „femme sage“ ver- 
diente. 

Neben diefer feinen Geſellſchaft fand man natürlich auf 
den ſchwimmenden Brettern auch gewöhnlichere Leute. Bon 
Malta aus waren wir mit der Gegenwart eines ſchmutzi⸗ 
gen Türken beehrt, der fich mit feinen beiden Weibern auf 
dem vorderen Theil des Dedes zwiſchen zwei Waflerton- 
nen niebergelafien hatte. Seine beiden Frauen, die nur 
mit fchmugigen, röthlichen Röden bekleidet waren, hatten 
zwar nach den firengen Regeln ihrer Religion das Geficht 


Reiſegeſellſchaft. 25 


mit zwei Stuͤck Mouſſelin von oben und unten her regel⸗ 
recht verhüllt; dennoch hielt ihr Mann felbft in ſchmutzi⸗ 
ger weißlicher Kleidung, ausgetretenen Schuhen und ganz 
verblichenem Fez, der im Sturm der Zeiten ſchon bie blaue 
Zrobdel verloren hatte, vor ihrer Unfchuld Wache, indem 
er fih vor ihnen mit untergefchlagenen Beinen nieverfeßte 
oder mit einer ewig dampfenden, alten Pfeife auf und nie= 
der patrouillirte. Der gute Mann that durchaus nichts 
als rauchen und feine Weiber bewachen, die, wie wir bei 
Gelegenheit bemerken konnten, ganz alt und häßlich wa⸗ 
tn. Noch widerlicher durch eine Seefrankheit, die fie 
befiel, Hatten fie an ihrer Häßlichkeit reichlichen Schuß ; 
man bog fogar abfichtlich, wenn man auf dem Deck ent- 
lang ging, vor ihnen aus; denn Schmub, Faulheit, Aber- 
glauben, geiftige Stumpfheit konnte man beim Erfcheinen 
diefes Doppel-Ehepaars überall bemerken, fobald man e8 
nur anſchaute. — Dieſer bunten Paflagiergefellichaft ge- 
genüber, war das Benehmen der Dffiziere und des Ca⸗ 
pitains in gemeflener Würde, während die Matrofen in 
ihrer Weife überall lärmten, fich zedten und zanften. Schon 
der Anblick dieſer Matrofen bewies deutlich, daß die Fran⸗ 
zofen Fein recht ſeefahrendes Volk find, da auf den engli« 
hen Schiffen bei den Matrofen die gemeflenfte Ruhe und 
überall der unbedingtefte Gehorfam fich zeigt. 

Nachdem das Schiff von Malta aus das Mittel- 
meer durchfreugt hatte, fuhr es an der afrifanifchen Küfte 
entlang, die, einft dicht bevölfert, ein Sig der blühendſten 
@ultur, jeßt der unwirthliche Aufenthalt wilder Beduinen ift. 
Almählig bevölferten fich die Fluthen, und hin und wie- 
der zogen Schiffe verfchiedener Nationen an uns vorüber. 
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Immer gefpannter ward die Aufmerffamfeit; immer näher 
rüdten wir dem Ziele unferer Wünfche, und nur ungern 
folgten wir dem Rufe des Wärterd zu Tiſche; da raffelte 
plöglich der Anker; wir lagen vor Alerandria am Ende 
des fiebenten Tages unfrer Reife. 


Alexandria. 


Weilt man an einem Abend vor Alexandria, wird 
man ſich bewußt, daß man vor den Pforten des Orients 
liegt, der uns mit neuer Pracht unter einem neuen Him⸗ 
melszelt zu empfangen ſcheint. 

Das klare und von einigen Silberwoͤlkchen geſchmuͤckte 
Himmelsblau dunkelt, je mehr fich die Sonne gen Weften 
neigt. Die Sonne umfäumt mit Purpurgold das feine 
Silber der Wolfen, bis endlich der prächtige Himmels⸗ 
wanberer fich in feinen glühenden PBurpurmantel Hält 
und ein flrahlendes Feuermeer den dunflen Horizont em⸗ 
yorflammt. Bei folcher Beleuchtung liegt vor und bie 
wunderbare Stadt in jenem wunderbaren Land. NIE 
Griechenlands Macht fchon längft war gefehwunden, ba 
erhob fich noch einmal, wie ein blendend Meteor, der Held 
der rauhen Macedonier. Nachdem er Griechenlands 
Helden zufammengefchaart, durcheilte er mit unbefiegbaren 
Waffen, ungehemmten Schrittes, Aftens weite Länder. Es 
galt, die alte Schmach zu fühnen und den alten Ueber⸗ 
muth der Perfer zu zügeln. Das Heer des Darius treibt 
er, wie der Wind die Staubmwolfen, vor fich her und 
wendet ſich dann, von Stolz geftachelt, fich einen Goͤtter⸗ 
john zu heißen, nach Egypten. Hier an biefer Stelle 
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hemmte er feinen fonft nie raftenden Fuß und von der 
fhönen Lage des Geftades, hier am Meer, nahe der Ka- 
nobifhen Rilmündung und am mareotifchen See betrofs 
fen, gebietet er feinem Architekt Dinofrates, ein Alerandria 
zu bauen. Die neue Stadt follte den Kranz vom Haupte 
der folgen Meeresbraut Tyrus reißen, die, auf Felfen am 
Meer gegründet, ver See gebot und die Schäge der Welt 
durch Handel ſich zinsbar machte Der großartige 
Künftler fticht einen weiten Umfang ab, in Form eines 
macebonifchen Mantels, und durchfchneibet die Fläche durch 
zwei große Straßen, die eine vom Meer nad) dem mar- 
eotiichen See, die andere durchzog die ganze Breite der 
Stadt. Alerander felbft legte ven Grund. Ihres Grün- 
ders würdig erhob ſich die Stadt mit Schnelle, und ale 
Alerander vom Tempel des Jupiter Ammon als Götter- 
fohn zurüdfehrte, findet er die Stabt erbaut und fchon 
bevoͤlkert. 

Schnell hatte ſich die Macht Alexanders erho⸗ 
ben; doch eben fo raſch ſank fie dahin, und von ber 
Himmelshöhe, in die er fich geträumt, riß ihn wenige 
Jahre fpäter die Erde in ihren dunklen Schooß. Sein fo 
fehnell gegründetes Reich ward durch die Eiferfucht feiner 
Generale zerfplittert. Aber einem großen Plan der Vor- 
fehung hatte er gedient; ihn erflärte drei Jahrhunderte 
fpäter die Gründung und Verbreitung des Ehriftenthumg; 
denn die griechifche Sprache und Bildung, welche feinem 
wandernden Fuß ſtets folgte, beförverte die Verbreitung 
des Chriſtenthums und defien wiffenfchaftliche Begründung. 
Der frühe Tod des jungen Helden verhinderte die Erfüls 
lung feined heroifchen Planes, ein großes Reich zu ftiften, 
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das mit weiten Schwingen die Länder vom Euphrat an 
über ganz Klein-Afien, Syrien, bi8 zum blühenden Egyp⸗ 
ten, fowie Hellas überſchatte. Doch was den eifernen 
Banden der Waffen nicht gelang, fnüpfte die Entwidelung 
des Geiftes fanft zufammen. Die Iyrifche Gemuͤthserre⸗ 
gung des Semiten, jene Gluth der Subjectivität, follte 
fich einen mit den Früchten der ruhigen, epifchen Geiſtes⸗ 
Entwidelung, jener ernften Objectivität der Griechen vom 
indogermanifchen Stamm. — 

Alerandria, die fehöne Heldentochter Aleranders, die 
firahlend emporfteigt aus den bläulichen Wogen, vertrat 
dieſen Zwed auf das würdigftee Die große Liebe der 
Ptolemaͤer zur Wiftenfchaft machte diefe Stadt zum Sipe 
hoher Bildung; durch jeine weltberühmte Bibliothek bot 
Alerandria einen reichen Born Allen, die nad) Weisheit 
dürfteten; aus allen Enden der. Welt wurden die Schäße 
des Geiftes hier zufammengetragen. Hier am Geftade, 
unter den Säulengängen des prächtigen Bruchium, wan⸗ 
delten die Meifter der Wiflenfchaft, von wißbegierigen 
Schülern umgeben. Es war ein gewaltiges Ringen des 
menfchlichen Geiſtes, um in den von Plato geöffneten 
Geiftesbahnen das Wefen aller Dinge, den Vater alles 
Seins zu erfafien. Doch wie immer auch der Geiſt der 
Meifter rang, immer unendlicher wies ſich das Neid) des 
Zweifels, und man Fönnte fagen, daß eine Verzweiflung 
die Neoplatonifer befiel, jo daß, nachdem man vergebens 
durch den Begriff die Wahrheit zu erfafien gefucht, durch 
eine unmittelbare Berührung des Geiftes mit dem höch- 
ften Sein, durch eine, über alle beftimmte Begriffe fich er= 
hebende, innige Anfchauung der Menſch Gott zu erfaflen 
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meinte. Plotin behauptete, in 54 Sahren dreimal Gott 
geichaut zu haben. So erglängten hier in Alerandria die 
festen Strahlen der platonifchen Philofophie, um in Dem 
bunflen Meer des räthjelhaften Verhältnifies des Menſchen 
zu Gott unterzugehen. — Wenn fo die Philofophie zu 
der neuen Wahrheit in Chrifto hindrängte, fo geſchah 
noch eine viel veutlichere Geiftesbewegung unter ben 
Juden zu Alerandria diefem Ziele zu. — Ptolemäus Lagi 
führte eine große Anzahl gefangener Juden nad) Aleran- 
dria. Die geiftige Krone der femitifchen Völker, der 
finnreiche Hebräer, kam fomit in die Bahnen der durch 
Plato bewegten Geiftesgeftirne. Das mächtige Iyrifche 
Gemüthselement reichte fih hier die Hand mit der ruhi- 
gen philofophifchen Geiftesentwidelung der Indogermanen. 
Der Zude begann fich zu fehämen wegen feiner finnlichen 
Auffaffung Gottes und fuchte, wie die griechifche Ueber- 
ſezung des alten Teftaments durch die Siebzig (die Sep⸗ 
tuaginta) zeigt, die finnlichen Ausdrüde des alten Teſta⸗ 
ments durch abfiracte wiederzugeben; und die menfchlichen 
Borftellungen von Gott, die im alten Teftament fich fin- 
den, durch eine tiefere myftifche Erklärung zu deuten, 
ein Standpunkt, der in PBhilo feinen Höhepunkt erreichte. 

Diefer Berührung der finnigen Juden mit der grie- 
chiſchen Geiſtesbildung fchreibt man großen Einfluß auf 
die fpäteren Bücher des alten Teftaments zu. Die jüdi— 
[he Theologie umfaßte die Eigenfchaften Gottes, in den 
älteren Schriften, in der Anfchauung des allmächtigen, 
Ihaffenden Wortes des Herrn; doch allmälig weilten die 
Gedanken des frommen Monotheiften immer mehr an der 
fütlichen, zweckvollen Weltregierung. Daher herrfcht der 
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Gedanke von der Weisheit Gottes mehr in den fpäteren 
Schriften des alten Teftaments vor, und befonders weilt 
die poetifche Anfchauung in den Sprichwörtern an dieſem 
Begriff. Die finnlihe Thorbeit ift die verführende Buh⸗ 
lerin, und dagegen tritt die göttliche Weisheit als die 
Kardinaltugend poetifch perfonificirtt auf; fie ruft Die 
Menfchen zu Gott; die Weisheit Gottes, das Urbild der 
menfchlichen, nennt fich felbft die erfigeborne Tochter Got» 
te8. Die fpäteren Schriften des alten Teftaments bilden 
fomit das Mittelglied von der Anfchauung der Allmacht 
Gottes zu dem im neuen Teftament lebenden Gedanken 
von der Liebe Gottes. Die Allmacht, die Allwiſſenheit, 
die Ewigfeit und Allgegenwart ded Herrn laflen den 
Menfchen ftaunen; die Gerechtigkeit und Heiligkeit erfül 
len uns mit Ehrfurcht; die Weisheit ift, die Liebe ausge- 
nommen, Die Spise der Eigenfchaften Gottes; die Liebe 
aber in der johanneifchen Logoslehre befeelig. Der neu⸗ 
teftamentliche Spruch: „Gott ift die Liebe” ward die 
Grundlage der neuen Entwidelung. *) 

Die beiven ©eiftesrichtungen im Alterthum, die ſe⸗ 
mitifche Gemüthserregung und die griechifche Begriffe- 
erfafjung , hatten fich in Alerandria fomit begegnet und 
beide ihre Unzulänglichkeit erfannt. Alexandria war da- 
her der Ort, wo die erfte wiflenfchaftliche Begründung 
des Chriſtenthums durch die platonifche Philofophie fich 
entwidelte. In der Katecheten- Schule zu Alerandria 
wurden gebildete Heiden mit den Lehren des Ehriften- 
thums vertraut gemacht, und die Angriffe der Heiden von 


*) Lücke Commentar über d. Ev. Johannis I. 257. 
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gebildeten Chriſten mit gleichen Waffen bekaͤmpft. Ihre 
Bluͤthe erreichte dieſe Schule unter Clemens und Origenes. 
Plato hatte im ſinnigen Mythus die vorweltliche Exiſtenz 
der Seele im Phaedo dargeſtellt. Sie erſchien als ein 
Wagenlenker hinter einem ſchönen, geflügelten und zum 
Himmel ſtrebenden Roß auf der einen, und einem ſtumpfen, 
erdwaͤrtsziehenden auf der anderen Seite. Gelang es 
dem Lenker, das träge Thier mit dem Stachel kraͤnkend 
zu treiben, fehwang er fi auf gen Himmel, um ben 
ſchöͤnen Wagen des Vaters, der, begleitet von der übrigen 
Schaar der Götter, einherzog, zu folgen. Alles Schönen 
und Erhabenen, was die Seele dort gefehen, entfinne ſich 
bier der Menfch und Tönne es nie vergeflen. Dem ent« 
fprechend erflärte Drigenes das Verhältniß des Waters, 
Sohnes und heiligen Geiftes; den Vater ald das Urlicht, 
den Sohn ald den Abglanz gleich ewig und gleichartig, 
und den heiligen Geift als die Strahlen, welche von dem 
Urliht ausgehend durch Vermittelung des Abglanzes den 
Menfchen erwärmten und belebten. Je mehr der Menſch 
den Strahlen ſich zumendet, defto mächtiger wird er durch⸗ 
glüht; Der göttliche Funke kann durch feine Wegwendung 
vom Vater zwar verbunfelt, aber nie verlöfcht werben, 
mb nie hat daher der Menfch das Recht, das Seelen- 
heil einem Mitbruder abzuſprechen. Wie die Kraft der 
erſten Ehriften in der practifchen Liebe beftand, durch die der 
ſchwache Menfch die Welt überwand, fo durchwebt auch jener 
Brundgedanfe das Spftem des Origenes. Wäre man 
feinen Spuren gefolgt, das heilige Band der Liebe hätte 
vor den Entartungen in der fpäteren Entwidelung unſe⸗ 
ser Kirche bewahrt, Doch als das Chriftenthum Staats⸗ 
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religion ward und in ſich ein ververbtes Staatsleben 
aufnahm, lernte e8 der Menſch nur zu leicht, wegen einer 
anderen Glaubensfaffung feinen Bruder zu verdammen. 
Aus jenem unlauteren Grundfaß, in dem menfchliche 
Selbftjucht mit heuchlerifcher Orthodorie fich verband, 
famen die fchauderhaften Streitigfeiten im Schooße ber 
chriftlichen Kirche. Der arianifche Streit begann 380, 
und als diefer durch des Athanafius vierzigjährigen 
Kampf für die Gleichartigfeit des Sohnes mit dem Vater 
bier in Egypten vollendet war, folgten im 6. Jahrhundert 
in Alerandria die lieblofen Anathemen des Cyrill gegen 
Neftorius, die die gräßlichen monophpfitifchen Streitigfei- 
ten bervorriefen. Die liebeleeren Unterbrüdungen von 
Seiten der orthodoren Kaifer bereiteten den Sturz bes 
Ehriftenthums in Egypten. 

Die von ihren Glaubensgenoſſen hart unterbrüdten 
Monophyfiten follen felbft die fanatifchen Muhammedaner 
herbeigerufen haben; der wilde Amr gab das Signal zur 
Bernichtung der großartigen Bibliothek mit den Worten: 
„Steht in den Büchern das, was im Koran, fo iſt's über- 
flüffig; fteht aber etwas anderes darin, fo ift es ſündlich.“ 
So 309 der Halbmond auf an der Stelle des Kreuzes. 
Die Eroberung Egyptens war der erfle und gewaltigſte 
Fortichritt des Islams ‚gegen das Chriftentbum. Immer 
mächtiger wurden die Stürme vom Dften gegen ben 
Weſten, bis nach langen Aengſten auch das griechifche 
Reich den wienerholten Schlägen der fanatifirten Steppen« 
und Wüftenfinder unterlag. 

Wohl lehrt daher der Anblid von Alerandria mit 
Wehmuth der gefehtwundenen chriftlichen Zeiten gebenfen; 
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erſcheint doch das Chriftenthum, wie ein Diamant, ber 
himmliſch firahlt, wenn ihn ein Buſen vol Liebe und 
Demuth trägt; trägt ihn aber eine Bruft vol Stolz und 
Selbftfucht, dient fein Glanz nur dazu, die Häßlichkeit und 
Niedrigkeit des Menfchen recht grell zu zeigen; denn das 
bimmlifche Kleinod der göttlichen Liebe ift nicht gemacht, 
um von den fchmugigen Händen felbftifcher Menfchen er- 
faßt zu werden. — 

Eine foldhe Gedankenkette bietet fich dem Wanderer 
vor Alerandria am Abend unter dem hellgeftirnten Him⸗ 
mel einer orientalifhen Nacht. — 

Einen ganz anderen Eindruck macht dagegen ber 
erfte Eintritt. Es erfchien am Morgen der arabifche 
Lootſe, welcher in feinem rothen Mantel, feine Pfeife 
ſchmauchend, auf der Brüde des Schiffes neben dem Ca⸗ 
pitain niederhodte und mit der größeften Gemüthsruhe 
fin jeminak, shimalak und dugri zur rechten, linfen 
und gerade aus fommandirte. Wir fuhren glüdlih in 
den einft fo weltberühmten Hafen von Alerandria ein. 
Eine Flotte von Booten, von Arabern geleitet, umzingelte 
das Dampfichifi, wie eine Schaar Kleiner Fifche ein gros 
fe8 Seeuntbier umfchwimmt. Es famen alsbald mehrere 
Dolmetfch an Bord, die in gebrochenem engliſch, fran- 
zoͤſiſch oder italienifch ihre Dienfte dem Fremden anbieten, 
Ihre braunen oder gelblichen Gefichter, fowie ihr orienta= 
liſches Eoftüm, erregten das Staunen der Reifenden; 
der Eifer aber, mit dem fie ihre Redlichfeit und Tüchtigfelt 
priefen, verfeßten allein ein gewifles embarras des richesses. 
Auch auf mich machten einige einen Angriff; doch ich fühlte 
meine Ehre als Docent der arabifchen Sprache gefränft, 
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und erwiberte in hochtrabenden arabifhen Worten: 
„Die Schäge eurer Weisheit find mir aufgethan, und 
die Räthfel eurer Sprache find vor mir enthält!" Man 
ſah fi verwundert an; ich hielt das für eine Bei⸗ 
falserflärung; doch bald fingen alle an zu lachen und 
riefen: „Iſt das etwa arabiſch?“ — 

Das ift faft ſtets das erfte Debut der jungen Ge⸗ 
Iehrten, die ihre fauer erworbenen Kenntnifie hier direct auf 
den Markt des Lebens bringen wollen. Ausgelacht wurde 
ich zum Dank für meine Studien. Mißmuthig, mit ge⸗ 
fränftem Stolz, ergab ich mich, wie die anderen Reifenden, 
in mein Schidfa. Wir wurden umwogt von gelblichen 
oder fchwarzen Bootsleuten, die auf irgend eine Weife 
durch Zeichen, Geberden und freundliche Stöße uns in 
ihr Boot hineinzubringen fuchten. Endlich befand man 
fi) in einer diefer Nußfchalen und gelangte an das Ufer. 
Wohl möchte der Fremde, nachdem er der achttägigen 
Wiege entronnen ift, und einen neuen Weltiheil betreten, 
fih ein wenig befinnen; doch dazu hat er wenig Zeit, 
denn er befindet fih in einem wilden Gewühl von ganz 
fremden Geftalten. Es fteht vor ihm der ehrwürbige 
Scheich in langhin wallenden Gewändern; fein fchönes, 
mit langem, weißem Bart geziertes, Antlig ift mit einem 
reinlihen Turban bevedt und verräth ruhige Ueberles 
gung. Unter den weißen Augenbrauen funfelt das 
fhwarze Auge wie mit dem Scharfblid eines Fallen. 
Daneben fteht ein jüngerer Effendi mit fein befebter Jade, 
dem buntfeidenen Shawl um den Mittelleib, mit rothem 
Terbufh auf dem Haupte und weit herunter hängenden 
Beinkleivern. Sie find umgeben von den nur mit blauem 
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Hemd bedeckten fchlanfen Geftalten der Arbeiter; dazwiſchen 
ftehn die Weiber niederen Standes. Auch fie find nur 
mit einem blauen Hemd bedeckt, und ihr Haupt ift in ein 
Kopftuch von gleicher Farbe gehüllt. Bon ihrer Stirn 
bis zum Fuß hängt der lange ſchwarze Schleier. Aus 
biefer Nacht der Berborgenheit blidt nur das dunkle 
Augenpaar. Weiter hinten halten unbeholfene dunkele 
Mafien auf Efeln, ganz umhült von fchmarzer Seide, 
wie düftere Schickſalsgeſtalten; das follen nun die feinen 
rauen, jene Gazellen der Dichter fein. Daneben figt 
zu Pferde, im Schnurrod, der fette Türke. Hier und 
da iſt ein Herr in fränfifcher Tracht. Zwiſchen die⸗ 
jr Maſſe find dann Hunde, Efel und Kameele. Alles 
drängt, ftößt und fchreit, jo daß der Fremde gar nicht 
iur Befinnung fommt, und anftatt an Alerander zu den⸗ 
fen, wie Alerander handeln muß. Endlich bricht man 
ich mit feiner Peitfche oder dem Stode Bahn; doch ent⸗ 
geht man feinem Rächer nicht; ein arabifcher Knabe 
weiß gefchickt feinen Ejel fo vor den Fremden zu ftellen, 
bag er, von allen Seiten gedrängt, hinauf muß, und ber 
frohe Knabe läßt dann fein Thier Iuftig mit feiner Bürde 
davontrolfen. Unterwegs rennt man noch hier und da 
an einen langfamer reitenden Türken an, der fluchend 
über den Franken feinen Weg fortfegt, bis vor der Thür 
des Hoteld das Thier mit feinem natürlichen Inftinet 
anhält. Dean findet ein leivliches Zimmer und Tann 
dann ruhiger aufathmen. — 

Um diefen ewas ftürmifchen Empfang den Fremden 
zu erfparen, wird vom großen Hötel de l’Orient ein 
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Dmnibus dem angftvollen Fremden jeßt entgegengefandt. 
Auch im Pharaonen-Land ein Omnibus! — 

Das jeßige Alerandria gewährt einen ganz anderen 
Eindrud, ald wir erwartet haben. Unſere gefchichtlichen 
Erinnerungen führten uns zu den Zeiten des Heidenthums 
oder des Alteften Chriftenthums; fie verfünden uns auch 
viel von dem Glanz und der Pracht, womit die Chalifen 
Alexandria ſchmückten. Wir denfen eine mit Alterthümern 
verzierte altsafrifanifche Stadt zu fehauen; doch nichts von 
ale dem. Alexandria gewährt durchaus den Eindrud 
einer neuen europälfchen Stadt unter Afrifa’s Himmel. 
Regelmäßig gebaute Häufer, ein großer Platz in der Mitte, 
von dem die Straßen auslaufen, die Häufer alle rein- 
lich weiß, in den Straßen fchöne Equipagen, faft alles 
europäifch gefleivet, fo Daß, wenn ung nicht einige lär- 
mende Eſel- und Sameeltreiber aus unferen Träumen 
riffien, wir glauben möchten, ung in einer europäifchen 
Stadt zu befinden. Europäifche Induftrie und europäifcher 
Handel haben hier die Einwohner weit überflügelt, und 
wenn in den Haupttheilen der Stadt, die die Europäer 
bewohnen, Wohlftand und Reinlicyfeit uns erfreuen, tritt 
in dem Stadtviertel, welched die Eingebornen bewohnen, 
Armuth und Elend uns entgegen. Das jebige Aleranpria 
beweift dem Reiſenden deutlich, daß der Stern abendlän⸗ 
diſcher Bildung über das Morgenland fchon erftrahlt, 
während das einft fo helftrahlende Geftirn morgenländi« 
jeher Weisheit mehr und mehr verbleicht. — 

An die alte Zeit erinnert uns in Alerandria nur noch 
die fogenannte Säule des Pompeijus. Schon vom Meere 
aus fieht der Wanderer die fchlanfe Säule in die Luft 
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emporragen. Sie befteht aus einem Schaft von dem 
bärteften, dunfelrothen Granit. Deutlich weift der Cha- 
rakter auf hellenifche Arbeit; 63’ lang und 8” unterer 
Durchmefler giebt das Verhältnig von 1 zu 8. Dagegen 
bildet den Kern des Unterbaues ein in die Erde gefentter 
Dbelisf mit dem Namen ded Pſammetich. Auch ift der 
Unterfab der Säule und das Gapitäl, roh in Sandftein 
ausgeführt ; fie verratben die fpätere Kaiſerzeit. Wahr⸗ 
(heinli wurde der Schaft unter einem der Ptolomäer 
gearbeitet; feine Schönheit läßt und vermuthen, daß er 
enft das Serapeum, den Haupttempel der Stabt, ein 
Kleinod unter den Gebäuden des Alterthums, zierte. 
dann in den Stürmen umgeftürt, wurde er unter 
dem Kaifer Diocletian vom Statthalter Publius wieder 
aufgerichtet und mit Fuß und Knauf aus dem Cha- 
salter dieſer Zeit das hellenifhe Denkmal verunziert. 
Zur Unterlage der ſchlanken Säule nahm man dann bie 
Ueberreſte eines alten Obelisken.) So erinnern bie 
Beftandtheile dieſes Denkmals an bie verfchiedenen Herr⸗ 
[hergewalten und die Zeitenftürme, welche an diefer 
Stätte auf einander folgten. 

Bon diefer Säule, die auf der Anhöhe über der 
Stadt fih erhebt, hat man einen Anblid auf das jebige 
Alerandria; aber enttäufcht fchweift unfer Auge darüber 
bin; vergebens fucht man die Stellen wieder, auf denen 
die weltberühmten Palaͤſte und Tempel fanden. Die 
Form eines macebonifchen Mantels fann man ſich 
reconftruiren, wenn man ſich das gegen die Infel Pharos 


*) Parthey Wanderungen durch das Nilthal 32, 33. — Bol. 
Lepſius Briefe pag. 11. 
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zugefrümmte Meeresufer als den oberen Theil des Mantels 
und die Mauern gegen den See Mareotis ald den unte= 
ren ausgezadten Saum denkt. In der Gegend ded Hal⸗ 
fe8 ging ein Damm von 7 Stadien, 4200’, das Heptaftas 
dium, nach der gegenüber liegenden Infel Pharos, deren 
Nordende mit einem Leuchtturm von weißem Marmor 
geziert war. Durch den Damm wurden zwei vortreffliche 
Hafen gebildet, der große oder der neue Hafen und der 
alte fübmeftliche, Eunoftu, die glüdliche Heimkehr, genannt. 
Parallel mit dem Heptaftadium z0g ſich nordöftlich vom 
großen Hafen das VBorgebirge Kochias in die See und 
prangte mit den Paläften der Ptolemäer. Daran fchloß 
fih das berühmte Stadtviertel Bruchium und ringe um 
den Hafen reihten fich die herrlichften Gebäude gleich wie 
ein Kranz, mit dem erhabene Kunft das Meeresgeftabe 
zierte. In SW. lag die Burg mit dem weltberühmten 
Serapistempel und außerhalb der Ringmauer auf der Land- 
enge gen S.⸗W. die ungeheure Todtenftadt, das Soma. *) 

So ſchwebt an uns vorüber das glänzende Bild der 
alten Alerandria. Die große Rolle, welche diefe Stadt einft 
fpielte in Kunft und Wiffenfchaft, in Handel und Gewerbe, 
im Chriftentfum und Heidenthum, läßt ung nur mit 
Wehmuth auf bie entartete Erbin der alten Heldentochter 
Aleranders, in deren Schooß der fühne Held fhlummerte,**) 
hinblicken. 

Die Araber nennen die Säule des Pompejus, Abs 
mud ed Sawari, die Säule der Pfeiler. Diefer Name 


*) Parthey Reife pag. 31. ff. 
*5) Im Soma warb bie Leiche Mlerander’s im goldenen Sarge 
aufbewahrt, nachdem fie vom fernen Babylon hergeholt war. 
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deutet darauf hin, daß ſie im Mittelalter in einem Hof 
von mehreren kleineren Saͤulen ſtand, dem Ueberreſt der 
alten Akropolis. — 

Zwei Obeliöfen, aus rofenrothem Granit, von der 
nen der eine 60° hoch und 7’ am unteren Rande im 
Quadrat, die Radel der Kleopatra genannt, fich noch grade 
erhebt, der andere im Sande halb begraben banieder 
liegt, zeigen dem Wanderer fchon hier bei feinem Eintritt 
in Egypten Proben der wunderbaren egyptifchen Kunft, 
die, je mehr er nach Süden vorbringt, ihn immer mehr 
umgeben. Die Araber nennen den Obelisten: Amüd al- 
bahri, die Säule des Meeres, wegen ihrer Nähe am 
Geſtade. Rur noch einige Katafomben erinnern an bie 
weife Einrichtung der alten Stadt; von den Prachtwerken 
des alten Nlerandria, von der herrlichen Bibliothel Feine 
Spur; die Schaufel menfchlicher Hinfälligfeit hat fie alle 
begraben. 

Abufir. 

Der Reifende mag fih aus feinen Gedanken an 
dad Alterthum losreißen und, um andere Bilder fel- 
nem Geiſte vorzuführen, nach Abufir reiten, das ben 
glänzenden Wendepunft für die Entwidelung der enges 
liſchen Seemacht darbot. Bei einem Ritt dahin wirft 
der Reifende den erften Blif auf das Land, und während 
er bei den Gärten von Alerandria, die mit den fchönen 
Palmen prangen und dichten Gactuszäunen umgeben find, 
vorbeireitet, kann er nicht genug bie Schönheit der Wege- 
tation im Orient bewundern; doch das Ändert fich, fobald 
er die flaubigen Wälle der Stadt hinter fih bat. Zus 
nächft freilich findet er das Land noch bewachfen mit 
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Zuderrohr und anderen Gewächfen; aber allmälig wird 
das Land eine unermeßliche Wüfte, allen Stürmen geöffnet. 
Rah drei Stunden fieht er die Rhede von Abufir, bie 
durch zwei Vorgebirge gebildet wird, und auf dem öftlichen 
liegt hier in der Wüſte ein verfallenes Schloß; zerlumpte 
Bettler fommen aus Diefen Ruinen dem Fremden entge⸗ 
gen. Das wogende Meer, der Wind, der über die flache 
MWüfte dahin brauft, die verfallenen Trümmer zeichnen 
die Gegend als ein Bild der Verwüflung; der Charakter 
der Gegend flimmt wohl mit dem Andenken an die mörs 
derifche Schlacht, die auf diefen Gewäflern vorfiel. 

Am 1. Auguft 1798 kam es hier zu dem berühmten 
Seetreffen von Abufir. Der franzöfifche Admiral Brueys 
hatte eine wohlgerüftete Flotte von 17 trefflichen Kriegs» 
fhiffen, Relfon Hatte deren nur 14. Im feften Selbſt⸗ 
vertrauen rief der Seeheld, al8 er die franzöfifche Linie 
entlang fegelte, aus: „Bevor morgen um biefe Zeit, 
werde ich eine Bairfchaft oder ein Grab in ber Weſt⸗ 
minfter-Abtei gewonnen haben!” 

Nicht ſoviel Selbftvertrauen befeelte den frangöfifchen 
Admiral; er wagte nicht, dem fühnen Seehelven auf offe⸗ 
ner See die Spige zu bieten, fondern hatte die 17 Schiffe 
mit feften Anfern bier die Küfte entlang anlegen laffen. 
Vergebens verfuchte Nelfon, die Linie der feftanfernven 
Schiffe zu durchbrechen. Als aber der englifche Capitain 
Foley mit Fühner Gewandtheit auf dem Goliath bei ber 
Heinen Inſel von Abufir die franzöfifche Linie umfegelt 
hatte, und ihm noch 5 Linienfchiffe gefolgt waren, nahm 
die englifche Flotte die franzöftfchen Schiffe zwifchen zwei 
Feuer. Die fefte Stellung, auf welche die Sranzofen ver⸗ 
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traut, warb ihnen nun zum Verderben. Die Schiffe 
fonnten einander nicht zu Hülfe fommen und wurden von 
den flammenden Feuerſchlünden der englifchen Schiffe von 
beiden Seiten aus verzehrt. Das große Schiff von 120 
Kanonen, der Orient, gerieth in Brand und verfanf, als 
ein böfes Vorzeichen, daß Frankreich in die Thore des 
Orients nicht einziehen folle. Der Sieg Englanv’8 war - 
volfommen. Der andre Morgen, welcher dem furcht- 
baren Abend und der gräßlichen Schlacht nachfolgte, zeigte 
von der am Abend vorher noch prangenden frangöfifchen 
Flotte nur noch elende Ueberreſte. Sechs Schiffe waren 
in Die Hände der Engländer gefallen, die andern ver⸗ 
brannt und zu Grunde gerichtet. 


Reife von AUlerandria nach Cairo, 


Alerandria wird durch einen Kanal, Mahmudijjeh 
genannt, der bei Atfe fih vom Nil abzweigt, mit dem 
Strome Egyptens verbunden. Diefer Kanal wurde von 
Mehemed Ali in großer Schnelligkeit, doch mit Aufopfe- 
rung vieler Menfchenleben gegraben. Viele Taufend der 
Einwohner wurden zu dieſer Arbeit beorvert; doch bei ber 
fhlechten Pflege, welche durch die Unrevlichkeit der Auf- 
her entfteht, fallen Viele bei den öffentlichen Arbeiten in 
Egypten ihren Mühen und dem Klima zum Opfer. Nach 
einer langwierigen Fahrt auf diefem Kanal gelangten 
wir am Abend des zweiten Tages durch die Schleufe bei 
Afe in den Nil. Die legten Glutftrahlen der Sonne 
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fpiegelten fich in den dunfelgelblichen Fluthen des Stro- 
mes, und faum hatte die Nacht ihren Schleier über bie 
Erde gezogen, als auch fchon die filberne Sichel des Mon- 
des mit melancholifchem zarten Schein fich in den Wogen 
ſchaukelnd fpiegelte. Das Rauſchen diefer Woge redet 
die ehrwürdige Sprache fo vieler Sahrtaufende. Schon 
in den älteften Zeiten lockte dieſer Strom bildungsfähige 
Menfchen in die von ihm bewäfferten Sluren. Mit Recht 
erflärte Niebuhr die Entzifferung der Hierogiyphen durch 
Ehampolion für das größte wiflenfchaftliche Factum ber 
neueren Zeit; denn die Weltgefchichte erhält von Egypten 
aus neue Quellen, um in bie ältefte Vorzeit hinauf 
zu dringen. 

Die Fahrt auf einer von arabifchen Schiffern gelei- 
teten Barfe läßt den Reiſenden mit Muße das Delta, das 
grünende Gefchenf des Nil betrachten. Die Waſſer des 
Stromes hatten erft vor wenigen Tagen die Erbe ver- 
laffen, und leichthin hatte der bier fo träge Menfch das 
Land bearbeitet; bisweilen fah man noch den egyptifchen 
Pflug Ein Querbalfen war auf die Naden zweier Laft« 
thiere, entweder Rinder oder Kameele gelegt, in deſſen 
Mitte ein anderer Balfen mit frummen Ende befeftigt 
war. Das frumme, herabhängende Ende zieht die Furche. 
Schon bewies eine üppig auffchießende Saat die reiche 
Spende, die der Strom dem Lande dargebracht. Doch fo 
ſchön die Gaben der Erde hier auch fein mögen, wie herr⸗ 
lich aucd) immer die Natur fich unferem Auge zeigt, eben 
fo elend und arm erfcheint auch der Menfh. Aus den 
grünenden Fluren ragen die Dörfer, in nur aus Lehm zu⸗ 
fammengeflebten Hütten beftehend, hervor; überall begegnet 
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Unreinlichfeit und Armuth unferem Auge. Nur die Dattel- 
Bäume, welche meift die Dörfer umgeben, entjchädigen uns 
einigermaßen. Schöner treten dagegen die Städte mit 
ihren weiß⸗ und rothgeftreiften Mauern und den in den 
blauen Aether hineinragenden Minaretd und entgegen. 
Sie fcheinen gleichfam auf ven Wogen des Stromes zu 
ſchwimmen und find von grünenden Bäumen, Tamarinden, 
wilden @itronen und Dattelpalmen umfränzt. — In Tes 
sanneh zeigt fich die Billa des Kaufmanns, dem ber 
Paſcha den Natronhandel verpachtet hat, faft in feenartiger 
Schönheit. 

Neun Tage gebrauchte der arabifche Schiffer, um eine 
Strecke von etwa 35 deutfchen Meilen zurüdzulegen, wäh. 
rend 7 Tage genügt hatten, von Marfeille aus, das ganze 
Mittelmeer durchfchneidend, Alerandria zu erreichen. Gegen 
die Macht des Stroms ift das plumpe Ruder der Schiffer 
machtlos. Ein muͤhevolles Schleppen der Barfe ift das 
einzige Mittel zur Fortbewegung. — Die erfte Reife in 
Arifa war fomit langwierig und einförmig,, wenn nicht 
die Schönheit der Natur, die mit immer neuer Bracht un- 
fer Auge erfreut, den Reifenden entſchädigt.. Es ift wahr, 
an jenen welthiftorifchen Fluthen, bei der Stille, bei der 
Himmelspracht, wird ein Wandrer wohl etwas fchwärmes 
ih. Das war wenigftens bei mir der Fall, aber nicht 
bei meinem englifchen Reifegefährten, einem echt prac- 
fifchen bachelor. Wenn ic) auf die Barbenpracht und 
die Schöne Wolfenbildung beim Sonnenuntergang ihn ganz 
entzüct hinmwies, fo ermwiderte er mir fehr troden, er 
würde das alles viel fchöner finden, wenn nur der Wind 
von der rechten Gegend kaͤme. 


44 Cairo. 


Schon mehrere Tage, ehe wir Cairo erreichten, zeich- 
neten fich die Spigen der Pyramiden von Gizeh auf dem 
blauen Hintergrunde des Horizonte ald ein Paar gigan- 
tifche Kegel. Immer mehr wuchs die Sehnfucht, Cairo, 
jene arabifche Univerfität zu erreichen, und immer muß 
man fich zurufen: Geduld! — Wohl iſt's dem Reifenden 
zu rathen, die Dampfichiffe des Paſcha, die in 36 
Stunden den Weg von Alerandria nach Cairo und etwa 
in 20 Stunden den Weg von Cairo nad Alerandria 
zurüdlegen, zu benugen, wenn er fidy nicht etwa durch 
eine folche Barfenfahrt zu feinen fpäteren orientalifchen 
Reifen vorbereiten will; denn er lernt hier Geduld, und 
Geduld ift ein Föftlicher Schag, wenn man mit Orienta⸗ 
len, welche von dem Werth der Zeit keinen Begriff haben, 
zu thun hat. 


Cairo, 


Nah langem Sehnen fahen wir endlich die gefchäfe 
tigen Ufer van Bulaf, der Vor- und SHafenftadt von 
Cairo. Die Sachen wurden ausgepadt und auf Kameele 
geladen; wir felbft beftiegen friedliche Efel. Alsbald lag 
vor und Kähira, die Siegerin, die Erbin des alten 
Memphis, ein Diamant im Diadem der Ehalifen. Ringe 
umkränzt von grünenden Gefilden und Gärten, welche die 
Welle des Stroms hervorgezaubert, erhebt fich dort ftolz die 
Stadt als Zeugin muhammebdanifcher Heldenkfraft. Schön 
gefchmückt ift fie mit dem Glanze und der Pracht des Oftens; 
denn weit bin erftrahlt die gewaltige Maſſe ihrer Mi⸗ 
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naretd. Cairo gewährt durchaus den Eindrud einer mor- 
genländifchen Stadt. 

Um das Leben und das Treiben in dieſer Stabt, fo 
wie das Gemiſch des Oftend und des Weſtens hier an 
der Schwelle des Morgenlandes zu beurtheilen, begleite 
mih ein geehrter Zefer auf eine Fleine Wanderung. — 
Wir finden zunächft nach) dem Eintritt in die Stadt den 
großen, das ganze Jahr hindurch blühenden und grünen- 
den öffentlichen Garten, Esbefijjeh genannt, welcher von 
gigantifchen Afazien umfränzt wird. 

An dem Nordrande diejes öffentlichen Gartens ift 
eine Reihe großer Häufer, unter denen die beiden großen 
Gafthäufer, das englifche und weiter unten das franzö⸗ 
fihe, fowie die Wohnungen mehrerer General- Confuln 
bervorragen. Doc wir eilen weiter, um in einer ber be= 
Iebteften Straßen an dem Getümmel des Lebens uns zu 
erheitern.. Der Theil Eairos, in welchem der Handel 
und das Treiben der Bewohner am Ieftigften wogt, ift 
das fogenannte Musfi, das Frankenviertel. 


Musi. 

Die Straße ift, wie alle Straßen Cairo’s, nicht ges 
pflaftert ; da nur fehr felten ein= over zweimal im Jahre Re- 
gen fällt, bedarf man der Steine nicht, und der von den 
Hufen der Laftthiere und den Füßen der Menfchen auf- 
gewirbelte Staub wird auf beiden Seiten von Wafler- 
traͤgern, die einen vollen Schlauch auf dem Rüden tra- 
gen, niebergefprengt. — 

Rechts und links finden fi) zwifchen den Häufern 
große Schutthaufen und halbzerftörte Hütten Man ar- 
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beitet fchon feit langer Zeit daran, den Schutt wegzufchafe 
fen und neue Häufer zu errichten; aber bei der unvertilg« 
baren Gemüthsruhe der Orientalen geht alle nur lang. 
fam von Statten ; wird man heut nicht fertig, wird man 
es doch morgen, und überarbeiten wird fich ein Orientale 
gewiß nie. 

Don den Häufern. befteht der untere Theil aus Läden. 
Hier bietet ein Grieche Zuderwaaren feil; ein Italiener 
hält einen Apotheferladen; ein andrer handelt mit Mater 
rialwaaren; dort zeigt ein Golbarbeiter feine Koftbarfeiten; 
ein Franzoſe trägt das Neuefte aus Paris zur Schau; ein 
Schneider hängt feine Sranfenfleiver aus, und dazwiſchen 
boden in fcehmugigen Schuppen Türfen und arabifche 
Weiber, Brod oder Früchte, Del oder Lichte, Pfeifen oder 
Tabak, und was man fonft noch zum Leben bedarf, ver- 
faufend. Hier wogen die Leute in den verfchiebenften 
Koſtümen vorüber; das ganze Xebensbild ift etwas im 
Dunkel, da die enge Straße überdedt ift, um gegen bie 
Sonne zu ſchützen. 

Ermüdet von diefem feltfamen Gewirr flüchten wir 
uns in ein arabifches Eaffeehaus. Wir treten in einen tie- 
fen, offenen Laden mit ſchmutzigen Wänden; rings herum 
find Korbgeftelle, auf die man fich gemaͤchlich nieder- 
fest. Im Hintergrunde ift ein plumper Heerd; hier wird 
in einer einfachen Blechfanne der orientalifche Nectar bes 
reitet wird, und dort herum bangen in förmlicher Schlacht« 
ordnung aufgereiht, die langen Pfeifenfchläuche über den 
Rauchflafchen. Man bringt uns fogleich in einem kleinen 
Züßchen Eaffee und eine ſolche Waflerpfeife (Shishe), 
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damit wir mit orientalifcher Gemächlichfeit dem Getümmel 
vor uns zufehen möchten. 

Bor ung treibt auf feinem Kameele der Bebuine ein⸗ 
ber; nur eine weiße wollene Dede umgiebt feinen hageren 
Leib. Doch in feinem braungebrannten Antlig funfelt fein 
ſchwarzes Auge in Freude, denn er fehrt heim in feine 
geliebte Wüfte. Stolz fieht er auf die Stadt» und Lanb- 
bewohner hin; denn dem freien Sohn der Wüſte gegen- 
über find beide Knechte, und fo fehr auch die Heimath 
mit ihm Targt, im Befig der Freiheit fcheint dem Bebuinen 
die Wüfte ein Paradies. Raſchen Tritts folgen die Laft- 
fameele in langer Reihe feinem Reitthier, eins dem anderen 
nahgehend. Das find die Schiffe der Wüfte, mit denen 
der Beduine furchtlos fchon feit Sahrtaufenden die Wellen 
des Sandes durchjieht. 

Dicht Hinter diefem Zuge, der noch heute wie vor 
Jahrtaufenden einherzieht, verkündet das Knallen einer 
Beitfche die Ankunft einer feinen, nach der neuften pari- 
jr Mode gebauten Equipage. Bor den fchön gefchirrten 
edlen Pferden eilt ein Läufer, um mit der Peitfche den Weg 
zu bahnen. Unruhig drängen fie fich durch das Getümmel. 
Aus den Fenftern der Equipage ſchaut das Antlig einer feinen 
Dame, Die nach der neueften Mode gekleidet und mit dem fein⸗ 
fien Hut geſchmückt iſt. Ihr folgt der elende Karren eines 
arabifchen Knaben, der nur mit einem fchmußigen, zer⸗ 
lumpten Hemd befleidet, das müde Zugthier vorwärts treibt, 

Gleich darauf Ienft unferen Blid ein Reiter auf 
fih. Der echt arabifche Hengft läßt unter feinem kräfti⸗ 
gen Huf die Erde erbröhnen; er fürmt in feine fcehäu- 
menden Zügel, nur mit Mühe ift er zu bändigen; denn 
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dem edlen Thier iſt's gar nicht recht, hier in den engen 
Straßen langfam einherzufchreiten; es fehnt fich nach feis 
ner Heimath, den Ebenen von Mittelarabien, um mit dem 
Winde an Schnelle zu wetteifern. Gemäaͤchlich und ruhig 
fibt dagegen ein andrer auf wohlgehaltenem Maulthier; 
er fommt von feinem Caffee heim, und ein Diener trägt 
vor ihm her eine fchöne Pfeife. Sie ift fein treufter, 
vielleicht fein einziger Freund, mit dem er allein rubig 
fofen fann, ohne Furcht von ihm verrathen zu werben. 
Den Contraft zu diefem wohlhabenden Türfen bietet wies 
der ein armer, elender Mann in ſchmutzige Lumpen ges 
hült, der feinen Hinfenden, mübden Efel nur durch Stoß 
und Schlag forttreibt; aber auch er hat feine geliebte 
Pfeife bei fih, und die blauen Wölfchen, die er in bie 
Luft bläft, erheitern ihm feines Lebens Müh und Roth. — 

Kaum hat fi unfer Auge von den verfchiedenen 
Eindrüden erholt, fo erwartet uns ein anderes Schau⸗ 
ſpiel. Wir fehen ſchon von fern gleichfam wandernde 
Zelte; der Zug kommt näher, und wir erfennen an den 
weißen Schleiern, daß dies arabifche Frauen find. Woran 
reitet ein fchwarzer Eunuch, der Wächter ihrer Keufchheit, 
und dann folgen vier verhüllte Frauengeftalten, alle ritt⸗ 
lings auf hochgefattelten Efeln; fie find förmlich hermetifch 
verfchloffen; denn über ihre Augen, das einzige, was noch 
der Schleier fehen ließ, deden fie noch in übergroßer Züch« 
tigkeit den ſchwarzſeidenen Ueberwurf. Von ber ganzen 
Perſon ift nichts zu fehn, als die mit Henna rothges 
färbten Fingerfpigen. In einem unfchönen gelben Stie- 
fel ift ihr Buß vergraben, mit dem fich die dicke, uns 
beholfene Maſſe im Steigbügel erhält, Rechts und 
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inf8 gehen Diener, damit, wenn diefe Damen, alle von 
gutem Embonpoint, das Gleichgewicht verlieren follten, 
eine hülfreiche Hand daſſelbe fogleich wiederherftellt. Das 
it ein wanbernder Harem; die vornehmen Frauen ehren 
in biefem Aufzuge von ihren Bädern in ihr Gemach, in 
ihr Gefängniß heim. Wohl hat diefer Anblid etwas Wun⸗ 
derliches, und wir fönnen ung eines leichten Laͤchelns nicht 
envehren; . doch bald verwandelt fich diefer Anflug von 
Heiterfeit in ftrengen Ernft; denn es lehrt uns biefer 
Anblick Daß wir uns in einem Lande befinden, in wel- 
dem an die Stelle des edlen, fittlichen Verhältnifies, welches 
die chriftliche Liebe zwifchen Mann und Weib gefchaffen, 
mm ein rein finnliches getreten if.“ Die MWolluft hält 
fi) bier alles für erlaubt und tritt die heiligften Rechte 
der Menfchen mit Füßen; die gräßlichften Laſter gebiert 
dieſe giftige Schlange. 

Noch weit trauriger macht uns die folgende Er- 
Kheinung. Ein Türfe hat auf dem naheliegenden Scla- 
venmarfte fich einige nubifche und abefiynifche Sclavinnen 
erhandelt. Heiter geht er voran, und die ſchwarzen Maͤd⸗ 
hen, nur mit einer härenen Dede verhüllt, folgen ihm. 
Im Geficht des Türken malt fich eine beftialifche Freude; 
gierigen Blicks betrachtet er bisweilen die Opfer feiner 
Leidenſchaft. Im Geficht der Schwarzen malt fich meift 
thierifcher Stumpffinn; willenlos folgen fie; doch im Ant- 
lig der dunfelbraunen Abefiynierin fcheint ſich noch ein fanf- 
tes Gefühl und ruhige Geduld zu malen, mit der fie fich 
in ihr Schidfal ergiebt; freilich fehlummert wohl dies Ge- 
fühl; denn als Kind ward fie ihren chriftlichen Eltern von 
den ruchlofen Selavenhändlern geftohlen, und unter dieſen 
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rauhen Händen muß wohl jeder edlere Keim erftidt fein. 
Gleichgültig und mitleivlos betrachten die Muslim diefe 
armen Geſchoͤpfe; mit den Hunden auf der Straße haben 
fie rege Mitleid; doch für das Elend der Menfchen 
macht ihre fanatiftifche Religion ihr Herz hart wie Stein. 

Soeben vernehmen wir die Stimme des Gebetrufere 
Mueddhin vom benachbarten Minaret, der zum Nachmit⸗ 
tagsgebet (Aser) auffordert. Mancher fromme Muslim 
fucht fich ein Pläschen, zieht feine Schuhe aus, breitet 
den Mantel oder Teppich vor fich hin, um ein langes 
Gebet herzufagen, bald die Erbe küſſend, bald grade auf 
recht ftehend, bald knieend; zuletzt beugt er ſich noch zur 
Rechten und Linfen, um feinen beiden Schugengeln pu 
danfen. Auch der Türfe mit feinen Sclavinnen macht 
Halt; er läßt die ſchwarzen Mädchen hinter fich treten, 
und fagt dann ein langes Gebet her. Die Wolluft, der 
der Muslim fröhnt, verträgt fich fehr wohl mit feiner 
Frömmigkeit. Der gefegnete Prophet hat es felbft nicht 
befier gemacht, und verfchenfte er auch oft großmüthig 
feinen Antheil an der Beute, die fehönfte Scavin ließ er 
fih gewiß nicht nehmen. Sinnliche Freuden verfpricht er 
feinen Anhängern als Lohn im Paradieſe, und haben fie 
nur recht gebetet in dieſem Leben, warten ihrer viele fchöne 
Schwarzäugigen im PBaradiefe. 

Aber trog der großen Belohnung beten nicht Viele; 
man ift ſchon mißtrauifch gegen das Zukünftige; pas 
Getümmel läßt ſich nicht unterbrechen und wogt bei den 
Betenden ruhig vorüber. — 
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Bir verlafien nun den Gaffee, um andere Theile der 
Elabt, in denen nicht der Occident fo mit dem Orient 
vermifcht ift, zu befuchen. Zu gehen ziemt ſich in Cairo 
weder für einen Effendi noch für einen Gentleman. Raum 
bat man fich daher auf der Straße gezeigt, als auch fchon 
an ganzes Heer von GEfeltreibern mit ihren Thieren auf 
vn Wandrer losftürmt. Der Europäer möchte vielleicht 
jaudern fich auf einen erbärmlich gefattelten Efel zu fegen, 
fi) der Zeiten erinnernd, wo er in Europa Roſſe getum- 
wet, doch in Afrika kommt Alles aus Europa vom Pferd 
auf den Ejel; vielleicht die Generalconfuln ausgenommen, 
die der Paſcha bei ihrer Ankunft mit einem fchönen Pferd 
und einem Damascenerfäbel befchenft. Pferde und Eaui- 
yagen halten bier nur die Vornehmften. Doch man 
braucht ſich nicht zu fchämen. Der ſtolze Engländer mit 
feiner feinen Lady, der galante Franzos mit feiner zier⸗ 
lihen Dame, der lebhafte Italiener mit feiner zarten 
Donna, ver gemächliche Türk, wie der regfame Kaufmann, 
der ehrwürbige Scheich, wie der träge Diener, Alles ver- 
traut fich ohne Bedenken dieſen gebuldigen Thieren an. 
Man fest ſich auf; ein Knabe läuft hinterher und fchlägt 
mit feinem Rohr das träge Thier, welches alsbald in 
einen rafchen, furzen Trab fich fegt, der doch fonft feiner 
Natur zuwider fcheint; auch würde er nicht gehen, wäre 
der Stod nicht hinter ihm. Lenken fann man das hart- 
mäulige Thier nur fehwer, und man rennt, bei dem fo 
unwillführlich in Bewegung geſetzten Reitthier, bald rechts, 
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bald links an einen ruhiger reitenden Türken an, wiewohl 
der Heine Treiber mit feinem Schreien: „gimalak jeminak“* 
folchen Nationalcarambolagen zuvorfommen möchte. “Die 
Sranfen haben erft die ruhigen Thiere in ſolche Bewegung 
gefeßt, und oft erprobte ich, daß die Eſel viel langſamer 
gingen, wenn ich in orientalifher Tracht war, ald wenn 
ich in Sranfenkleivern mich ihrer bediente. So hat die 
europäifche Eivilifation in Afrifa fich felbft auf die Efel 
erftredt. Dafür ernten fie aber auch von den Reiſenden 
viel Lob, und ein Engländer bemerkte einft in einer Gefell- 
fehaft des Generalconfuls: Das Vernünftigfte von Allem, 
was er im Orient gefunden, feien die Efel, worauf der 
Generalconſul ihn mit fehr tronifchen Lächeln bat, doc 
wenigftens die gegenwärtige Gefelfchaft auszunehmen. 
Der Preis für diefe Equipagen entfpricht ihrem Aeußern; 
für eine ganze Stunde zahlt man einen Piafter (2 gr.) 
Dabei ift aber vorausgefegt, daß man fich mit einigen 
arabifchen Scheltworten und einer Beitfche verfehen hat. 
Würfe man dem Treiber einen Thaler hin, er wäre nicht 
zufrieden und fchrie: „„bakshish“ d. i. Trinfgeld; wirft 
man ihm aber einen: „Ibn Kelb!“ „Sohn des Hun- 
des!" an den Hals, oder bedenkt ihn mit feiner SBeitfche, 
fagt er demüthig: „min fadlak!“ „ich danke!" Des- 
halb mag der Lefer mit mir eins diefer Thiere ausfuchen, 
und nachdem wir uns durch den Sturm ihrer Eoncur- 
renten mit der Beitfche, unfrem Scepter im Orient, hin- 
durch gefchlagen, wenden wir uns den echt arabifchen 
Staditheilen zu. — 
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Die Straßen werben hier um Vieles enger, und hat 
ſchon das Muski unferem Schönheitsfinn nicht gefchmei- 
delt, ift das Aeußere diefer Straßen noch viel weniger 
einladend. Die Häufer find meift roth und weiß geftreift, 
der untere Theil hat gewöhnlich gar feine Fenſter. Der⸗ 
flbe it entweder neben dem Flur zu Schuppen oder zu 
Ställen benupt; denn das Vieh logirt in Gairo ganz 
fin Barterre, vorn heraus. 

Der erfte Stod iſt um etwas über das Parterre 
herausgebaut und hat Fenſter aus dichtem Holzwerk, ent⸗ 
weder aus nur in einandergefügten Staͤben gebildet, oder 
nach feineren Muſtern geſchnitzt; doch jedenfalls fo ein⸗ 
gerichtet, daß das ſchaͤrffte Falkenauge nicht ihr myſtiſches 
Dunkel durchſchauen kann. — 

Dieſe Holzgitterfenſter ſchützen die Einwohner ſowohl 
vor den Stichen der Sonne, als auch vor den Flammen⸗ 
pfeilen der Eiferſucht. Da nun die Straßen an ſich eng 
ſind, ſo laſſen dieſe Vorſpruͤnge nur einen ganz ſchmalen 
Streifen des ſchönen, blauen Himmels ſehen. Ein Natur⸗ 
ſchwaͤrmer möchte darüber großen, doch der Praktiker ift 
wohl damit zufrieden. Denn dadurch ift den Sonnen- 
frahlen nicht ein zu freier Zutritt zum gefchäftigen Leben 
geftattet, was freilich bei ihrer Intenftvität fehr ftörend fonft 
einwirken und felbft dem entfchiedenften Lichtfreund das 
Leben etwas warm machen würde. Die Häufer, wenn 
auch elend von Außen anzufehn, find doch im Innern fehr 
bequem eingerichtet, und der verwöhntefte Engländer kann 
bier alle feine Comforts wiederfinden. Hohe, dunfele Zim⸗ 


54 Cairo. 


mer, mit Divanen rings herum verfehen, bieten bei Tage 
fühlen, angenehmen Aufenthalt, während das platie Dach, 
zu dem man bequem hinauffteigt, gegen Abend eine Fleine 
Promenade gewährt. So möchte der Orientale mit demſel⸗ 
ben Recht wie ein Engländer fagen: „my house my 
castle! Mein Haus ift mein Schloß.“ Da es für 
alle Reiſende fehr interefiant ift, das häusliche Leben der 
Drientalen zu betrachten, erlaube mir der Lefer, ihn bet 
einem meiner Bekannten, einem gelehrten Scheich ein» 
“zuführen. 


Beſuch bei einem Scheich. 

Die fehwerfällige Hausthür ift nur mit einem Holz⸗ 
ſchloß gefchlofien; man öffnet viefelbe, und ein dunkler 
Eingang nimmt uns auf. Hier fiht auf einem Korbge- 
fledht eine dunkle Geftalt, nur mit einem blauen Hemd 
bekleidet. Dies ift ein Berber, die man gewöhnlich wegen 
ihrer Ehrlichkeit und trägen Ruhe zu Thürmächtern wählt. 
Sobald er uns eintreten fieht, wirft er aus feinen dunkeln 
Augen ftechende Blicke und zu, und einem Kettenhunde ähnlich 
knurrt er unverftändliche Worte und entgegen. Wir geben 
unferen Wunfch zu erfennen, den Scheich zu ſprechen. Run 
ruft er einem anderen ſchwarzen Diener einige Worte zu, 
und bis derfelbe von oben herab die Antwort bringt, muͤſſen 
wir geduldig im dunflen Vorflur dieſer Hausfefte verweilen. 
Dann erfcheint der Diener und führt ung durch den Flur ; wir 
treten in einen feinen, vieredigen Hof, deſſen entgegenftehende 
Hälfte in einer Höhe von etwa 15° mit dichtem Laube über- 
deckt iſt. Weber dieſem Laubdach find die Fenſter vom dich⸗ 
teſten Holzwerk ein geheimnißvolles Dunkel. Man darf 
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fh nicht erlauben, mit ſchwachem Auge das Laubdach und 
das Holzwerk zu durchdringen zu fuchen, ohne fogleich 
vom Diener mit der größten Sorge links eine fleinerne 
Zreppe heraufgeführt zu werden; denn hinter jenem Laub⸗ 
dah und den dicht mit Holz vergitterten Fenftern find die 
glärgenden Geftirne des büfteren Lebens. Das ift dag 
Fraumgemach, das Heiligthum im Haufe. Der einzige 
Moment, in dem wir ven fchwachen Verfuch hätten wagen 
Binnen, durch das Laubdach nach den Fenftergittern einen 
serfiohlenen Blick zu werfen ift nun vorüber, die Treppe 
führt und nach dem vorderen Theil des Hauſes. 

Wie Tag und Nacht die Zeit zertheilen, jo ift auch 
dad Leben des Orientalen, fo ift auch ihr Haus in zwei 
verſchiedene Theile getheilt. Die vordere Seite bed Vier- 
eds bewohnt der Mann, die entgegenftehende Hintere 
Seite ift zum Srauengemach geweiht. Der verbindende 
Flügel ift meift zur Küche und zu Nebenzimmern beftimmt. 
Uns ift ed nur vergönnt, die vordere Front zu betreten. 
Wir finden dort ein großes, geräumiges, aber ganz leeres 
Zimmer, in dem nach der einen Seite hin, um eine Stufe 
höher, ein Alfoven fich ausmündet. Hier find ringe 
berum an ben drei Wänden Divane ganz niedrig über 
bem Boden. Der Raum zwifchen den drei Divanen iſt 
mit einem Teppich bevedt, auf dem in ber Mitte die 
dampfende, fprudelnde Waflerpfeife fteht, von ber der 
Schlauch ſich bis zu dem in einer Ecke des Divan hocken⸗ 
den ehrbaren Scheich hinzieht. 

Der ehrwürdige Hausbefiger ift in feinem herunter- 
wallenden Oberkleid von Tuch gehüllt, ein vom ganz 
aufgefchnittener Rod, der nur oben auf den Schultern und 
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feine Rechenfchaft von ihm zu fordern; haftet Dagegen der 
Heinfte Zweifel an ihrer Tugend, hat fie den immer 
wachenden Argmohn des Mannes audy nur im Gering- 
fen erregt, ift ihr 2oos ein höchft trauriged. Der Dann 
wird ein unumfchränfter Tyrann in feinem Haufe. 

Der Mann beforgt alle Gefchäfte; viele ver ge- 
wöhnlichen ©efchäftsleute gehen den Morgen früh auf 
den Markt, Faufen die PBrovifion für den Tag, fchlies 
Ben dann das Haus zu und gehen mit dem Schlüf- 
fel in der Tafche in ihr Gefchäft. Sie fehren dann 
erft am Abend in ihr Haus zurüd. Nur bei den 
ärmeren Leuten, wo die Frau auch genöthigt ift, etwas 
zu erwerben, ift diefer Eherigorismus etwas gemildert; 
wiewohl auch der erbärmlichfte Fellah (Lanpbebauer) in 
feiner Hütte den einzigen Raum durch einen Vorhang 
theilt; denn Hinter dem Vorhang ift fein Harem. Auch 
im Aeußeren ift das erbärmlichite Frauenzimmer, das 
faum mit einem zerlumpten Hemd den elenden Körper 
bedeckt, genöthigt , fich ihr Kopftuch vor's Geficht zu zie⸗ 
hen. Bei dem ewig regen Argwohn der Männer will 
ein jeder, foviel er fann, fi) durdy äußere Mittel der Tu⸗ 
gend feiner Frau verfichern, da er den höheren geiftigen 
Schuß, der in der freien, fittlichen Entwidelung und Bil- 
dung des Weibes, in ihrer Liebe felbft liegt, nicht Tennt. 
Der Bornehme hält ſich Verfchnittene; nicht jo Bemittelte 
laffen ihre Mütter über die Oattinnen wachen; andere 
hüten fich durch ficheren Verſchluß, und doch ſcheint die 
Lift der Frauen mit der Wachfamfeit der Männer zu 
wachien, und viele Erzählungen im Munde des Volks 
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heweiſen, daß die Gefchichten der taufend und einen Nacht 
noch bisweilen fortfpielen. — 

An eine wahre Liebe und höhere Bildung des weibli- 
dm Beichlechts ift fomit Hier nicht zu denfen; das einzige 
Streben des unterbrüdten Geſchlechts ift nur das, wie 
man dem finnlichen Haustyrann gefallen möge. Wenn 
daher der Reichere fich mit Erlaubniß feines Herrn Mu- 
hammed mehrere Weiber hält, fo denfe man ſich die Eifer- 
feht und die Intrigue der Unglüdlichen. Es ift unmög- 
Ih, fie in einer Wirthfchaft zu haben, und eine jeve muß 
daher mit eigener Einrichtung und eigner Wirthfchaft, 
mit eignen Dienerinnen und eignen Sclaven bevacht fein. 
Daher können dies nur Reichere durchführen; der gewöhn- 
Ihe Dann lebt meift in der Monogamie; jedoch bei der 
Leichtigkeit der Scheidung, hat er viele verfchiedene Weiber 
nad einander, manche fcheiden und heirathen alle Monat 
einmal. 

Doch wir fegen unferen Ritt fort, um noch an anderen 
Öeftalten des orientalifchen Lebens unfer neugieriges 
Auge zu ergößen. Auf der Straße wird unfer Lauf oft 
gehemmt durch Schaaren von Laftefeln, die Schutt over 
Steine, Kraut oder Stroh, Früchte oder Schilf, oder volle 
Baflerfchläuche auf ihrem Rüden fortfchleppen. Diefe 
Wafferfchläuche, vollſtaͤndige Ziegenhäute, fehen freilich 
nicht fehr appetitlich aus; doch fehmedt das Wafler des 
Nils, wenn es filtrirt ift, fehr frifch und ift fehr Har, fo 
dag man fagt, das Nilwaſſer fei füß, und wer einmal 
einen Tropfen davon gefoftet, der fehne fich wieder in Die 
lieblichen Fluren diefes gefegneten Stromes zurüd. — 

Zur Wegfchaffung größerer Laften bevient man fich 
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meiftend der Kameele. Sie tragen auf beiden Seiten 
große Ballen. Wenn wir ung fchon fonft beim Anblid 
diefer Thiere wenig verfucht fühlen, in das überfchivengliche, 
feitenlange Lob einzuftimmen, das die altarabifchen Dichter 
ihnen fpenden, fo müſſen wir fie jest ganz beſonders un⸗ 
fchön finden. Sie nehmen die ganze Straße ein, fo daß 
wir entweder aller unferer Reitfünfte bevürfen, um dicht 
an der Wand neben ihnen vorbeizureiten, ober wir une 
demüthig beugen müflen, bis fie gravitätifchen Schritte® 
die Laſten über unfer Haupt hinmwegtragen, ober endlich 
wir mit orientalifcher Ruhe den Zug diefer bedächtig ein- 
herfchreitenden Thiere in einem Eckchen abzuwarten haben, 
Außer diefen arbeitfamen Thieren machen fich noch Katzen 
und Hunde bemerflih. Die Hunde find bier im wahren 
Sinne des Worts Proletarier; auf der Straße geboren, 
auf der Straße gefäugt, wachfen fie hier auf; auf ber 
Straße ift ihr Lager, auf der Straße ift ihre Wirffamleit, 
d. h. den Leuten im Nichtsthun zu heifen.- Sie halten 
unter fi) ftrenge Bolizei; jeder hat fein Revier, und übers 
tritt fein Nachbar die Grenze, ift er da, um mit den Zäh- 
nen fein Gebiet zu befchügen; die arabifche Gaſtfreund⸗ 
fchaft ift bei ihnen nicht befannt. Ihre Hauptthätigfeit und 
ihr Hauptnugen befteht darin, daß fie freſſen; fie find natuͤr⸗ 
lich feine Koftverachter, und reinigen mit ihrem Heißhunger 
die Straßen; denn alle Abfälle werben rein aufgezehrt. 

Wiewohl der Hund für unrein gilt, haben doch Die 
Muslim viel Freundfchaft für fie, und was der arme 
Mann von feinen Datteln erübrigen fann, befommen fie 
gewiß. Da fich indeß ihre Anzahl mehrt und jeder «6 
für Sünde hält, einige der Kleinen zu töbten, find fie 
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ſeht elend und mager, und müflen von allem Möglichen 
ihren Hunger zu ftilen fuchen. 

Für die Liebe, mit der der Islam die Thiere behan- 
beit, fheinen die Hunde faft befiere Muslim zu fein ale 
bie Menfchen; denn kaum erbliden fie Jemand in Fran⸗ 
kenlleidern, fo geben fie in lautem Gebell ihren Unwillen 
über den Ungläubigen fund, während die Menfchen ihn 
geihgültig anfchauen, oder ihm irgend einen Dienft zu 
eweiſen fuchen, um dann fich ein Bakſhiſh, d. i. Trinf- 
geld, zu erbitten. Bakſhiſh ift im Drient ein magifches 
Wort, das Wunder thut. 

Koch zärtlicher werden die Kapen behandelt. Es 
heißt in Der Ueberlieferung vom gefegneten Propheten: 
„Ehret die Kaben, denn fie umfchwärmen euer Haus bei 
Nacht.“ Eine andere Stelle der Ueberlieferung fagt fo- 
gar, daß eine Frau in die Hölle kam, weil fie eine Katze 
fing und biefelbe weber fütterte, noch fich nähren ließ. 
Gab doch der verehrte Prophet felbft, der nicht Anftand 
nahm, Hunderte von Juden hinzurichten, weil fie ihm nicht 
anbangen wollten, lieber feinen weiten Aermel preis, als 
fein geliebtes Kätchen im Schlaf zu flören, und einer der 
erftien Gläubiger warb durch den Beinamen Abu Hureir, 
Kabenvater, hochgeehrt. Die Derwifche in Cairo haben 
daher einen beſonderen Katen- Scheich, der verpflichtet tft, 
jede verwahrlofte Kate freundlich aufzunehmen. Jede 
Mofchee nährt davon eine große Anzahl, und ein from- 
mer Muslim feste ein großes Capital aus, nicht um 
Arme zu fpeifen; denn fie trifft ja doch nur, was ihnen 
von oben beftimmt ift, fondern um Katzen zu füttern. 

Die Erfcheinungen der Menfchen in den türfifchen 
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Stadtvierteln können uns freilich nicht erheitern. Wohl⸗ 
gekleidete Franken und Türfen werden hier immer feltener. 
Defter find die oberen Stockwerke der Häufer ſchon in 
Schutt zerfallen, während der untere Theil noch) zum La⸗ 
den benupt wird. 

Nur hier und da bewegt ſich eine ftarfe, ehrbar ver- 
hüllte Frau, deren Erfcheinung uns fürmahr fehr wenig 
an die von den Dichtern gepriefene Oafellenanmuth ber 
Frauen erinnert, fich fchleppenden Ganges fort; Doch mei 
ſtens ſehen wir bier die Leute nur mit einem blauen, 
fchmugigen, oft zerlumpten Hemd bedeckt. Männer, 
Frauen, Kinder, reife, alle gehen in diefer Weiſe ges 
kleidet. Meiftens tragen fie ihre ganze Garderobe, die in 
einem bunfelblauen Hemd und gleichfarbigen Kopftuch 
befteht, auf dem Leibe. Wenn das Hemd zu fchmusig 
wird, mafchen fie es in einem Garten an einer Waffer- 
rinne und verhüllen fich deshalb nothrürftig mit dem 
Kopftuch, während fie hinter einem Bufche bleiben, bis 
die brennende Sonne es getrodnet; oft auch ziehen fie es 
naß wieder über und bilden mit ihren Leibern und aus- 
gebreiteten Armen das Trodengeftel. Alles gewährt hier 
den Eindruf des Elends und der Armuth. Viele ha⸗ 
ben ein oder beide Augen verloren. Die Kinder werben 
abfichtlih recht fchmubig gehalten, um fie vor dem böfen 
Blick des Neiders zu ſchützen, und leiden fie an der hier 
fo häufigen Augenentzündung, fo reinigt man ihnen bie 
Augen nie; Dies, meint man, fei gut, wiewohl Rein- 
lichfeit die erfte Bedingung zur Heilung iſt. Die armen 
Kleinen verlieren durch die Sorglofigfeit der Eltern gar 
oft ihr Augenliht, So groß ift hier die Macht des 
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Merglaubens und fo groß die auf dem Fatalismus bes 
ruhende Trägheit; denn die Eltern lieben fonft ihre Klei⸗ 
sen fehr zärtlich, und die Mütter tragen fie ftets mit fich, 
Indem fie auf einer ihrer Schultern rittlings fißen. 

Die Frauen niederen Standes find fehr fchlanf, 
während die vornehmeren fehr unförmig und beleibt uns 
ericheinen. Dennoch beweifen die Frauen niederen Stans 
des eine nicht geringe Kraft. Die fchlanfen, zarten Fi⸗ 
guren tragen ein großes irdenes Gefäß, welches wenig- 
fend zwei unferer Eimer enthalten mag, balancirend auf 
Ihrem Kopfe und marfchiren damit in fo gerader Haltung, 
daß viefelbe jenem Gardeſoldaten Ehre machen würbe. 
Reben der Laft auf dem Kopfe tragen fie oft noch ein 
Kind auf der Schulter. 

Den Erfcheinungen der Leute entfpricht das Aus- 
fehen der Läden, die rechter und linfer Hand den Wande- 
ter in Cairo umgeben. Hier fcheert in einem niedrigen 
Laden ein Barbier das Haupt des gläubigen Muslim; 
denn ein ganz gefchorner, blanfer Schädel gilt bei den 
Männern für eine eben fo große Schönheit als bei uns 
en üppiger Haarwuchs; deshalb heißt auch der Barbier 
„Muſajjin,“ der Schmüder; dagegen berührt Das Scheer⸗ 
meſſer nie den Bart, und nur felten naht ihm eine Scheere, 
um die aus dem wohlgezogenen ftarfen Bart hervortre- 
imden Spitzen abzufchneiden. 

Neben dem Barbier ift ein fchmusiger Materialladen, 
in dem beſonders das Stampfen des Kaffee's eine große 
Rolle fpielt; daneben fieht man Früchte, meift Apfelfinen 
und Datteln ausgeftelt; doch Alles in einem Schmuß 
und einer Unordnung, dag man glauben möchte, bie 
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Araber aͤßen deshalb kein Schweinefleiſch, weil kein Thier 
von ſeinesgleichen lebe. 

Wie weiſe war doch Muhammed, daß er die Wa⸗ 
fchungen zu einer Hauptpflicht feiner Anhänger beftimmtel 

Bisweilen hört man einen entfeglichen Laͤrmen; kommt 
man näher, bemerkt man eine Schaar figender Knaben, die 
ftubiren; hier hält man auf der offenen Straße Schule, 
Sn der Mitte eines elenden offenen Ladens figt der Schul 
meifter, und rings herum boden die Buben wilb durchs 
einander, indem fie Gebete ober einige Suren (Koran⸗ 
fapitel) lernen. Jeder fchreit jo laut er kann und bewegt 
dabei feinen Oberförper vor- und rüdwärts, Man venfe 
fih den Lärm. Es wird hier nichts gelehrt und gelernt, 
al8 was zur Seligfeit der Muslim nöthig ift, d. 5. fehr 
wenig. Einige Suren des Korand und die fünf Gebete, 
welche er täglich herzufagen hat, verichaffen dem Glaͤubi⸗ 
gen ewige Baradiefesfreuden. Schreiben lernen nur fehr 
wenige, ja, nad Lane's Erfahrungen, ift felbft vielen von 
den Lehrern dieſe edle Kunft fremd. Wer es aber fowelt 
bringt und fih dann eine leibliche Kleidung verfchaffen 
fann, hat die Unbefcheidenheit, ſich Effendi, Doctor, zu 
nennen. Somit ſteht im Orient der Doctortitel noch 
niedriger, al8 in Deutfchland, 

Es ift fehr zu bedauern, daß hier fo wenig für bie 
Erziehung des Volfes gefchieht; denn die Figur des Egyp⸗ 
ters, ihr feiner Schäbelbau, ihr funkelndes, ſchwarzes 
Auge deutet auf große Bildungsfähigfeit hin. Der 
fhlanfe Körper des niederen Volkes flicht gegen bie 
Bettigfeit und Korpulenz der Vornehmeren, befonders ber 
Türken, merkwürdig ab. Dies, wie viele Gebräuche, die 
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fh noch erhalten haben, nöthigen uns, der Meinung des 
Dr. Pruner beizuftimmen, der durch genaue anatomifche 
Forſching bewiefen hat, daß wir hier in Egypten noch 
denſelben Dienfchenfchlag finden, welcher vor vielen Sahr- 
tanfenden die Pyramiden gebaut. *) — 

Die Ratur, die Egypten fo bevorzugte, bildete auch 
den Menfchen, die Krone der Schöpfung, würdig dieſes 
ſchoͤnen Gartens, mitten in der Wüfte Mit fchlanfer 
Gekalt und Tieblichen Formen, mit nicht gewöhnlicher 
Faffungskraft des Geiftes begabte fie ihn; doch dem ver- 
weichlichten SKinde fehlte die Kraft des Willens. Der 
Sohn der Wüfte behauptete flets feine Freiheit, doch ber 
Egypter feufzte ftetsS unter dem Soche der Tyrannen. 
Wohl thut ed uns weh, dieſes arme Volk dort auf der 
Straße hinhoden zu fehen in leiblichem Elend und gei⸗ 
figer Schlaffheit, und doch, warum bedauert man fie? 
Berdient der gemeine Egnpter den Tag über 20 Para, 
bi. 1 Silbergrofchen, fühlt er fich glüdlich und wohl, 
freilich nur, wenn man dafür von ihm feine Anftrengun- 
gen verlangt. Für 5 Para, d. i. 3 Pf., Fauft er fih von 
den zu einer Maſſe zufammengefneteten Datteln; das ift 
das Fleifch des Drients. Für 10 Para kauft er zwei 
flache Brödtchen; dies reicht hin, ihn zu erhalten; dann 
bat er noch 5 Para für fein Vergnügen, d. h. für Tabad, 
Gewinnt er noch 5 Para, fo geht er ftolz in eine Kaffee⸗ 
bude und trinkt ein Schälchen. Der 'feinfte Herr Tann 
fh nicht wohler fühlen, als dieſer Mann, wenn er in 
einer Ede niederhodt und bei den blauen Wölfchen, Die 
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er in die Luft blaͤſt, nichts zu thun und nichts zu den⸗ 
ken hat. 

Die Erſchlaffung aller Thatkraft und geiſtiger Ent- 
widelung thut ſich bei jedem Schritt in Egypten Fund. 
Zwar arbeiten die Handwerker, welche meift in gewiſſen 
Stadttheilen zufammen wohnen, ziemlich fleißig, dem An- 
fcheine nach; doch an eine Verbefferung, an einen Fort⸗ 
fchritt feines Gewerbes denkt feiner. Der Schuhmacher 
arbeitet ganz in derfelben Weife, wie vor Jahrhunderten, 
die plumpen, fahnförmigen, rothen Schuhe; der Sattler 
macht feine plumpen Efel- und Bferbefüttel; der Klempner 
feine ungefchieften Zinnarbeiten, Alles immer nur fo, wie 
er ed von feinem Bater gelernt. 


Bafar. 


Treten wir in einen türfifchen Bafar, werben wir 
dies immer mehr gewahr. Zwar ift bier noch das regefte 
Leben; denn der Oricntale wird ganz vom Etreben nach 
Gewinn, den er im Heinen Handel fich zu erwerben fucht, 
bewegt; doch handelt er meift mit occidentaliſchen Waaren. 
Die großen Handlungshäufer find von Ausländern ges 
halten, und der Fleine Handel ift des Drientalen Bad: 
zum großen fehlt ihm gänzlich der Unternehmungsgeift 
und der Muth. Der Bafar ift in einer engen Straße. 
Auf beiden Seiten ift der untere Theil der Häufer zu 
budenartigen Läden eingerichtet. — 

An der aufgefchlagenen Holzdede und zu beiben 
©eiten an den Wänden find die Waaren ausgehängt. 
Den unteren Theil des Ladens bildet eine Fläche von 
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Geftein, auf der ein Teppich ausgebreitet ift; zu beiden 
Seiten defielben find Kiffen ausgelegt. Hier hat fich der 
rauchende Ladenbeſitzer mit gemächlicher Ruhe niedergelaf« 
fen. In einem Laden voll orientalifcher Kleidungsſtücke 
hängen oben an der Dede die bunten Shawls von Tri⸗ 
polis, daneben lange Scheichgemwänder in verfchiedenen 
Tuben, dann wieder fchön geftidte Effendi-Saden. In 
verfhiedenen Fächern liegen dann die weiten Beinkleiber, 
Henden, feidene Unterfleiver, auch ftehen vorn mehrere 
Irumme Damascener-Säbel; denn ein Säbel gehört dort 
mit zum Anftand, und mancher Effendi muß die Stumpf- 
beit feines Kopfes mit der Schärfe der Schneide erſetzen. 
Oft tritt uns auch ein fehöner Smyrnaer Teppich, der zum 
Berfauf aushängt, entgegen. Unter einem Olasfenfter 
find dann Bernftein-Pfeifenfpigen, Wfeifenföpfe, bunte 
Troddeln und dgl. ausgeftelte Dicht daneben handelt 
an Anverer mit allerlei Stoffen. Große Haufen der 
verichiedenartigften Kattune und Weißftoffe liegen bier ner 
ben einander. Der nächfte Laden gehört einem Kraͤuter⸗ 
kraͤmer, der in verfchiedenen Kaften fein Herbarium dar: 
Reit; zugleich Handelt er auch mit Lichten und Del- 
Daneben fchneidet ein Anderer Tabad und bietet folchen 
and. Dann zieht eine Klempnerbude unfere Aufmerkſam⸗ 
feit auf fih; dann die in einem andern Laden ausgeftell- 
tm Glas- und ordinären Porzellan-Waaren. Treten 
wir an einen Laden mit der Miene von Käufern, fo bie- 
tet uns fogleich der Händler einen Platz auf feinem Tep- 
pih an und giebt und mit Artigfeit die Friedenspfeife, 
ja er befiehlt vielleicht in feiner Höflichkeit, daß man uns 
Kaffee bringe. Sein artiges Benehmen läßt ung in ihm 


70 Cairo. 


einen vertrauensvollen Händler vermuthen, doch Tafie mar 
fih nicht vom Schein trügen. Mit großer Gefchäftigfeit 
holt er alle Arten SKleivungen vor; weite Beinkleiver, 
fchön befegte Saden, doch ift Alles faft nur ausländifche 
Waare. Kattune, Tuch, Merino, Alles trägt den Stempel 
überfeeifcher Fabrikation. 

Sene prächtigen Bafare, von denen noch frühere 
Reiſende berichten, die von ganzen Waffenreihen und 
orientalifchen Stoffen prangten, find bis auf wenige Spt 
ren verſchwunden. 

Trene im Handel haben die Drientalen wohl nie 
fehr gefannt, wenigftens ift ihr jegiger Handel ein hoͤchſt 
trügerifcher. Die Stoffe find meift fehr fchlecht; billig gu 
fein, ift das Hauptziel. Natürlich fordern die Leute einen 
fehr hohen Preis, je nach dem Ausfehn der Käufer, m 
meiften natürlich bei englifchen Reifenden, die mit ihrem 
Dolmetfh den Markt befuchen. Doc weiß man gar 
wohl, daß der unfolide Händler wohl den doppelten Preis 
verlangt und es dann von der beharrlichen Geduld des 
Käufers abhangen Iäßt, ob er die Hälfte abvingen will 
Freilich geht das nicht ohne eine Menge von Schwüren 
und Betheuerungen von Seiten des Verkäufers: bei Gokt, 
bei feinem Haupte, bei feinen Augen fchwört er, er fann 
dafür die Waare nicht geben, und zuletzt giebt er fie 
doch. — Das gefchieht in einer Aufregung, daß ein 
jeber Kauf im Drient ald Erklärung dienen kann zu den 
Worten unferes Herrn: „Du folft nicht ſchwören, weder 
bei Gott, noch bei Serufalem, noch bei deinem Haupte.” 

Die Kattune find faft ausfchließlih englifches Fa⸗ 
brikat. Das muß und wundern, da doch Egypten bie 
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fhönfte rohe Baumwolle probueirt, und ber Pafcha mit 
len Mitteln die Fabrikation zu heben fucht. In Egypten 
if former der Tagelohn 1 Sgr., in England doch wenig- 
ſtens 1 Shilling (10 Sgr.). 

England producirt feine Baumwolle, von weit her 
über See fchafft es fich den rohen Stoff. 

Es erfcheint märchenhaft, daß England hier concur- 
siren könne, und doch iſt's ſo. Der Engländer nimmt 
vie-feine rohe Baumwolle Egyptens und fendet aus grö- 
berer Baumwolle gewebte Stoffe zurüd. Die in England 
aus gröberer Baumwolle fabrieirten Kattune find billiger 
und befier, als die in des Bafcha Fabriken von feineren 
Stoffen fabricirten Zeuge. Das ift die Macht der 
fein Arbeit und regen Induſtrie dem gezwungenen 
Arbeiter und unreblichen Beamten gegenüber. Das. ift 
ber Unterfchiev zwifchen einem religiös fittlichen, ar⸗ 
beitfamen, freien Bolf, und dem fittlich erfchlafften, 
durch feinen Schickſalsglauben trägen Araber. In ven 
Spinnereien des Paſcha treibt die Peitſche den wiber- 
firebenden Araber, und bei der Beftechlichfeit und Un⸗ 
tedlichfeit der Beamten war alle Handeld- und Fabrika⸗ 
tiond-Speculation von Mehemed Ali ein Unglüd für ihn 
und das Volk. 

So hat man trog der großen Menge von Schafen 
in Egypten noch nicht daran gedacht, brauchbares Tuch 
u fabriciren. Die Trägheit, geiftige Erſchlaffung, fowie 
die Unreblichfeit beim Handel öffner den europäifchen 
Waaren im Orient Thür und Thor. — 

Auf dem Bafar tobt Alles durcheinander, der Arme- 
nier, der Grieche, der Jude, der Muslim, der Kopte, Alles 
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ſchachert, und bei jevem Handel, fo Hein er immer fein 
mag, ift ein Schwören und Fluchen, ein Schreien. und 
Toben, dag man fich des Unmwillend über dieſe Weife 
nicht enthalten fann; doc wer fich an diefe Weife nicht 
gewöhnt, der kann nie Etwas auf diefen Bafaren erhan- 
deln. Denn von dem Werth ver Zeit hat man bier. gar 
feinen Begriff; gern vergeudet man biefes Kleinod, um 
eine elende Silber» oder Kupfermünze abzuhandeln. Kür 
den Fremden ift nun gerade biefe Zeit nicht verloren; man 
amüftrt fi) an den bunten Geftalten, die vorbeiwogen. 


Brautproceffion. 


Vielleicht auch fieht man gerade eine Brautproceffion, 
Boraufziehen mehrere Mufifanten, vd. h. Leute, nur mit 
einem ſchmutzigen Hemd befleidet; an ihrer Bruft hängt 
eine Kleine flache Trommel, auf die fie mit einem Stäb- 
chen fchlagend, muſiciren. Darauf folgen fchleppenden 
Ganges die ehrbar verhüllten, verwandten Frauen; hinter 
denen jüngere Mädchen und Kinder, ebenfo verhültt, 
paarweife herziehen. Dann kommt die Braut, unter einem 
an den vier Eden getragenen Pavillon. Die unfichtbare 
Schönheit wird von ihren beiden nächften Verwandten 
geführt, fie ift vollftändig verhült. Auf ihrem Haupte 
trägt fie, wie es fcheint, eine Art Krone; doch ift über 
ihr Haupt ein prächtiger rother Kafhmir-Shawl geworfen, 
der oben überm Kopfe mit Perlenketten umhült ifl. Das 
arme Wefen ift fo dicht verfchleiert, daß felbft ihre Augen 
weder fehen, noch gefehen werden fönnen; man führt fie 
blind ins Eheglück. Ihr Gemahl felbft kann fie erfi nach 
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der Hochzeitöceremonie anfchauen. Hinter dem feidenen 
Pavillon gehen noch mehrere Trommler und Ylötiften, 
Bei mehreren Heirathen zeigt fi) auch wohl ein Tänzer, 
ber widerlich durch das Ausraufen des Barted, durch 
Schminke und Weiberkleiver feine Natur zu verleugnen 
ſucht, wie er auch unfer Gefühl empörenbe Scenen dar- 
Rellt. *) 

Wir fönnen der Proceſſion nicht weiter folgen; über 
die weiteren @eremonien, das Frauengemach, Tann ich 
nichts aus eigener Anfchauung geben. Das vielbelehrende 
Buch von Mr. Lane und das von feiner Schwefter Miß 
Pool haben die einzelnen Scenen und Gebräuche treu 
geſchildert; wohl aber möchte die Frage über den Urfprung 
diefer Dichten Berfchleierung bier von Intereſſe fein. 
Man ift geneigt, diefen Gebrauch, wie viele andere, auf 
ven Religionsftifter zurüdguführen, wenn auch vielleicht 


*) Die widerliche Erfcheinung bes Tänzers ift eine Erflärung 
iu jener Stelle der heiligen Schrift „es entbrannten bie Männer 
in ihrer Begierde gegen einander‘ Röm. 1, 27. Die Knabenliebe 
iR in dem fittlich fo entnervten Orient ein ganz allgemeines 
Lafer. Doch die Hölle ſelbſt hat ihre Rechte, indem es im Orient 
eine förmliche Convenienz ift, daß die Knaben ſolchen Mißbrauch 
nur zu geftatten haben, bis ber erite Bart auf ihrem Kinn fich 
zeigt. — Diele Tänzer find aber fo entartet, daß fie durch das 
Ausraufen ihres Barthaares der Erlöfung durch dieſe Sitte gern 
seriuftig geben. Es ift nicht felten, daß die entfittlichten Männer 
mit unnatürlichen Zumuthungen dieſer Art dag Gefühl ihrer Frauen 
zu verlegen wagen, boch Tann die Gattin deshalb den Mann vor 
dem Kadi verklagen. Dies geht nun freilich nicht wohl mit Wor- 
ien an; fie legt alfo ihren Pantoffel umgefehrt vor dem Richter hin, 
* biefe finnbildliche ‚Darftellung ihrer Lage verfteht ber Richter 
ogleich. 
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ſchachert, und bei jevem Handel, fo Kein er immer fein 
mag, ift ein Schwören und Fluchen, ein Schreien. und 
Toben, daß man fich des Unwillend über biefe Weife 
nicht enthalten kann; doch wer fich an diefe Weiſe nicht 
gewöhnt, der Tann nie Etwas auf diefen Bafaren erhan- 
deln. Denn von dem Werth der Zeit hat man hier gar 
feinen Begriff; gern vergeudet man diefes Kleinod, um 
eine elende Silber⸗ oder Kupfermünze abzuhandeln. Yür 
den Fremden ift num gerade diefe Zeit nicht verloren; man 
amüfirt fi) an den bunten Geſtalten, die vorbeiwogen. 


Brautproceffion, 


Vielleicht auch fieht man gerade eine Brautproceffton, 
Voraufziehen mehrere Muftfanten, d. h. Leute, nur mi 
einem ſchmutzigen Hemd bekleidet; an ihrer Bruft hängt 
eine Heine flache Trommel, auf die fie mit einem Stäbs 
chen fchlagend, muſiciren. Darauf folgen fchleppenden 
Ganges die ehrbar verhüllten, verwandten Frauen; hinter 
denen jüngere Mädchen und Kinder, ebenfo verhülk, 
paarweife berziehen. Dann fommt die Braut, unter einem 
an den vier Eden getragenen Pavillon. Die unfichtbare 
Schönheit wird von ihren beiden nächften Verwandten 
geführt, fie ift vollfländig verhült. Auf ihrem Haupte 
trägt fie, wie es fcheint, eine Art Krone; doch ift über 
ihr Haupt ein prächtiger rother Kaſhmir⸗Shawl geworfen, 
der oben überm Kopfe mit Perlenketten umhüllt if. Das 
arme Wefen ift fo dicht verfchleiert, daß felbft ihre Augen 
weder fehen, noch gefehen werden fönnen; man führt fie 
blind ins Eheglück. Ihr Gemahl felbft kann fie erſt nad 


Brauiproceffion. 713 


der Hochzeitöceremonie anfchauen. Hinter dem feidenen 
Pavillon geben nody mehrere Trommler und Floͤtiſten. 
Bei mehreren Heirathen zeigt ſich auch wohl ein Tänzer, 
ber wiberlih durch) das Ausraufen des Bartes, durch 
Schminke und Weiberfleiver feine Natur zu verleugnen 
fuht, wie er auch unfer Gefühl empörende Scenen dar⸗ 
Kell. *) 

Bir können der Proceffion nicht weiter folgen; über 
die weiteren Geremonien, das Frauengemach, kann ich 
nichts aus eigener Anfchauung geben. Das vielbelchrende 
Bud) von Mr. Lane und das von feiner Schwefter Miß 
Bool haben die einzelnen Scenen und Gebräuche treu 
gefhildert ; wohl aber möchte die Srage über den Urfprung 
diefer dichten Berfchleierung bier von Snterefie fein. 
Man ift geneigt, diefen Gebrauch, wie viele andere, auf 
den Religionsftifter zurüdzuführen, wenn auch vielleicht 


*) Die widerliche Erfcheinung des Tänzers if eine Erklärung 
ja jener Stelle der heiligen Echrift „es entbrannten die Männer 
in ihrer Begierde gegen einander” Röm. 1, 27. Die Sinabenliche 
iſ in dem fittlih fo entnervten Orient ein ganz allgemeines 
Lafer. Doc die Hölle felbft hat ihre Rechte, indem es im Orient 
eine formliche Convenienz ift, daß bie Knaben ſolchen Mißbrauch 
nur zu geftatten haben, bis ber erfte Bart auf ihrem Sinn fidh 
zeigt. — Diefe Tänzer find aber fo entartet, daß fie durch bag 
Ausraufen ihres Barthaares der Erlöfung durch diefe Sitte gern 
vrlußig geben. Es ift nicht felten, daß bie entfittlichten Männer 
mit unnatürlichen Zumuthungen dieſer Art das Gefühl ihrer Frauen 
u verlegen wagen, doch Tann bie Gattin beshalb ven Mann vor 
dem Kadi verklagen. Dies geht nun freilich nicht wohl mit Wor- 
im an; fie legt alfo ihren Pantoffel umgekehrt vor dem Richter hin, 
Kon diefe finnbildliche Darftelung ihrer Lage verfteht ver Richter 
ogleich. ' 
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nicht ganz der heutige Gebrauch von ihm kann abgeleitet 
werden. 

Muhammed hatte einft ein unangenehmes Abenteuer 
mit feiner geliebten Aifha. Der Prophet war befanntlich 
ein großer Verehrer des weiblichen Gefchlechts und ver- 
gaß die Scherze der Liebe felbft beim rauhen Striege- 
handwerk nicht. Eine feiner fchönen Gattinnen müßte ihn 
ftetö begleiten. Auf einem feiner Feldzüge hatte die be- 
vorzugte Aifhn das Glüd; doch wie erftaunt war bie 
Schaar der Muslim, und wie beleidigt war die Oattenehre 
des Propheten, als fie eines Tages beim hellen Mittag 
nicht in ihrer verfchlofienen Sänfte, fondern auf dem Ka: 
meel eines fremden Mannes, Safıwan, im Lager anlangte, 
Nach der Ailha eigener Ausfage verhielt fich nämlich die 
Sache fo: 

Wie gewöhnlich hatten die beftimmten Kameeltreiber 
die Sänfte vor ihr Haus gebracht und ſich entfernt, um 
fie ungefehen einfteigen zu laflen. Schon hatte fie ein- 
fteigen wollen, als fie bemerkte, daß fie ihren Schmud 
im Haufe habe liegen laffen, da fei fie zurüdgefehrt, um 
denfelben zu fuchen. Untervefien waren die Kameeltreiber 
gefommen und hatten die Sänfte auf das Thier gehoben; 
denn damals waren die Frauen noch leicht, dieweil fie 
fein Fleiſch aßen. Als Aifha darauf mit ihrem Schmud 
aus dem Haufe getreten, fei die Sänfte fortgewefen ; ver- 
zweifelnd fand die Arme da. Die Liebe der Tochter 
Eva's zum Schmud hätte fie bald ins Unglüd geftürzt. 
Da kam Safwan, Muattal’8 Sohn vorüber, der wegen 
eines Gefchäfts hinter den Truppen zurüdgeblieben war. 
Der erkannte fie; denn er hatte fie ſchon geſehen, ehe ein 


Affe. Der Frauenfchleier. 75 


Borhang die Frauen des Propheten von den Männern 
trennte. „Wir find Gottes und fehren zu ihm zurück“, rief 
der verzweifelte Gläubige; er lud fie auf fein Kameel und 
brachte fie dem Muhammed nad. Lange währte der 
Berdacht gegen fie; des Propheten Hausehre fchien ge⸗ 
fhändet, doch offenbarte fich ihm in einer Bifion die Un— 
ſchud der Ailha, und Sure 24, V. 12 u. 14 rettete ihren 
Auf vor der gläubigen Welt: „Warum hatten nicht, als 
dieſe Berläumbung zu euch gelangte, die Gläubigen die 
bee Meinung von einander und fprachen, das ift eine 
offenbare Lüge? Waltete nicht Gottes Barmberzigfeit 
über euch, träfe euch in dieſer und jener Welt harte Bein; 
denn ihr verbreitet mit euren Zungen, was ihr nicht wißt.“ 
Diefelbe Sure bringt daher B. 4, 5 das Gefeb, daß, wer 
eine Frau verläumde und nicht 4 Zeugen feiner Ausfage 
mitbringe, mit 80 Geißelhieben beftraft werben folle. 
So hart war Muhammed gegen den Verdacht Anderer, 
da er doch felbft viele Tage an Aĩſha's Treue gezweifelt ; 
und den Anderen war doch das Gefchenf der Unſchulds⸗ 
Bifionen nicht verliehen. 

Diefe Begebenheit hatte, wie es fcheint, für die Ent- 
widelung der muhammebanifchen Gefchichte unberechenbare 
Folgen. Ali, der Schwiegerfohn Muhammeds, hatte auch 
an der Aifha Tugend gezweifelt und Muhammed aufge- 
fordert, fie zu entlaffen. Die angezweijelte Unſchuld ver- 
gab das dem Ali nie, der bekanntlich großentheils durch 
der Aifha Zorn und Sntrigue Thron und Leben verlor. — 

Die in diefer Erzählung erwähnte Verhüllung ver 
Frauen bezieht fich nicht gerade direct auf die jetzige Ver— 
fhleierung aller Frauen, fondern zunächft nur auf die 
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Frauen des eiferfüchtigen Propheten. Als nämlich" bei 
einer feiner vielen Hochzeiten, bei der mit der Zeinab, die 
Gäſte dem verliebten Wirth zu lange vermweilten , führte 
auch der Prophet eine Art Hof- Weiber - Etiquette bei fich 
ein, vgl. Sur. 33, 50: „Betretet nicht die Häufer des 
Propheten, ald bis die Mahlzeit bereitet, und entfernt euch 
wieder, fo bald ihr gegeflen; vwerweilt nicht zu traulicher 
Unterhaltung; denn damit werdet ihr dem Propheten läftig. 
Begehrt ihr etwas von den Frauen des Propheten, fo 
redet fie hinter einem Vorhang deshalb an. Das erhält 
euer und ihr Herz reiner. Shr dürft dem Gefandten 
Gottes in Feiner Weife befchwerlih fallen, auch feine 
Frauen nach feinem Tode nie heirathen, das wäre vor 
Gott eine große Sünde.“ 

In der Sure 24, in welcher das Abenteuer der Auſha 
abgeurtheilt wird, und welche die Sure des Lichts heißt, 
giebt es noch andere Stellen, die auf die Verſchleierung 
Bezug haben; fo heißt es V. 32.: „Sage den gläubigen 
Frauen, fie follen ihre Augen nieverfchlagen, und von 
ihrer Schönheit nichts zeigen, als was fichtbar werden 
muß; fie follen ihren Schleier um ihren Bufen werfen 
und ihre Zierde nur ihren Männern zeigen, ihren Vätern, 
Schwiegervätern, Söhnen, Stieffühnen, den Söhnen der 
Brüder und Schweftern, ihren Frauen, Sclavinnen und 
den Männern ihres Gefolges, die leidenfchaftslos find, 
und den Kindern, die die Schönheit der Frauen nicht be- 
achten.” Freilich fcheint hier „das was fichtbar werden 
muß” das Haupt und die Hände noch bloszuftellen, und 
wenn die Keufchen auch den Schleier um ihren Bufen 
werfen follen, gehört der Muth der Koran » Interpreten 
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dazu, darunter auch das Antlig und den Hals zu ver- 
ſtehen. Ders 56 verfchleiert aber noch mehr. Gott fpricht 
hier: „DO Brophet, fage Deinen Sattinnen und Töchtern, 
und den Frauen der Gläubigen, fie follen einen Theil 
des Uebertuches über das Geficht herabhängen laffen; da- 
durch werben fie eher befannt (als freie Frauen) und 
nicht beleidigt. Nach mehreren Koran-Önterpreten wird 
dies freilich in der Art verftanden, wie noch heut zu Tage 
die Srauen ihren feidenen Ueberwurf ſich überwerfen.*) 

Geht nun diefer barbarifche Gebrauch der Ber- 
huͤllung nicht ganz ficher aus dem Koran hervor, fo 
entipricht doch diefer Gebrauch ganz dem Geifte des Islam, 
ver natürlich bei der Bolygamie, der freien Willführ des 
Mannes, alle äußeren Mittel aufbieten muß, um fich der 
Treue der Weiber zu verfichern. Die fpätere Zeit hat nur 
das von Muhammed Begonnene fortgebilvet. 

Wie wenig eine innere geiftige Gemeinfchaft das 
Band zwifihen Mann und Weib hier verknüpft, geht aus 
der ganzen Weife hervor, wie man fi hier vermählt, 
Man erkauft die Frauen, ohne daß man fie vorher 
gejehen, man unterhandelt und dingt ab vom Preiſe, wie 
bei jeder anderen Waare. Wil man die Tochter eines 
Mannes heirathen, fucht man durch alte Weiber Berichte 
über des Mädchens Schönheit einzuziehen; dann geht man 
um Bater und bittet um die Tochter. „Was ift Deine 
Hochzeitögabe?” fragt der gute Vater. Yür eine Jung- 
frau bietet man vielleicht 1600 Biafter, je nach dem 
Stande des Vaters. „Nein, bei Gott, dafür kann ich fie 


*) Vergl. Beil, Muhammed ver Prophet p. 151-154. 
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Dir nicht geben, foviel Foftet fie mir felbft, der geringſte 
Preis ift 2000 (100 Biafter find etwa 7 Thlr.).“ Dann 
vereinigt man fich nach langem Handeln etwa auf 1800, 
Für ſchon einmal verheirathet gewefene Frauen, Wittwen 
oder ©efchiedene, bezahlt man dagegen nur die Hälfte. 
Zwei Drittheile dieſes Hochzeitögeldes bezahlt der Bräutigam 
gleich voraus. Nach allen möglichen Hochzeitöceremonien, 
dem Bad, dem Gebet, enthüllt nach dreitägigem Feftgelage 
der Bräutigam im Harem die Braut, und fieht dann erft, 
ob er billig oder theuer gefauft hat. Entſpricht ihrer 
Schönheit Glanz nicht dem Glanze des Goldes, gefällt 
fie ihm nicht, fo Tann er fie bald entlaflen; er bezahlt 
das letzte Drittheil des Geldes und fteht dann vor feinem 
muhammedanifchen Gewiffen und vor der Welt frei und 
rein da. Diefe Heirath war nichts weiter, als eine ver⸗ 
fehlte Speeulation. 

Jedes Uebel hat freilich auch eine gute Seite. Die 
Frauen fommen in diefer Weife zu Eigenthum, und wiflen 
fie durch ihren Liebreiz den Mann zu feffeln, fo vers 
mehren Perlen und Schmud, die Hauptcapitalien im Drient, 
ihren Beſitz, wodurch fie oft große Gewalt über den Dann 
ausüben fönnen. 

Einen anderen Vortheil gab mir einft mein Scheich 
von diefer Sitte an, nämlich, daß in dieſer Weife alle, 
häßliche wie fchöne Frauenzimmer an den Dann Tämen, 
wenn auch oft nur auf Furze Zeit. — 

Es fteht dem Manne frei, andre dazu zu heirathen; 
nach den jebigen Gefegen darf die Zahl der Frauen frei⸗ 
lich nicht 4 überfchreiten; denn daß der edle Prophet 
deren 14, ja nach Einigen 30 gehabt, war eine befondere 
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Begünftigung Gottes; das macht dem Propheten nur um 
fo mehr Ehre. Aber auch der jetzige Gläubige braucht 
fih bei der Vierzahl nicht zu befriedigen. Bier Gattinnen 
barf er nur haben, aber wieviel Sclavinnen? davon fagt 
das Gefe nichts, d. h. fo viel er will; denn die Scla- 
vinnen werben, nachdem fie Mütter geworben, als Frauen 
betrachtet. Auch diefer Eingriff in die Rechte der Frauen 
feÜR bei der Polygamie findet ein würdiges Beifpiel in 
dem Leben des weitgepriefenen Propheten. Eine feiner 
Gattinnen fand nämlich einft ihren gottbegeifterten Gatten 
mit einer Sclavin in ihrem Haufe in Umgang; ihr Zorn 
entbrannte und wiewohl Muhammed fie beſchwor, das 
Seheimniß nicht zu verrathen, fo konnte er Doch die ge⸗ 
ſchwaͤtzige, gereizte Weiberzunge nicht befchwichtigen. Die 
anderen Gattinnen fühlten alle ihre Würbe verlegt; der 
Prophet hatte eine Weiberrebellion in feinem Haufe, und 
alle feine fchönen Weiber wiefen ihm bie Thür. Einen 
Monat darbte der arme, von feinen Weibern verftoßene 
Nuhammed einfam auf einem Dachftübchen; dann aber 
fiellte er das DVerhältnig mit feinen Weibern wieder her, 
und zwar durch eine Bifton, durch eine ihm von Gott ein- 
gegebene Sure; vgl. Sur. 66, 8.1, 2, 4,5.: „DO Prophet, 
warum verfagft Du Dir Deinen Oattinnen zu Liebe, was 
Gott Dir erlaubt (den Umgang mit Deiner Sclavin 
Maria)? Gott ift gnädig und barmherzig, er hat euch vor- 
gefchrieben, wie ihr euch eures Eides entbinden ſollt.“ 
Nach Sur. 5, 38 muß der Reiche 10 Arme fpeifen und 
Heiden, oder einem Sclaven die Freiheit fchenfen, ber 
Unbemittelte aber 3 Tage für einen Treubruch faften. 
Dann redet der Prophet feine Frauen: ald die Schuldigen 
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an: „Wenn ihr Beide euch befehrt (Hafza und Wifhe), 
fo iſt's gut; denn fchon wandte fich euer Herz zum Boͤſen. 
Verbindet ihr euch aber gegen ihn, ift ©ott fein Beſchuͤtzer, 
der Engel Gabriel und die frommen Muslim. Vielleicht 
wird ihm Goti, wenn er fi) von Euch fcheivet, beſſere 
Gattinnen flatt Eurer geben, Oottergebene, Gläubige, 
Gehorfame, Bußfertige, Andächtige, Faſtende, Wittwen 
fowohl als Jungfrauen.”*) 

Wiewohl auf diefe Weife die Frau bei ven Muham⸗ 
mebanern in ihren Rechten tief gefränft und von ihrer 
fittlihen Stellung tief entwürbigt ift, fo ift es doch ein 
großer Triumph für das fchöne Gefchlecht, daß fie auch 
oft in diefem Verhältnig ein fanftes aber recht feftes Joch 
dem Cheherrn auflegen. — 

Die Klugheit und Schlauheit der Frauen trägt auch 
im Orient ofi den Sieg über den firengen Eheherrn 
davon. Befonvers aber find die Frauen von ihren Kin- 
dern und Pflegefindern, welche fie ale Amme genaͤhrt 


haben, hochgeachtet. 


Beſchneidungsproceſſion 


Mit den Hochzeitsproceſſionen verbindet man meiſt 
noch die der Beſchneidung, da mehrere Feſte zuſammen 
die Koſten verringern. So folgt dem Hochzeitsaufzug ein 
Barbier, der ſeinen mit Perlmutter beſchlagnen, hohen 
Stuhl auf dem Kopfe trägt; dann folgen wieder Muſi⸗ 
fanten derfelben Art, wie bei der Hochzeit, dann ber Fleine 


— 


®) Bergl. Weil a. a. O. ©. 274—277. 
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Knabe, wie ein Affe mit bunten Kleidern geſchmückt, auf 
einem prächtig geſattelten Roß. Mit der Hand hält er 
ein reich geſtickte Tuch vors Gefiht, um fich vor dem 
böfen Bli des Neides zu fchügen. Den Zug befchließen 
verhüllte Weiber jubelfchrillend, unter denen die Mutter und 
nichften Berwandten fich befinden. — 

So kann man ſich auf dem Bafar ganz leidlich un» 
trhalten; denn wie in einem Panorama wogt die ge⸗ 
ſchaͤfige Welt an uns vorüber, während wir mit gemäch- 
liher Ruhe ein Pfeifchen rauchen und den Kaffee ſchluͤr⸗ 
in. Der Reifende gebraucht gewiß mehrere Tage feine 
Neugierde zu befriedigen, und die Meiften famen bei ihrem 
ten Aufenthalte in Cairo gar nicht dazu, mit Ruhe zu 
bedenken, woher das biefige Leben eine folche Geſtalt ge- 
wonnen. — 

Wohl aber fcheint e8 uns wichtig für den, der den 
Banen der Vorſehung nachzudenfen ftrebt, einen Augen⸗ 
blif bier zu verweilen, um fich von den pittoresfen und 
läherlichen Lebensbildern zu erheben, und auf die trüben 
Quellen hinzubliden, aus denen diefe Lebensgeftaltung und 
Geiſtesbildung hervorging. — 


Muhammer. 


Der Schöpfer und Begründer der LXebensauffaffung, 
die und hier entgegentritt, war Muhammed. Muhammed 
war ein Sohn der Wüfte Arabiens, und die Araber find 
Nachkommen Ismaels, des natürlichen Sohnes Abrahams. 

An die unabfehbaren Wüften Arabiend war biefer 
Stamm zerftreutz; als Nomaden zogen die einzelnen Fa⸗ 
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milien in der Wüſte hin und her; kein feſteres Band konnte 
ſie einen. 

Jahrtauſende hindurch haben ſo die wilden Stämme 
der Araber durch die Wüſte dahingetobt, mit unſeliger 
Wuth einander verfolgend. Die gräßliche Blutfehde 
hatte die Lebenskeime der verſchiedenen Stämme vielfach 
bedroht und zum Theil zerfnidt. Denn „wo rohe Kräfte 
finnlos walten, da kann ſich Fein Gebild geftalten”. 

Zwar erfahren wir aus dem Koran, in mythen⸗ 
haftes Gewand gehülltl, eine Sage von dem Beſtehen 
eines großen Reiches und hoher Bildung in Sübdarabien. 
Salomo ift im Koran das Bild aller Weisheit, ihm ges 
horchen die Genien und die Menfchen, er verfteht bie 
Sprache der Thiere, und die Vögel find ihm unterthan. 
Er muftert fein Heer im Thal der Ameifen und vermißt 
feinen treuen Adjutanten, den Hudhud, den Wiederhopf. 
Schon ift der König zornig und hat den Tod des treuen 
Boten ſchon befchloffen, da erfcheint im rafchern Flug der 
Hudhud und erzählt vol Etaunens, wie er weit, weithin 
geflogen fei und eine Königin gefunden habe, die zwar 
mächtig und groß fei, die aber den alleinigen Gott nicht 
anbete. Da läßt Salomo ihren goldnen Thron im 
Augenblid durch feine Genien holen und fie dann felbft 
zu fich führen. Sie erftaunt, al8 fie ihren Thron bei Sa- 
Iomo fieht in einem herrlichen Glaspalaſt. Sie hält das 
durchfichtige Cryſtall für Wafler und entblößt ihre Knieen 
hindurch zu waten. Salomo, von ihrer Schönheit entzüdt, 
heirathet fie *). 


*) Gur. 27. 
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So mythiſch ausgeſchmückt dieſe Erzählung auch 
iſt, beſtaͤtigt ſie doch, auf merkwürdige Weiſe 1. B. der 
Könige X v. 1. 2, daß die Königin von Saba ge= 
fommen fei, um. ihm ihre Huldigung zu bringen. Und 
die von Arnaud in GSüdarabien entvedten himjariti⸗ 
(den Sinfchriften beftätigen ven gefchichtlichen Grund 
diefer Erzählung. Auch fpricht der Koran 7, 75 von 
den von Gott begabten Propheten Hüd und EAlih, die 
den Aditen und Tſamüditen gefandt waren, und daß 
der Unglaube dieſer beiden Etämme ihre Vernichtung 
herbeigeführt habe. Aber dies find alles und fchnellver- 
ſchwindende Lichtftrahlen in einem dichten Dunfel, das 
khredend die Wüfte bevedt. Erſt 6 Sahrhunderte nach 
Ehrifto entflammt ein Morgenroth in der Gefchichte der 
Wüſte, aber nicht in fanften Segensftrahlen erhabener fitt« 
liher Religion, fondern in der verheerenden Feuersgluth 
eines wildfantaftifchen finnlichen Sanatismus. In der Zeit 
vor Muhammed hatte der jüdifche und chriftliche Glaube 
mar in den fruchtbaren Küftenländern vielfach Platz ges 
griffen; e8 fcheint überhaupt hier ein mehr geordnetes Xeben 
geweien zu fein; denn der Schiffer, deffen Nachen einen ru⸗ 
bigen Strom hinabgleitet, führt ein anderes Leben als der 
fühne Seefahrer, der mit dem Sturme ringt; auch ſoll der 
berühmte Kirchenlehrer Origenes in Boftra, einer Stadt 
an der Grenze Arabiens, eine Härefie mit chriftlicher 
Weisheit und Liebe unterbrüdt haben. Doch hatte diefe 
Lehre gar wenig Wurzel bei den eigentlichen Arabern ge= 
fchlagen, und die Araber waren einem wilden Dienft von 
Goͤtzen ergeben, die rings um das Heiligtum in Mecca 


aufgeftellt waren. 
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Ein düſtrer Schickſalsgott Hobab war dort mit fieben 
Schickſalspfeilen aufgeftellt, aus deſſen Hand die Ent 
ſcheidung bei Streitigkeiten gezogen wurde *). Unter fol- 
chen Berhältniffen erfchien Muhammed, um die wilden 
Horden der Wüfte zufammen zu fchaaren, ihre Geiſter 
zum Feuer zu entflammen und die bisher kaum dem Ra- 
men nach gefannten Bewohner der Dede auf die Bühne 
der Weltgefchichte treten zu laſſen, um eine Rolle zu fpie- 
Ien, die mit ihren Schredniffen die Welt lange Sahrhun- 
derte erbeben ließ. — 

Die gründliche Arbeit des Prof. Weil hat uns das 
Leben diefes Mannes klar dargeftellt, wir heben nur 
einige charafteriftifche Züge aus demfelben hervor. 

Bon edlen aber armen Eltern aus dem Stamme der 
Koraifhiten geboren, verlor Muhammed ald Kind von 
zwei Monaten feinen Vater Abvallah. Ein Haus, eine 
abefiynifche Sclavin, 5 Kameele und einige Schafe waren 
das einzige Beſitzthum dieſes Kindes, welches einft eine 
Voͤlkerfluth ſollte anregen, die faft die halbe gebildete Welt 
verfchlang. Eine Amme, Halima, fäugte den Kleinen, 
doch bemerkte fie bei ihm Frampfhafte Zufälle, die fle dem 
Einfluß böfer Geifter zufchrieb. Als ein Kind von 6 
Jahren verlor Muhammed auch feine tugenvhafte Mutter 
Amina. Der Berwaifte wurde dann im Haufe feines 
Großvaterd und nach deffen Tode von feinem Oheim Abu 
Zalib erzogen. In feiner Jugend machte Muhammed 
einige Kriegszüge mit, führte aber fonft ein ftilles Hir⸗ 


*) Weil a. a. O. 17, 18. 
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tnleben, bis ihn die reiche Wittwe Chadidſcha in ihre 
Dienſte nahm. 

An der Epige von Handelscaravanen burchftreifte er 
jet die Wüften Arabiens und die Steppen Syriens, und 
beachtenswerth, ift, daß er hier mit dem durch feine Froͤm⸗ 
migkeit berühmten Mönch Neftor fol zufammengefommen 
fin. Der Gevanfe von der Einheit und der Allmadıt 
Gottes prägte fi ihm immer gewaltiger ein. Die un- 
endliche Einförmigfeit der Wüften, die er burchfchnitt; das 
mächtige Eternendach mit den ewig glänzenden Geſtirnen 
bie duͤſtre Echidfalsmacht, die über das Treiben der Welt 
ihre dunklen Schwingen breitet, alles fchrieb ihm mit 
Slammenfchrift in fein Gemüth: „Es giebt feinen Gott 
as Gott, und dem Schöpfer fich unbedingt zu unterwer=- 
fen, fei die erfte Pflicht des Gefchöpfes.” 

Diefer Gedanke ergriff mit folcher Macht fein Herz, 
daß oft der ſchwache Leib darunter zufammenbracdh und 
a in epileptifche Krämpfe verfiel; dieſer Gedanke ftählte 
fkinen Muth, daß er in dem ihn ringe ummogenden 
Eturm feiner Feinde und Cpötter felfenfeft bei feinem 
Belenntnig beharrte. — 

Muhammed's Redlichkeit im Handel erwarben ihm 
da8 Vertrauen und fpäter die Liebe ver Chadidſcha, die 
er, troß des Widerſpruchs der Verwandten, heirathete. 
Muhammed war damals ihrer Liebe werth, wie er auch zu 
ihren 2ebzeiten feine andere dazu freite, und einft einer 
feiner fpäteren Oattinnen, der Aisha, auf die Yrage, 
welche feiner Oattinnen er am meiften geliebt, fol geant- 
wortet haben, die Chadidſcha, denn fie hat mich geliebt, 
als Alle mich verachteten. Muhammed Hatte von ihr 
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einen Sohn und drei Töchter. Zwar verlor Muhammed 
das Vermögen, welches er durch feine Heirath erworben, 
doch rettete er fich den Ruf eines rechtfchaffenen Mannes, 
weshalb man ihn vielfach zum Schiedsrichter wählte 
Muhammed führte aber ein eigenes Leben; ernft, in fi 
gefchloffen, zog er fich oft in eine einfame Höhle zurüd, 
dort mit Gott zu verfehren. — 

In feinem vierzigften Jahre hatte Muhammed feine 
erfte Offenbarung durch den Engel Gabriel (Sur. 96.); 
in Angft und Zweifel kehrte er heim. Chadidſcha 
und deren Vetter, Warafa, ein getaufter Jude, der das 
alte und neue Teſtament gut Fannte, zerftreuten feinen 
Zweifel. Es trieb ihn, feinen Glauben öffentlich zu befennen. 

Mit bitterem Hohn wurde er belohnt, nur wenige 
feiner Hausgenoffen hingen ihm an. 

Nach dem Tode Abu Talibs, des Oheims Muham- 
meds, war er und alle die ihm anhingen in großer Ge⸗ 
fahr. Viele wanderten nach Abeffynien, und Muhammed 
entrann nur durch Alis heldenmüthige Aufopferung aus 
Mecca nach Medina, denn einige Medinenfer waren ſchon 
früher in Mecca von Muhammed zum neuen Glauben 
befehrt worden. In Medina breitete fich die Lehre Mus 
hammeds immer mehr aus. Merkwuͤrdig ift e8, daß ge⸗ 
rabe in der Zeit, al8 Muhammed faft gar Teine Hoffnung 
auf Gelingen hatte, er in feiner Bhantafie fich nach Serufa- 
lem verfeßt fah, von wo aus er fich bis in den fiebenten 
Himmel hoch über alle Engel erhoben glaubte, als der 
bevorzugte, als die Perle der Schöpfung bei Gott *). 


*) Sur. 72, Sur. 17 Anfang. 
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Immer feſter war in feinem Gemüthe der Gedanke: die 
reine Lehre von Gottes abjoluter Allmacht und Einheit 
wieder .herzuftellen, fei er berufen. 

Diefer Gedanfe hatte aber bei ihm Feine fittliche 
Kraft, fein ferneres Leben zeigt vielmehr, daß er in feiner 
ftlihen Würde fanf, je mehr er in feinem Glüde ftieg. 

Mit dem Tode der Chadidſcha wich der gute Engel von 
ihm und hatte er, fie gleich nach feiner Ausfage treu 
geliebt, vertrug er doc, kaum die Grabesfchuhe, bis er 
eine andere, die Sauba, freite. 

As Muhammen in Medina fefteren Fuß gefaßt, 
begann er auf echt arabifche Weile feine Lehre zu ver- 
breiten. Mit dem Schwerbte in der Hand überfiel er 
die Karavanen der Meccaner. Die glüdliche Raubfchlacht 
bei Badr, in der durch eine gutgemachte ftrategifche Maß⸗ 
tegel die Feine Schaar der Öläubigen eine dreimal grö- 
Bere der Meccaner befiegte, bot die erfte fefte Grundlage 
für die weitere Verbreitung feiner Macht und feines Glau⸗ 
bens. Hatte Muhammed gleich nicht daſſelbe Glüd in 
der anderen Raubfchlacht bei Ohod, rettete er bier doch 
fein Leben. 

Muhammed war aber noch lange nicht ftarf genug, die 
Meccaner offen zu befriegen und nach Mecca zu ziehen. Zur 
weiteren Verbreitung feiner Macht wählte er zunächit die Be⸗ 
friegung der fchwächeren jünifchen Stämme. In diefen Krie- 
gen fehen wir Muhammed mit den fchwärzeften Laftern und 
unerjättlicher Blutgier befleckt. So ließ er 700 Gefangene der 
Beni Kureiza *), die fich ihm ergaben, tödten. Diefe blu- 


*) Weil I. I. 189. 
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tige Wuth hatte einen dogmatiſchen Grund. Muhammed 
wollte den reinen Monotheismus wiederherſtellen; das 
Ehriftenthbum fchien ihm denfelben nur getrübt zu haben. 
Bei der damaligen fo ftrengen Faſſung der Lehre von der 
Dreieinigfeit verehrten ihm die Chriften nicht Einen, ſondem 
drei Götter; man theilte Gott einen Sohn, einen Ge 
noffen zu, und das mehr denn ein Jahrtaufend hindurch 
von den Muhammedanern erwiederte „ver Allmächtige 
erzeugt nicht und wird nicht erzeugt” wies eine ſolche Zu- 
muthung mit Verachtung zurüd, wiewohl der Koran 
felbft die übernatürliche Geburt Ehrifli ald allein durch 
Spott aus dem jungfräulichen Schooß Marine hervorge⸗ 
rufen überliefert *). Wenn aber das Chriftenthum dem 
Einen Gott nicht ungetrübt verehrte, fo weiflagte es doch 
den Muhammed in dem Paraklet, Tröfter, wie der Koran 
behauptet, felbft bis auf den Namen. Bon den Ehriften 
abgefchredt, wollte Muhammed die Juden für fich gewin- 
nen. Der ftreng ausgeprägte jübifhe Monotheismus 
war der eigentliche Grund feiner Lehre, ihnen war ber 
Meflias verheißen, und als dieſer Meſſias anerkannt zu 
werden ftrebie Muhammed. Den Juden zu gefallen, ließ 
er zuerft die Gläubigen fich beim Gebet nach Jeruſalem 
binrichten; nahm als den heiligen Tag in der Woche 
den Sabbath an und verorpnete felbft dem jungen Glau⸗ 
ben die jünifchen Faſten. Doch das war alles vergebene 
Mühe. Er konnte bei einem Streit mit den Rabbinern 
feine Abfommenfchaft von David nicht nachweifen, auch 
verftieß er bei ihnen durch die Anerkennung Jeſu als 


*) Sur. 3. 
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eines Propheten und der neue Meffias konnte nur Spott 
und Hohn von feinem vergeblichen Unternehmen erndten. 

Seine verlegte Meffiaswürde trieb ihn zu blutiger 
Wuth, die er, fobald er Macht dazu Hatte, ausübte Er 
näherte fich wieder auch in den äußeren Gebräuchen mehr 
den altarabifchen. Mecca, die heilige altarabifche Stadt, 
ward wieder die Gebetsrichtung, die Faften fielen wie 
fräher in den Ramadtan; um den neuen Olauben vom 
Ien« oder Ehriftenthum zu unterfcheiven, ward der Freitag 
ber Berfammlungstag, und Gebetsausrufer Muẽdhin ver⸗ 
findeten anftatt der Glocken die Stunden des Gebete. 

Des neuen Religionsftifterd Wuth zeigte fi) auch 
in feinen Dffenbarungen. Die Macht des inheitöge- 
dankens in dem femitifchen Gefühl der Araber wohl er⸗ 
kemend, warf er den Juden PVielgötterei vor, da fie den 
Esra ald Sohn Gottes anerkannten, cf. Sur. 9, 30- 
„Die Juden fagen Ozair ift ver Sohn Gottes, die Ehriften 
der Meſſias fei Sohn Gottes, das find Worte ihres 
Rumdes, fie gleichen darin den Bielgötterern”. Muham- 
med verleugnete zwar nicht die Thora und das Evange— 
lium al8 DOffenbarungen Oottes, doch feien fie verfälicht *). 
Borzüglich find die Stellen verborgen und verborben, die 
von Muhammed handeln cf. Sur: 2, 141. Hierher ge= 
hört auch die Sage, die Thorah fei rein erhalten gewefen 
bis zum großen weifen Salomo, doch fei fie nach feinem 
Tode von den ©enien unter feinem Thron vergraben 
worden, bis Muhammed fie wieder im Koran aus ihrem 
Dunkel hervorgezogen habe. — 





Sur. 3, 72. 5, 16; 2, 134. 2, 38, 39. 
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Neben der Wuth, welche bei Muhammeds Handlungs- 
weife fich gegen die Juden offenbarte, hing er auch feiner 
großen Sinnlichkeit nicht wenig an. Faſt nach jedem 
Feldzug fuchte er fich aus der Beute ein fehönes Mädchen 
aus, und die Bewohnerinnen feines Yrauengemaches 
mehrten ſich ganz ungemein. 

Bon beiden Religionen zurüdgeftoßen, fchaute Mu- 
hammed Sahrtaufende hinauf zu einem wahren Vertreter 
des Monotheismug, zu Abraham, dem Geliebten Gottes. 
Gr war dem Muhammen weder Jude noch Chrift, fondern 
ein Verehrer der wahren Einheitslehre Gottes; feine Lehre 
in ihrer Reinheit wieder herzuftellen, glaubte Muhammed 
fi) berufen. Diefer Gedanke hatte bei den Arabern einen 
mehr nationalen Charakter; denn Abraham ift ja der 
Stammvater der Araber durch Ismael, feinen älteften 
und bevorzugten Sohn. Auf diefen Gedanken ftüßte ſich 
Muhammen, wenn er fih Gott nahe träumte und ſich 
al8 den größten und legten der Propheten bezeichnete. 
Alle anderen Offenbarungen von Mofe, den Propheten, 
Jeſu und den anderen Boten Gotte8 würden in ihm 
vollendet. Die Macht des Gedanfens von der Almacht 
und Einheit Gottes im femitifchen Gemüthe vereint 
mit Muhammeds wohlberechnender Klugheit, ließ ihn 
immer mächtiger werben, fo daß er acht Sahre nad 
feinem Auszuge nad) Mecca ziehen und die dortigen Gößen 
ftürzen fonnte. Damit war in Arabien feine Macht voll 
ftändig begründet und die mit feiner Begeifterung ents 
flammten Wüftenhorden waren bereit mit Feuereifer den 
neuen Glauben weiter zu verbreiten. — 

Muhammeds Leben ift für uns ein Räthfel. Flam- 
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mend find die Strahlen feiner Begeiſterung bei dem Ge- 
danfen an die Allmacht Gottes, daneben zeichnen wieder 
die düfteren Züge feiner Einnlichfeit, von Raub und 
Blutgier feinen Charakter. Der Gedanfe von der All- 
macht Gottes greift mächtig in das Getriebe des menfch- 
lichen Geiftes, doch fol er ein fittlich belebenver werben, 
muß fich der Gedanfe von Gottes Liebe damit einen. 
Der, welcher im Bewußtſein des Knechtes dem. AU- 
mähtigen fich naht, ift zunächft in Verzweiflung, unend- 
ih ift die Kluft zwifchen dem Allmächtigen und dem 
binfilligen Gefchöpf, da ift Feine DVermittelung und feine 
Sühne. In Inechtifcher Unterwürfigfeit fucht er ein Mit- 
tel vor dem peinigenden Gedanfen, die Furcht lehrt ihn 
beten, durch aͤußeres Gebet und Baften, durch Äußeres 
Bekenntniß glaubt er dem ewigen Richter zu genügen. 
Bon einem fich Nahen zu Gott in finvlicher Demuth und 
Hoffnung, von einer Vermittelung zwifchen dem Sünder 
und der ewigen ©erechtigfeit Gottes hat der Knecht Fein 
Bewußtfein. Wo aber die unendliche Kluft zwifchen Gott 
und Menfch noch herrfcht, kann eine wahre Sittlichfeit 
und wahre Bruderliebe zwifchen den Menfchen nicht fein. 
Erſt wo eine Vermittelung zwifchen Gott und Menfch 
Rattfindet, erft dann, wenn der Menfch neben der Allmacht 
Gottes der ewigen Liebe des Herrn fich bewußt wird, 
kann der Gedanke wahrer Sittlichfeit im Herzen des 
Menfhen Wurzel fehlagen. Der Knecht fobald er durd) 
feine Unterwürfigfeit dem Herrn genügt zu haben meint, 
it hochmüthig gegen die Mitfnechte und von innigeren 
Banden mit feinen Mitmenfchen hat er feinen Begriff. 
Nur dann, wann ein einigeres Band den Schöpfer 
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und das Geſchöpf vereinigt, kann der Menſch in wahrem 
Glauben Gott fi) nahen. Dann erft Tann er durch feine 
Erlöfung. im Glauben neben der Gerechtigfeit die Heilige 
feit Gottes erfennen, und je glüdlicher er wird durch Die 
Hoffnung auf Vergebung, je mehr er als ein Kind Got- 
tes zunimmt, deſto fchwerer und gewaltiger werben bie 
Pflichten, die er dem ganzen Gefchlecht feiner Mitbrüder 
in der Liebe fchuldet. 

Die Glaubenslehre der Muhammedaner ftimmt viel- 
fach mit dem Chriftenthum und befonders dem Judenthum 
zufammen. Nur die Lehre von Muhammeds Perſon, ale 
des Siegeld, als der Vollendung aller Propheten, ift dem 
Muhammedanismus ganz eigenthümlih. Man follte ſo⸗ 
mit meinen, daß Muhammeds Lehre zwifchen dem alt 
arabifchen Heidenthum zum Chriftenthbum eine Mittelftufe 
bilden fonnte. Die Sittenlehre aber bietet dagegen das 
entgegengefegte Refultat; denn die muhammebanifche Sit- 
tenlehre ift in allen ihren Hauptzügen die altarabifche 
geblieben. Es ift wahr, Muhammed lebte in Armuth 
und verfchenfte oft von der ihm zufallenden Beute, aber 
einzelne Thaten der Großmuth bewiefen die Araber vor 
Muhammed auch, die Liebe und Aufrichtigkeit zum Freund 
wird auch in den Gefängen vor ihm gepriefen. Dagegen 
fchürte Muhammed das Yeuer des Hafied gegen den 
Feind, anftatt es zu dämpfen. Die fraffe Sinnlichkeit, 
der die alten Araber ergeben waren, heilige Muhammed 
durch fein Leben fowohl al8 feine Dffenbarungen. Die 
finnlichen Freuden des Paradiefes gebrauchte er als Hebel 
für den fantaftifchen Enthufiasmus feiner Gläubigen; und 
wenn er Gebete, Baften und Almofengabe gebot, was 
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war das anders, als ein felbftifches Markten mit Gott? 
Richt auf Die Geſinnung oder die Hingabe des Gemüthes 
an Gott kommt e8 an, fondern auf die äußere That fteht 
ver Lohn; für Furze Entbehrungen und geringe Wohl: 
thaten hofft fich der Menfch die ewigen finnlichen Para⸗ 
biefesfreuden zu erhandeln. — 

Das chriftliche Bewußtfein von Gottes Vaterliebe 
Märt durch die DVermittelung Chrifti und auf, um eine 
Vorſehung Gottes Durch feine Weisheit und LXiebe anzu- 
eennen. Die Heiligfeit Gottes läßt nur eine geiftige 
Entwicelung zu Gott hin als den Zweck des diefleitigen und 
jenfeitigen Lebens, erfennen. Muhammeds Lehre von der 
Almacht Gottes weiß nichts von der Heiligkeit des Herrn. 
Me Schidfale find freilich von Gott vorher beftimmt, 
fe find niedergelegt auf eine goldene Tafel, nichts kann 
daran verändert werden. Der Menfch hat feinen freien 
Willen mehr, fein Glaube, fein Unglaube, feine Selig- 
kit, feine Verdammniß, fein Glüd und Unglüd ift ihm 
von Gott beftimmt, Gott felbft ein Tyrann, bewölfert die 
Hölle vgl. Sur.2, 5, 6. Bürwahr bei denen, die verleugnen, 
iſt es gleich, ob du fie ermahnft over nicht, fle werben 
nicht gläubig. Gott hat über ihre Herzen und Ohren 
und Augen nächtliches Dunfel gehültt, ihnen ift fchredliche 
Bein vgl. 32, 13. Wenn wir gewollt, hätten wir jebe 
Seele recht geleitet, aber paffend ift das Wort won mir: 
„Sch will anfüllen die Höle mit Genien und Menfchen 
allenfammt”. 

Mit diefem Fanatismus find alle Bande der Liebe 
zerfchnitten, nur Hochmuth kommt dem SKnechte zu, der 
der Geeligfeit fich ficher wähnt, und Lieblofigfeit ift den 
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Muhammedanern eine Folge ihrer Religion. . Shre Ses 
ligfeit ift ihre Sinnlichkeit vgl. Eur. 56, 1—58. (Im 
Auszuge). Tritt der Auferftehungstag ein, wird ihn Ries 
mand mehr leugnen; er erniedrigt, er erhebt... Die Erde 
wird erfchüttert, die Berge werden zerbrödelt und zerflie- 
gen in Staub. Der Menfchen giebt es dann drei Klaſſen. 
Die Gefährten der Rechten, die Gefährten der Linken 
und die Erften, die Allen vorangegangen. Diefe ftehen 
Gott am nächſten in monnevollen Gärten. Sie ſitzen 
einander gegenüber auf golvdurchwirkten Polſtern. Un 
fterbliche Sünglinge umgeben fie mit Kannen, Kelchen und 
Bechern vol Wein, der feinen Schwindel hervorruft und 
den Berftand nicht trübt, mit den fchönften Früchten und 
Geflügel nach ihrer Luft. Auch Jungfrauen mit großen 
f[hwarzen Augen wie verfchloffene Berlen, find ihnen zum 
Lohn für ihre Werke. Die Gefährten der Rechten, wie felig 
find fie unter dornenlofen Lotos und fehwerbeladenen Bana⸗ 
nen in unvergänglichem Schatten bei immer fließendem 
Waſſer, nie mangelnden Früchten, auf erhöhten Betten ges 
lagert. Auch für die Gefährten der Rechten haben wir lieb- 
liche Huri gefchaffen, die ftetd Jungfraun bleiben und nie 
altern. Doch wehe den Gefährten der Linfen, im glühenden 
Winde, fiedendem Waffer, im Schatten fehtwarzer Rauchwol⸗ 
fen häßlich anzufehn und ohne Kühlung. Sie haben vorher 
ihren Gelüſten gelebt und find in der größten Sünde 
verharrt. Sie fagten, wenn wir geftorben und nur noch 
Knochen und Staub find, follen wir dann noch aufer- 
ftehn und ſelbſt noch die älteften Väter. Fürwahr ſie 
werden alle zufammengerufen an einem beflimmten Tage. 


Muhammed. 95 


Die Verirrten, die den Propheten Lügner genannt, wer⸗ 
den ieh vom Baum Zakum *) den Bauch anfüllen und 
wie ein Dürftendes Kameel über Fochendes Waſſer her- 
fallen, das ift ihre Beftimmung am Tage des Gerichts. 

Neben diefen düfteren Zügen, welche unfer moralifches 
Gefühl faft aufregen, finden fih im Koran fchöne und err 
habene Stellen da, wo die Allmacht des Herrn oder ge- 
maltige Kataftrophen gefchildert werden. 

Als die erhabenfte Stelle von der Allmacht Gottes 
gilt ven Muhammedanern der fogenante Thronvere. Sur. 
2, 156. — 

Gott ift Gott, außer ihm giebts feinen Gott. Er 
it der Lebendige, der Ewige. Ihn ergreift nicht Schlaf 
nicht Schlummer. Sein ift, was im Himmel, Sein, was 
iſt auf Erden. Wer kann bei ihm vermitteln, ohne feinen 
Villen? Er weiß, was da war und, was da fein wird, 
Der Menfch begreift feine Allwiffenheit nur fo weit Gott 
es will. Weber Himmel und Erde ift fein Thron aus— 
gebehnt, und die Bewachung beider ift ihm feine Laſt. Er 
it der Erhabene, der Allmächtige. Man vergleiche das 
Ende.der 79. Sure. 

Seid ihr fchwerer zu fohaffen als die Himmel, die er 
erbaut? Shre Höhe hat er aufgerichtet und fie fehön ge= 


*) Nah Sur. 37, 65 entipringt diefer Baum dem Boden 
ber Hölle, feine Früchte find wie Teufelsköpfe. Die Sünder füllen 
fih den Bauch davon und dann wird ein fiedend heißer Trank 
ihnen dazu gereicht vgl. Sur. 44, 42 mit gleichen Borftellungen. 
Die Paradieſes Seligfeit ift natürlich ein Lieblingsthema im Koran; 
bie vornehmften Stellen vgl. 18, 29, 30— 37, 39 —59 — 38, 
49—54, 55, 46-78. 55, 10-39. 76, 5-22 — 83, 32-38, 
34, 35. 88, 8-16. — 
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bildet, er hat die Nacht verbunfelt und das Licht hervors 
gerufen; dann hat er die Erde ausgebreitet, das Wafler 
und die Pflanzen in ihr gefchaffen. Er hat die Berge 
befeftigt für. Eu und Euer Vieh. Kommt nun der 
große Gerichtstag, entfinnt fich der Menfch deffen, was 
er abfichtlich gethan und die Hölle ift fihtbar jenem, ber 
fehen will. — 

Mächtig find die DVerficherungen, die Muhammed 
über feine Perſon giebt vgl. Sur. 81. 

Wenn die Sonne fich zufammenfaltet, die Sterne 
herabfallen, die Berge fich fortbemegen, die zehn Monat 
trächtige Kameelftute feine Milch mehr hat, die wilden 
Thiere zufammenlaufen, die Mauern in Flammen aufgehn, 
die Seelen mit dem Körper fich wieder vereinen, wenn 
man das lebendig begrabene Mädchen *) fragt, weshalb 
man fie getöbtet, wenn die Schidfalsbücher offen gelegt 
und die Himmel weggezogen werden, wie die Haut von 
Kameelen, wenn die Hölle brennt lichterloh und das Pa⸗ 
radies nahe iſt; wird jede Seele wiflen, was fie gethan- 
ch ſchwöre bei den Sternen, die rüd- und vorwärts 
freifen,, bei der hervorbrechenden Nacht, bei der erfcheis 
nenden Morgenröthe: Diefer Koran enthält die Worte 
eines ehrwürdigen Gefandten, der viel "vermag und in 
Anfehn fteht, beim Befiger des Throns, dem die Engel 
gehorchen und der untrüglich iſt. — 

Bei einem folchen Charakter feiner Lehre nahm Mu- 
hammed eine vortheilhafte Stellung ein. Bei Feſthaltung 
des Grundgebanfens einer von Anfang der Welt begin- 


— — — — 


*) Tochtermord war bei den heidniſchen Arabern geſtattet. 
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nenden und durch Propheten und Gefanbte fortgefegten, 
fih ſtets vervollkommenden göttlichen Offenbarung, be- 
tradhtete er die beiden früheren Religionen als aufgeho- 
bene Entwidelungsmomente und erflärte Alles, was in 
ifrer Urgeftalt oder fpäteren Umbildung feinem eigenen 
Weſen wiberftritt, ald von Gott felbft antiquirt oder ver- 
warf ed als menfchlichen Zuſatz. Zugleich ſtellte er dem 
juͤdiſchen und chriftlichen Sittenrigoriemus die ©elindig- 
feit feiner Anforderungen entgegen, als die Sittenlehre 
einer für geiftig höherftehende Menfchen berechneten Re- 
ligion. Dennoch aber wäre es fehwer zu begreifen, daß 
eine fo durch Sinnlichfeit getrübte, vom Gedanken wahrer 
Liche leere Religion eine folche Kraft entwickeln und fo 
gewaltig in die Speichen des Weltrades hätte eingreifen 
Üönnen, wenn und nicht der damalige Zuftand der chrift- 
lihen Welt den Schlüffel dazu böte. Es war damals in 
Byzanz eine Herrichaft liebeleerer Pharifäer. Die Glaubens⸗ 
fffung ſchaͤtzte man höher als den goldenen Kern der Liebe, 
und glaubte fich berechtigt, alle anders denfenden mit blutigem 
Schwerte in Chriſti Namen zu vernichten. Keine Sünde 
war fcheußlich genug, daß man fie nicht am orthodoren 
Hofe in Byzanz getrieben und mit dem heiligen Dediman- 
tel des fogenannten Glaubens umhüllt hätte Der Halb- 
mond mag auf den Zinnen des Oſtens noch heute den 
Ehriften lehren, daß wo man den ©eift der Liebe ver- 
gift, der Segensftrom des Chriftentbums zur verheerenden 
Lavafluth ſich umwandelt. Die pharifäifche Lieblofigfeit 
und die fittliche Entnervung im Orient ift die Urfache der 
Erhebung des Islam. — 


I. 7 
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Nachdem Egypten feine Selbftftänpigfeit verloren, hat 
ed ſich geduldig den Stempel der verfchiedenartigften Bil⸗ 
dungen aufprägen laflen. 

Perſer, Griechen, Römer folgten rafch auf einanber 
in der Beherrfchung dieſes gefegneten Landes. Doch ebenfo 
rafch als das empfängliche Volk die verfchiedenen Bil- 
dungselemente aufnahm, gingen fie auch wieder verloren. 
Auch das Ehriftenthum hat in Egypten die verfchiedenften 
Fafen durchlaufen. Die Lehre der Alerandriner warb 
bald vergefien; der langjährige Kampf des Atanafius für 
das Homoufton ward hier gekämpft, und des Cyrills lie⸗ 
beleere Anathemen begannen bier den Jahrhunderte wäh- 
renden Glaubensfampf der Monophyſiten, bis durch Diefen 
Slaubensftreit den Muhammedanern die Fluren Egyptens 
im fiebenten Sahrhundert eröffnet wurden. 

Muhammed erlaubte, Ehriften und Juden in mu⸗ 
hammedanifchen Staaten für eine Abgabe zu dulden; aber 
freilich fchüßte dies die Ehriften nicht vor fchmählicher 
Bedrückung. Schnell Hatte fich der Stern des Güde 
für die Araber erhoben, und die fanatifirten Horden hatten 
mit der Macht eines Stromes die Nordküfte Afrifas durch⸗ 
wogt; doch ſchnell ſchwand auch ihr Glanz. Die Pyra- 
miden, an denen die langen SHerfcherreihen der Pharao⸗ 
nen der PBtolemäer, der Römer und Byzantiner vorüber- 
gezogen, fahen im Laufe von 8 Sahrhunderten acht glän- 
zende muhammedaniſche Dynaftieen zu ihren Füßen in 
Staub verfinfen. Die Omajjaden und Abaffiven hatten 
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hier Statthalter, unter denen die Türfen Tulun und 
Achſhid ſich als felbftftändige Herrfcher erhoben; die Fa⸗ 
timiden errichteten bier einen Chaliphenftuhl, fo daß bie 
Ehalifen vom wogenden Nil und die Ehalifen vom ſchaͤu⸗ 
menden Tigris fich ftolz einander gegenüber erhoben. 
Unter der fpäteren Scheinherrfchaft ver Nachfolger des 
Propheten machten fich die Fräftigen Statthalter unab⸗ 
bängig, und die Flamme des Krieges wogte hin und ber. 
Salaheddin gründete eine Herrfchaft feines Stammes, 
der Ejubiden, in diefer fruchtenden Furche; doch Faum 
ein Jahrhundert währte hier die Kraft feiner Nachkommen. 
Der heilige Ludwig, 1250, war felbft Zeuge bei Das 
miss, jener Thronummälzung , welche den Befig Egyps 
tens dem ritterlichen Gefchlechte der Mamelufen ertheilte, 
Mamluk heißt ein Befisthum und bezeichnet die von den 
Herrfchern gefauften weißen Sclaven, aus welchen die 
Ehalifen ihre Leibwache bildeten. Bei der Zerrüttung 
der Chalifenmacht festen die Mamelufen, ähnlich den 
Brätorianern in Rom, eigenmächtig Kaifer ein; und 
Einige erhoben fich fogar als felbftftändige Herrfcher in 
einigen Theilen des weiten Reiches. Nirgend gelang 
dies fo vollfommen, als in Egypten, da die Fluren des 
Nil, rings gefchügt von der ftarren Wüfte und dem 
Meere nur von Syrien aus einen Zugang bieten. 
Beinah drei Jahrhunderte herrfchten die Mamelufen 
vom Ril, und dann die ticherfefftfchen, unbefchränft und 
ließen die Macht ihres Armes auch Syrien fühlen. Schon 
die erfien Gründer diefer Herrfchaft, Bibar und Kilaun, 
sangen mit den Kreusfahrern um Syrien, fo daß die 
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Gebirgsau Syrien vielfach auf einander ſtuͤrmten, bis der 
Stern des Weſtens dahinfanf. Bier und zwanzig Bey 
jener trefflichen muthigen Ritter beherrfchten Egypten, und 
nach ihnen folgten die 24 Statthalter. Ein großes Heer 
war gebildet, deſſen vorzüglichiten Kern die Mameluken 
felbft bildeten; die zweite Klaffe bildeten die Dfchelban 
d. 5. die Gefchleppten, meift abeffpnifche Sclaven; die 
dritte Klaffe, die Karaniffe, ein Gemifch von Söldlingen. 
Das Heer ward geführt vom Oroßfürften, dem Emir 
el Kebir. — 

Die Pracht diefer Zeit, das mächtige Gebäude, ward 
zertrümmert vom Sultan Selim, 1516. Kauſſu Ghavri, 
der Großfürft der Mamelufen, war mit feinem mächtigen 
Mamelufenheere, in Syrien dem fteten Streitapfel ber 
orientalifchen Mächte, durch den Berrath der Dfchelban, 
auf eine unmwürdige Weife befiegt; Kauffu Ghavri ſelbſt 
verlor das Leben. 

Zumanbey,, der rechtlichfte und tapferfte unter ben 
Mamelufen, folte jegt die Herrfchaft Egyptens gegen 
Selim ſchützen. Die Mamelufen waren gewohnt, im 
Handgemenge, im Zweifampf, Mann gegen Mann zu 
ftreiten; Selimd Macht befland in der Verrätherei und 
der Gewalt der Kugel. Bei Rivania, einem Dorf In 
ber Nähe des Mofattem, trafen beide Heere zufammen; 
mitten in ber Schlacht trennte fich eine geharnifchte Schaar 
der Mamelufen. Tumanbey mit Alanbey und Kurtbey 
fürmte an, um Selim felbft und feine Feldherren im 
Zweikampf zu erlegen. Vom Glanz anderer Führer ges 
taͤuſcht, verfehlten fie ihr Ziel. Die Verrätherei und bie 
Feuerſchlünde ließen die Türken flegen; 25000 ver tapfe- 
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sn Mamelufen dedten das Schlachtfeld. Straße für 
Straße mußten jet die Türken Cairo erobern. Nur ein 
fleiner Reft der Mamelufen floh nach den Pyramiden 
und von da ind Delta, auf die Hülfe der Araber bauend. 
Doch vergebens rang ihre helvdenmüthige Tapferkeit. Mit 
den heiligften Verfprechungen hervorgelodt, wurden die 
Heben von Söldnerhand niedergemepelt. 

Die Herrfchaft der Mamelufen knickte Selim; doch 
ließ er eine Mamelufen-Ariftofratie beftehen. Nach dem 
alten Sprichwort: „theile, fo wirft du herrfchen”, erfcheint 
nun Egypten unter 40 Bey getheilt, die die einzelnen 
Kreisbogen des Nilthals unabhängig von einander be= 
berichten. Sie waren nur verpflichtet, die Abgaben an 
Ihre Vorgefesten zu liefern, und die Oberherrfchaft des 
Sultan anzuerkennen; fonft aber bebauten fie ganz unge- 
hindert ihre Scholle Landes. Sept wiederholten fie noch 
einmal die Gebräuche des alten Ritterthums, das doch 
jonft eigentlich dem Orient fremd ift. 

Es nimmt Wunder, daß dies Gefchlecht der Kraft 
dem fchleichenden Entnervungsfieber entgangen ift, dem 
body die Völfer im Drient fo fehr durch Die übertriebene 
Sinnlichkeit unterworfen find. Doc ift der Schlüffel 
wohl darin zu fuchen, daß in Egypten die Kinder der 
Fremdlinge , felbft wenn fie von eingebornen Müttern ge- 
doren find, faft immer früh fterben, und die Mameluken 
mußten fich daher immerfort durch frifches Blut von Geor- 
gien und Gircaffien her, erfegen. Bekanntlich macht man 
im Orient die Laufbahn von unten auf; als Sclaven 
dienten fie den Großen in Conftantinopel, dann wurden 
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fie, hatten fie fich die Liebe derfelben erworben, mit einem 
ſolchen Befisthum belohnt. 

Das Mamelufenthbum Egyptens gleicht dem ritterlichen 
Mittelalter in feinen Schatten und Lichtfeiten. Gewalt⸗ 
thätigfeit, Erprefiungen, Hartherzigfeit auf der einen, fowie 
Tapferkeit und Edelmuth auf der anderen Seite. Die 
verfchievdenen Hauptftädte an den Ufern des Nil, wir 
Beni Suef, Minjeh, es Siut, Girgeh ꝛc., fahen in dem 
grünen Kranze der fie umgebenden Auen die Mamelufen 
auf kaum zu bändigenden Rofien, mit den fchönften Wafſen 
geziert, einherftürmen ; hier focht ein Bey gegen den an⸗ 
dern; jeder fuchte nur feines Gleichen im Handgemenge; 
er forderte ihn zum Zweifampf, um ihn mit der nie ir⸗ 
renden Lanze und dem fcharfen Schwerbt zu vernichten. 
Auch die Einführung der Schießgewehre änderte wenig 
in ihrem wilden Wefen. 

Als ein Beifpiel von dem wilden Sinn der Mame- 
Iufen mag jenes graufame Spiel angeführt werben, wel⸗ 
ches die Mamelufen ald Schügen mit den Bewohnern 
Egyptens ald Schwimmern oft trieben. In kurzer Ent- 
fernung fprang der Schwimmer in den Strom; wenn er 
auftauchte, zielten die Mamelufen nach dem Schwimmer, 
diefer aber tauchte, da man bei den Luntenflinten das 
Feuer auf der Pfanne um einen Augenblid vor dem 
Schuß fieht, bei bem Blitz der Flinte wieder unter, und 
die mwohlgezielte Kugel prallte an der glatten Wafferfläche 
ab. Entkam der Schwimmer, ward er Töniglich befchentt, 
wo nicht, ſchwamm er weiter, ein Fraß der Krofobille. 

Mit der Schwäche der Pforte wuchs die Selbftftän- 
digfeit diefer fühnen Streiter, und gegen Ende des ver- 
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Roffenen Zahrhnnderts war der Paſcha Seid Abt Belr 
mehr der Gefangene der Mamelufen als ihre Obrigfeit. 
Zwei Mamelufen«Bey hatten die Macht, die ganz ent= 
gegengefeßt in Ihrem Charakter durch ganz verfchievene 
Mittel ihre Genoſſen in Zaum hielten. Der eine, Ibra⸗ 
Hm, war fchlau und überlegend, war geizig und feig; 
der andere, Murad, war fühn und verwegen, verſchwen⸗ 
deriſch und offenherzig. Ibrahim fchaarte die Schaͤtze 
Ezyptens in geheimen Kellern, und fuchte im Hinter- 
halte feine Sicherheit; Murad verfchwendete die Reich⸗ 
thuͤmer in Pferden und Waffen, fchenfte mit offener Hand 
ven Mamelufen und fchmüdte feine Weiber mit den 
ſchoͤnſten Perlen. 

Den 1. Zuli 1798 landete Bonaparte in Egypten, 
dem Vorwande nach, um die Beleidigungen und Be⸗ 
drädungen einiger franzöftfcher Kaufleute zu rächen; ber 
Wahrheit nach, um durch die Eroberung Egyptens fich den 
Weg nach Indien zu eröffnen. 

Als das Gerücht von der Landung der Franzoſen 
in Cairo befannt wurde, Hatte jeder der beiden den an⸗ 
dern in Verdacht, die Sremblinge herbeigerufen zu haben. 
Ibrahim fcharrte fein Gold zufammen und hielt die Ka- 
meele bereit, um bei einem unglüdlichen Treffen zu flie- 
ben. Murad hingegen erwiederte verachtend den Ver⸗ 
badıt, daß, wenn er die Fremden gerufen hätte, würde er 
auch Macht haben, fie zu vertreiben. Boten eilten durchs 
Land, und die glänzende KReiterfchaar der Mamelufen 
fammelte fih um Murad, den fühnen Streitr. Nach 
zwei Borgefechten, bei Rahmania und bei Chebreifle, 
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nahte ſich Napoleon mit ſeinem Heere den Pyramiden, 
die dort ſtolz die Ebene beherrſchn. 

Bei Gizeh hielt Murad, im Rücken den Nil, mit 
ſeinen Getreuen zur Kampfeswuth entbrannt. Einen 
Halbkreis bildete die franzöſiſche Armee. Die beiden Heere, 
der Stolz des Orients und des Occidents, ſtanden bier 
gegenüber in jener Ebene, die überragt wird von den 
Pyramiden, den Zeugen dahingefchwundener Sahrtaufende, 
den Werfen lang vergefjener Gefchlechter, und bie durch⸗ 
fohnitten wird von der Woge des Nils, dem Träger ber 
älteften Menſchenbildung. Wohl fonnte Napoleon feine 
Truppen mit den Worten anfeuern: „Gedenket, 40 Jahre 
hunderte fchauen auf euch nieder!” Zwar hatte Bonaparte 
damals sur den Beſitz Indiens im Auge; doch mit dieſem 
Tage follten die Pforten des Orients der Bildung des 
Occidents eröffnet werden, follten die eifernen Schranfen 
fallen, die bisher den Dften vom Weften getrennt. — 

Murad, das Geftirn orientalifhen Heldenmutheg, 
fonnte nicht lange auf den Angriff warten; faum waren 
die Duarree mit der Artillerie gebildet, als die ſtolze wilde 
Reiterei hervorbrach und die Ebene unter ihrer Roffe Huf 
erdröhnte. ine Todesftille herrfchte in den Reihen der 
Franzofen. Ohne Ordnung, ohne Wahl ftürzen fich Die 
Mamelufen in wilder Haft auf die ruhigen Reihen; man 
läßt fie nahe heranfommen, dann erdonnern mit einemmal 
die Gefchüße, und von den prächtigen ftolgen Reitern fieht 
man nur verftümmelte Pferde und verbleichende Leichen, 
zerftreute Waffen im dumpfen Gewühl. Die übrigen 
Roſſe ftugen; die wilden Reiter kehren zur Flucht, noch 
einen wüthenden Angriff zu wagen; doch Alles vergebens. 
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Ihre Kraft bricht fi an den Reihen der Bajonnette; 
ihr Löwenmuth wird von den Feuerfchlünden vernichtet, 
noch ehe fie den Feind erreicht. Verſtümmelt, halb fchon 
im Tode, Eriechen fie noch in die Reihen der Feinde, mit 
ihrem Zahn den Feind zu vernichten; Alles umfonft; jene 
herrliche Reiterei ift nach wenigen Stunden mit der grauen 
Grabesfchleppe bedeckt. 

Dennoch aber entlam ein Reſt diefer Ritter des 
Orients. Napoleon wurde durch die politifchen Stürme 
nad) Europa zurüdgerufen, und ein wilder fyrifcher Fa⸗ 
natifer, Soliman el Halebi, erbolchte den tapferen Kleber, 
den franzöfifchen Statthalter Egyptens. Die fcheußlichfte 
Todesqual, das Verkohlen der Hand, entlocdten dem So⸗ 
liman feinen Laut des Schmerzes, und nachher auf der 
Spitze eines Minarets gepfahlt, verſchied er nach vier 
Stunden der gräßlichften Qualen, aber ohne einen Laut 
der Klage. Die Mamelufen vertrieben noch einmal von 
Süden aus, im Verein mit albanefifchen und türfifchen 
Truppen, Die eingevrungenen Fremdlinge. 

Hatte der Napoleon des Weſtens jenen Heldenftamm 
nur geknickt, fo übernahm es der Napoleon des Oſtens, 
diefe Fühnen Reitergefchlechter zu vernichten. 

Mehemed Ali, das Geftirn des Oſtens, Tonnte frei- 
ih in der Tapferfeit und dem Talent nicht mit dem 
Glanze Bonapartes ftreiten, doch übertraf er ihn bei wei— 
tem an Lift und Ränfen und harter Graufamfeit. 

Dem Mehemed Ali, einem Tabadshändler, war es 
gelungen, durch überlegene Lift und Beftechungen an dem 
Hofe von Conftantinopel die Leiter des Glückes hinan⸗ 
wichleichen; ihm war die Statthalterfchaft Egyptens unter 
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zwei Bedingungen verheißen. Die Vernichtung der Ma: 
melufen, und die Wiedereroberung der heiligen Städte 
Mecca’s und Medina’s von den Wehabiten, follten ihm 
das fchöne Kleinod, Egypten, erwerben. 

Mit fehr fehlau angelegten Raͤnken wußte er fei 
1804 die perfönlichen Zwiftigfeiten unter den Mamelufen 
zu nähren, und hatte er gleich fchon 1805 eine Zahl der⸗ 
felben meuchlings überfallen, wußte er doch als Befehls- 
haber Egyptens, von der Pforte beftätigt, mit tüdfifcher 
Heuchelei, die Helden wieder einzufingen. 

Unter dem Borwande eines fchönen Feſtes lub er 
fie auf feine Citadelle. Noch heute reiten wir die Straße 
entlang, in der dieſe trefflichen Reiter, auf den edelſten 
Roſſen und mit den fchönften Waffen geſchmückt, einher 
titten. Frohen Muthes und mit heiterer Miene zogen fie 
in die feftlich gefchmücten Tiodesthore der Eitabelle. In 
dem von hohen Mauern umgebenen Hof fammelten fie 
fih zum Feſtgelage, als plöglich die Thore fich ſchloſſen 
und die Mauern mit graufamen Arnauten fid) befepten. 
Shre Todesftunde hatte gefchlagen; zu ihrem eigenen 
Leichenfefte hatten fie fich gefchmüdt. Das gräßliche Feuer 
ber wilden Knechte Mehemed Ali's verfchlang jene ftolzen 
Reiter: Entſetzen fommt über fie; in Verrath gefangen, 
müffen fie bier, an den Mauern von gemeinen Händen 
gemordet, verbluten; fie, Die fo oft die wilde Stirn dem 
offenen Kampfe geboten, die auf Schlachtgefllden einher. 
ftürmten, die mit der Elite Frankreichs geftritten hatten. 
Vergebens ift ihr rachefchnaubend Ringen gegen das barte 
Geftein der Mauer, nur einer entrinnt durch den toll» 
fühnen Sprung feines Rofles, um die trauernde Klage, 
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über das Geſchick feines Gefchlechtes, in der Wüfte ver- 
hallen zu laſſen. 

Auf der Zinne der Eitadelle figt, während des gräß- 
lihften Gemetzels, ein Türke, ruhig feine Bfeife rauchend, 
den Kaffee mit MWohlgefallen fehlürfend und mit teufli= 
ſchem Lächeln, dem verrätherifchen Morde der orientali- 
hen Helvenblüthe zufchauend. Diefer Türfe nannte 
ſich Mehemed Ali. 

Die eine Hauptbedingung, zur Erwerbung Egyptens, 
war nun erfüllt. Die Macht der Mameluken war für 
immer gebrochen. Zwar erhob ſich noch einmal eine 
Heine Mamelukenſchaar in Nubien; doch vom Hunger 
hart gedrängt und durch heuchlerifche Verfprechungen ge- 
firrt, treten fie dem Ibrahim Pafcha die Waffen, von 
dem fie, anftatt der verheißenen Ländereien in Oberegyp⸗ 
tm, den Tod durch gemeine Meuchlerhände ernteten. Nur 
wenige entflohen , ven Verheißungen des falfchen Türken 
nicht trauend, nady Dongola, wo noch heute einige Ge⸗ 
fhlechter den Fall ihrer Macht betrauern. 

Die zweite Bedingung, unter der man Mehemed Ali 
Egypten verliehen, war die Beflegung der Wehhabiten, 
die fich der heiligen Etädte bemächtigt und Die heiligen 
Bilgercararanen brandfchagten *). Seit mehreren Jahren 


*) Die Wehhabiten find eine Secte des Islam, welche von 
Adel wahhab und deſſen Schwirgerfohn Ibn Suud im vorigen 
Jahrhundert gegründet ift, und in ver Wüſte ihre Anhänger zählt. 
Eine Reform des Islam ift das Ziel des Stifters. Auf der einen 
Seite befämpfte man die übertriebene Verehrung des Propheten, 
defien Fahrt gen Himmel zu Gott er als Traum beutete; befon- 
bers eiferte man gegen die Verehrung ber Heiligen, deren Grab- 
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hatte fhon Tuſun Bafcha, der tapfere Sohn Meheme 
Ali's, mit einzelnen Corps gegen diefe Araber geftritten; 
doch bedurfte es größerer Streitfräfte, um diefen Wüften- 
frieg mit Nachdrud zu führen. Es heißt, Mehemed Alt 
beneidete dem ritterlichen Tufun Paſcha, feinem eigenen 
Sohn, den Ruf der Tapferfeit. Er übernahm daher felbft 
den Oberfehl und zog mit dem möglichft ftarfen Heer 1813 
nah Mecca. Nur langfam rüdte er vor, und ganze 
Schaaren von Menfchen bevedte der Orabesfand der un⸗ 
wirthlichen Deden. Hätten die Wehhabiten den Rath des 
Hugen Souhad befolgt, fih in ihren Wüftengebirgen zu 
halten, um von ihren natürlichen Feftungen aus zu kaͤmpfen, 
doch nie fich auf offenem Felde mit dem geordneten Heere 
einzulafien, fo würde die Mutter der Bebuinen, die dürre 
MWüfte, ihre Kinder wohl befchügt haben. Doc durch 
eine erheuchelte Flucht lockte Mehemed Ali, als es fchon 
zum Aeußerften gefommen war, die Beduinen aus ihren 
Bergen. Die egyptifche Reiterei fehnitt ihnen den Ruͤck⸗ 
zug ab, und die Fräftigen Bebuinen ‚wurden fo dahinge⸗ 
mordet. Ihr Führer Fam gefangen in Mehemed Ali's 
Hände, und die gräßlichen Qualen, durch die er dahin 
gemartert wurde, ohne auch nur eine Klage oder einen 


dome man zerftörte. Auf der anderen Seite eiferte man gegen bie 
lare Auffaflung ver fittlichen Gefeße des Drient fehr fireng wie gegen 
die unnatürlihe Tuft, pen Genuß des Opiums und des Meines. 
(Val. v. Hammer, Gefchichte des Osman. Reichs, 1834. IV. 
450.) Mehemed Ali hat vie Wehhabiten zurücgedrängt, aber nicht 
vernichtet; fie dringen jept mit neuer Gewalt aus der Wüfte gegen 
bie heiligen Städte vor und find eine ftete Urfache der Sorge für 
bie ottomanifche Pforte. 
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Schmerzensruf hören zu laffen, bewiefen die edelmüthige 
Zapferfeit Mehemed Ali's. 

Dies geſchah im Frühjahr 1815, als gerade die Frie- 
bendfchlüffe von Wien die Verhältniffe Europas feftgeftellt 
hatten, Die Nachrichten hiervon famen gerade nach Taif, 
als Burkhardt Arabien, als Scheich verkleidet, durchreifte. 
Mehemed Ali, der von ihm über diefe Verhältnifie be- 
lehrt zu fein wünfchte, und der beſonders England fürdh- 
tete, ließ ihn kommen. Das Gefpräch zwifchen Burfharbt 
und Mehemed Ali ift zu intereffant und zu charafteriftifch, 
um bier übergangen zu werden. Mehemed Ali Tonnte 
nimmer glauben, daß England, welches fo lange tapfer 
geftritten, fich mit den paar Inſeln im Mittelmeer befrie= 
digen Tönnte. Gewiß, meinte er, hat man ihm Egypten 
verſprochen. Es war verlorene Mühe, dem Mehemed 
Ai zu fagen, daß durch den Krieg England die Herr- 
[haft zur See gewonnen. Daß der Lohn Englands der 
Welthandel war, das paßte Alles nicht in die furzfichtige 
Politik eines türfifch organifirten Kopfes. Burkhardt er- 
wiederte ihm endlich, er fcheine wie ein junger Bräutigam, 
äferfüchtig auf die Schönheit der ihm anvertrauten Braut 
Egypten, ald 0b es denn nicht andere Intereſſen in der 
Politik gäbe, als Länderbefib und Reichthum. Doch Me- 
bemed Ali erwiederte, ein Herrfcher hat in der einen 
Hand feinen Beutel, und in der anderen fein Schwerbt; 
er zieht fein Schwerbt, feinen Beutel zu füllen; — ein 
ſchönes Bekenntniß für einen Herrfcher. 

Mehemed Alt kehrte als Sieger nach Cairo in gro- 
em Triumphe zurück, und nachdem der geliebte Tufun 
Paſcha 1816 wahrfcheinlih am Gift ftarb, das eine ver- 
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wandte Hand ihm gereicht, übernahm er nur den Geh 
beutel und überließ das Schwerbt dem Ibrahim Paſcha, 
der durch Tapferkeit und Talent, durch Hinterlift und 
Beftechung, fein Ziel ficher erreichte und die Macht der 
Wehabiten brach. 

Man mag mir geftatten, den Lefer fchnell an ben 
gefchichtlichen Creigniffen vorüberzuführen. Waren bie 
Bilder, die bisher fich ung zeigten, ſchon gräßlich genug, 
mag ich nicht durch die gräulichen Ereigniſſe, die jebt 
folgen, das Mitleid des Menfchenfreundes vergebens er⸗ 
regen. Die ehrgeizigen und habfüchtigen Pläne unſeres 
Helden wandten fich dem Süden, den imaginären Gelb» 
gruben des Eenaar und dem traurigen Sclavenhandel 
von Kordofan zu. 

Man wollte diefe Länder durch Negerheere erobern, 
und fing deshalb 40000 diefer elenden Schwarzen ein. 
Die unbarmherzige Behandlung, die lange Wüftenreife, 
ließ faum ein Drittheil Egypten erreichen. Auf der tie 
feren Stufe der Entwidlung ift der Menfch gleich eimer 
Pflanze, mit dem Boden feiner Heimath innig verwach— 
fen. Aus feiner Heimath geriffen, welft er dahin, auch 
die wenigen Schwarzen, die das Heer Mehemed As 
bilden follten, ftarben. Neue Neger-Contributionen wur. 
den ausgefchrieben, und um den unglüdlichen Sclaven 
die Möglichkeit zur Wlucht zu benehmen, wurden fie mil 
einem glühenden Eifen gebrannt und ihr Hals in einen 
Klotz gefpannt, den fie die lange Wüftenreife hindurch 
fchleppen follten. Viele Leichen, noch mit dem fchänd» 
lichen Klo am Hals, zeigten unferem Reifenden Rüppell 
den Weg durch die Wüfte. Iſt's möglich, DaB alles. Ges 
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fühl in einem Menfchen erftirbt? Senaar, Kordofan, 
Rubia war erobert, Doch die reichen Goldminen bisher 
noch nicht gefunden, und ber erfprießliche Sclavenhandel, 
der auch heute noch eigentlich für des Paſcha Kaffe ge- 
tieben wird, war Mehemed Ali's Entfchädigung. 

Mehemed Ali hatte unterdefien begonnen, durch euro- 
pälfche, befonders franzöfifche, Offiziere aus den egyptifchen 
Bauern ein bisciplinirtes Heer zu bilden, um dadurch 
bie unzuverläffigen türfifchen Truppen und Die wilden 
Arnauten zu erſetzen. Bei dem Aufftande der Griechen 
gegen die Pforte bot fich eine Gelegenheit, dieſe neuen 
Truppen zu üben. Der verheerende Raubzug Ibrahim 
Paſchas in Morea ift nur leider zu befannt; röthete fich 
doch bei Ehios das Meer mit dem Blute von mehr als 
30000 Erfchlagenen. 

Die Macht Mehemed Als mußte der türfifchen 
Pforte immer mehr gefährlich werden. Man fennt wohl 
bie ESchlingen und Ränfe, mit denen man im Orient 
klbft die Schlauften fängt. Wie gelang ed Mehemed 
Ai, alle dieſe Klippen glüdlich zu umfhiffen? Mehemeb 
Mi hatte das merkwürdige Talent, zu bezaubern und 
Menfchen mit den ftärfften Seffeln an fein Intereſſe zu 
Mmüpfen. Wie die Klapperfchlange mit ihrem ftechenden 
Auge den armen Vogel bezaubert, der ängſtlich vor ihr 
flattert, bis bei der erften verbächtigen Bewegung der 
Zahn des Giftes ihn vernichtet, fo wußte Mehemed Alı 
viele, wie mit Zaubergewalt, für fein Snterefle zu weihen; 
doch bei dem erften Verdacht war ihr Tod gewiß. 

Es ift eigenthümlich, wie in der orientalifhen Poli- 
HE Ale, die verdächtig ſcheinen, immer zur pafjendften 
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Stunde fterben. Im unheimlichen Grauen eines unge 
wiſſen Dunkels verfchwinden fie dem Auge. Mußte diefes 
Talent des fo begabten Mannes ihn perfönlich fchügen, 
fo bot dagegen eine Veränderung feiner Politik feiner 
politifchen Stellung Sicherheit. Mehemed Alt, der Bor- 
fämpfer des Islams im Kriege gegen die Wehhabiten und 
die aufrührerifchen Griechen, wandte, da ihm die Schwäche 
der ottomanifchen Pforte nicht entging, die nur durch die 
Eiferfucht europäifcher Mächte noch eine Scheineriften 
hat, fein freundliches Antlig den europäifchen Mächten zu. 
Er ward der Held, der den Segen der europäifchen Ci⸗ 
vilifation im Orient einführen follte, und Sranfreich warb 
der Bundesgenofle diefes Paſha. 

Bei der geographifchen Lage Egyptens und wegen 
der Landesbrüde nach Indien, intereffiren ſich beſonders 
zwei Staaten für dieſes Land. Branfreich, das den Ber 
luſt Indiens und feiner Seeherrfchaft nicht vergeffen kann, 
und England, das die Woge fich unterworfen und bie 
reichen Fluren Indiens in Belig genommen hat. Frank 
reich fuchte fich der Zuneigung Mehemed Ali's durch 
Schmeichelei und Höflichkeit zu bemächtigen, um durch 
Einführung franzöfifcher Beamte und Sitten einen feften 
Fuß hier zu faflen. England hingegen war ſich feiner 
Kraft bewußt. Weit entfernt, dem türfifchen Herrſcher 
zu fchmeicheln, beachtete ed nur die Hauptpunfte, feinen 
Weg nach Indien; e8 fprach wenig, doch wenn es ſprach, 
befahl cs, und wollte man feinen Worten nicht gehorchen, 
fo wiederholte die Donnerflimme feiner ſchwimmenden 
Geſchütze mit mehr Nachdrud feinen gebieterifchen Willen. 

Mehemed Ali mißtraute England, als firebe e8 nach 
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dem Befitz Egyptens, und warf ſich Frankreich in bie 
Arme. Er Fonnte nicht begreifen, daß bei dem weit aus- 
gebehnten Landbeſttz Englands in allen Welttheilen, eine 
Befegung Egyptens gar nicht Englands Ziel fein Tann. 
Die Beſetzung neuer Laͤnder ift für England eine Schwä- 
Yung feiner Kraft. Freilich kann England nie erlauben, 
daß ein anderes Volf Egypten befigt; aber fo lange durch 
muhammedaniſche Scheinherrfchaft ihr Handelsweg ge⸗ 
ſichert iſt, kann der Paſcha Egyptens vor Englands Nach⸗ 
ſtellungen ſicher ſein. Bei weitem mehr ſtrebt Frankreich 
nach dem Beſitz Egyptens: es möchte gern auf der gan⸗ 
m Rordküfte Afrifas Frankreichs Flagge wehen fehn, 
um fo das ganze Mittelmeer und den Weg nach Indien 
den Britten abzuringen. Wiewohl in diefer Weife dem 
Balcha weit mehr Gefahr von Frankreich als von Eng- 
land drohte, lieh er doch den fchönen Worten Franfreichs 
fin Ohr. | 

Die ehrgeizigen Pläne Mehemed Alis gingen dar- 
auf, fich Syriens zu bemächtigen, um von da aus durch 
Klein-Aften Byzanz, die Katferftadt, fich zu erringen. Ibra⸗ 
him Paſcha's Zug war fiegreich, und er erwarb fich bier 
den Ruf eines Helden. Doch ob er ihn verdient, bezweifeln 
im Orient viele. Sein Zug wurde fehr begünftigt durch 
die Einwohner, die durch ihn von den drüdenden Ab⸗ 
gaben an die Pforte frei zu werden hofften. Als fte fich 
aber bitter getäufcht fahen, waren fle ihm ebenfo gefähr- 
lich, als fie vorher ihm ergeben waren. 

Es ift wahr, Ibrahim Pafcha erfocht viel Siege über 
die türfifchen Truppen. Die beiven Generale, Soliman und 
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Achmed Bafcha, geborne Yranzofen, Haben daran vie 
Berdienft. 

Ibrahim Pascha war Herrfcher von Syrien, er ver 
traute auf Franfreich, das feinen Schügling nicht nur mit 
Worten, fondern auch mit Waffen zu unterflügen vers 
fprochen. Doch England, im Verein mit den anderen 
Mächten, feste feinem Streben ein Ziel. Es erichien 
eine Flotte an den Küften Syriens; Ibrahim Paſcha 
hoffte das franzöfifche Banner zu fehn, doch es waren 
Englands Karben. Die donnernden Gefchübe lagen vor 
Acca, das bald in Englands Hände fiel. Eine panifche 
Furcht ergriff Ibrahim Pafcha, er hatte den Haß ber 
Eingebornen zu fürchten, und war gleich Napier ohne 
eigentliche Landungstruppen, erregten doch einige humbert 
englifhe Marinier fo die Furcht der Egypter, daß ber 
fühne Held Ibrahim Pafcha einen fchleunigen verderb⸗ 
lichen Rüdzug nach Egypten antrat, auf dem die Leichen 
der verfommenen Truppen die weite fyrifche Wüfte deckten. 
Die ehrgeisigen Pläne des Mehemen Ali hatten fomit 
ein trauriges Ende. Zwar erreichte er nach den Frie⸗ 
densverträgen das erbliche Vice- Königthum für Egypten, 
aber was war dieſe Scholle, im Vergleich zu der weiten 
Herrfchaft, auf die er gehofft; was war für den die fegnende 
Melle des Nils, der fich auf dem Sultangfig von Con⸗ 
ftantinopel geträumt, der die Woge des Marmora umb 
des Bosphorus zu feinen Füßen fich gedacht hatte. Im 
tiefem Kummer raufte er fich den Bart, den Sturz feiner 
Hoffnungen beflagend. 

Am ſchwerſten hatte jedoch Egypten gelitten. Um 
Krieg zu führen, braucht man Leute und Geld. Beſonders 
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begräbt ein Krieg im Drient, wegen der Beruntreuung 
und Beftechlichfeit der Verwaltung, eine große Menge 
Menfhen; denn man hat hier mit doppelten Feinden zu 
Impfen. Die tüdifche Natur mit den ungefunden fimas 
tiſhen Verhaͤltniſſen, rafft Bei fchlechter Verpflegung viel 
mehr als die Waffen dahin. Pürchterliche, rüdfichtslofe 
Aushebungen begruben den Kern der Nation in den 
Sandwogen unheimathlicher Deden, und fchon dadurch 
knickte Mehemed Ali die Blüthe dieſes Volfes. 

Doch nochmehr begrub die Todesfchaufel, durch die 
großen Abgaben, welche dem Volfe aufgelegt wurden, um die 
ſchweren Kriegskoften zu decken. Früher bezahlten die Ge- 
meinden wenig; denn die Haupteinnahme des Staates 
beftand in den Abgaben der nicht muhammebanifchen Ein- 
mohner, das Deficit wurde unter den Mameluken durch 
wilfürliche Brandſchatzungen erſetzt. Mehemed Ali legte 
bald eine Steuer auf alle Bewohner, und ald man da⸗ 
gegen proteftirte auf Grund der Documente, ließ er Diele 
einfordern mit dem Vorwande, die Richtigkeit derfelben 
m prüfen. Als aber das Gouvernement diefe Documente 
in Händen hatte, vernichtete es diefelben, und legte nun 
nach Belieben Steuern auf: ein türfifcher Streich, wo⸗ 
nah alsbald Mehemed Ali nach Belieben feine Kaflen 
füllen fonnte. Die Laften, die den Landbebauer treffen, 
find fo ungeheuer, daß es für ven Bauer unmöglich iſt, 
irgend wie Erwerb zu fammeln. Die Furzfichtige, türfifche 
Aminiftration legt nicht allein auf die Producte, fondern 
auf die Mittel zur Production ihre ſchwere Hand. 
Das Nilwaffer, wodurch man allein das Land frucht- 
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bar macht, wird hoch befteuert, jedes Waſſerrad ift ſchw 
belaftet *). 

Doch damit nicht genug. Da der Boden Egypta 
- zu allen Broductionen fähig ift, beflimmt die Regler 
dem Bauer, auf zwei Drittheil des Lanpbeflges gewi 
Artifel zu bauen, welche die Regierung, die der gedf 
Kaufmann in Egypten ift, am vortheilhafteften verkau 
während fie felbft die Bauern nach eigenem türkiſch 
Gutdünken entfchäpigt, fo befonders Baumwolle, Lei 
famen, Zuderrohr ꝛc. Das übrige Drütheil beftellt t 
Bauer mit Landfrüchten, doch wird von dem Ertrag 
gleich die Grundfteuer in natura abgenommen, und 
eine Dorfichaft, wie jett faft überall, in Egppien 
ihren. Steuern im Rüdftand, wird fogleich auf den groß 
Theil der Ernte Befchlag gelegt **). Man venfe fich 
diefem fcheußlichen Syfteme die Verborbenheit und U 
gerechtigfeit der türfifchen Beamten, fo wird man fi 
die Lage des armen Landvolfes wohl vorftellen Fünnı 

Alle Ländereien find der Regierung bei diefem Syſt 
verſchuldet, der Landbeſitz in diefen fo fruchtbaren, fl 
iprofienden Gefilden ift Fein Segen, ift eine Lafl. 3 
fruchtbarften Infeln des Nils find oft unbebaut, in ganz 
Streden des Landes wuchert üppig das Halfafraut. 3 
Einwohner find im drückenden Elend in der Heime 
verfommen oder fern im Kriege verfchmachtet; viele f 
geflüchtet und ziehen die unwirthlichen Wüften der fchön 


*) cf. Wilkinson topography of Thebes pag. 271 ete. 

“) ch Rüpell Reife nach Abeſſynien, Vorrede 49. (Ich fa 
in aim Buche die Zuſtände Soppiens am unpartheiifchften I 
urtheilt 
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üppig grünenden Heimath vor. Stirbt ein Haus aus, 
hat der Nachbar des Verſtorbenen Laften zu tragen. Iſt 
eine Dorfſchaft unfählg die Steuern zu bezahlen, muß 
die nächfte für biefelben haften und fo geht es fort; ein 
Grundſatz, der nur einem türfifch organifirten Kopfe ein⸗ 
fillen Tann. So wächft das Elend eines Theiles, wie 
die fürgende Lavine, um Alles mit fich in's Unglüd zu 
reißen. Oft gefchieht es, daß Bauern mit Beitichenhieben 
um Beſitz von den fruchtbarften Rändereien gezwungen 
werden müffen, weil e8 ihnen an Seräften fehlt, dieſelben 
m bebauen und die darauf ruhenden Laften zu bezahlen, 
War fomit bie Regierung Mehemen Ali's ein Un- 
gluͤck für die aderbauende Klaffe, war fie nicht minder 
taurig in Hinficht der Fabrikation. Bis 1815 hatte 
Mehemebd Ali nur einen directen Antheil an der Ausfuhr 
von Zandesproduction genommen. Doch jebt träumte er 
fh die Schäge Englands durch Fabrifationen zu erwer⸗ 
ben. Früher hatte die Verfertigung von leinenen Zeugen, 
baumwollnen Stoffen, Verarbeitung von Kupfer, Zube⸗ 
teltung von Leber in Egnpten, einige Bedeutung. Me 
hemed Ali dachte fih nun auf feine Rechnung große 
Sabrifen einzurichten. Denn da er das Roh» Material 
felbft im Lande hatte, und er die Leute mit der Peitſche 
u Srohndienften in die Fabriken nach Belieben treiben 
fonnte, glaubte er ficherlich, Eröfusfchäge zu erwerben. 
Ungeheure Summen gingen nach England, Mafchi- 
nerien zu Taufen, und, da die europäifchen Rathgeber 
Mehemed Ali's eigentlich gar nichts von der Fabrikation 
verftanden, waren die Refultate höchft traurig. 
Bekanntlich fpottet man noch heute über: die Kano- 
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nen, die Mehemed Ali in Bulak durch engliſche Mafchi- 
nerien und europäifche Werkleute hat gießen laffen, und 
von denen man mit Recht fagen Tonnte, fie feien fo theuer, 
als wenn fie von Silber gegofien wären. Früher war 
die egyptiſche Leinwand, wegen der Bortrefflichfeit des 
egyptiſchen Hanfes, berühmt; Mehemed Alis Yabrifat 
war ſo unbrauchbar, daß man in Livorno faft denfelben 
Preis für den rohen Hanf als für das Fabrikat bot *). 

Iſt es fchon eine höchft gefährliche Maßregel, durch 
fünftliche Mittel gewiſſe Zweige der Sabrifation zu be« 
günftigen, fo ift e8 eine Berfennung aller ſtaatswirthſchaft⸗ 
lichen Grundfäte, wenn man einem der Fabrifation und 
der Induftrie widerftrebenden Volfe diefelbe mit der Peitfche 
und durd) Tyrannei aufbringen will. 

Der unternehmende Geift zur Induſtrie, die Kraft 
des freien Willens, die Rechtlichfeit der Leitung und bie 
freie Arbeitstuft find allein die Mittel, welche die großen 
Sabrifen, den Triumph des praftifchen Geiftes hervorge⸗ 
rufen haben. 

Sept fliehen am Ufer des Ril, im Angefiht der Py⸗ 
ramiden , große Sabrifen ; englifche Ingenieure follen fie 
leiten, türfifche Beamte das Material liefern und Araber 
wider Willen in die Fabriken gefperrt, follen, mit ber 
Peitſche getrieben, arbeiten. 

Der Ingenieur verlangt, bevor er anfängt, daß das 
rohe Material pünktlich und in richtigem Maaße fol ge- 
liefert werben, daß ferner Kohlen immer in Vorrath find, 
ebenjo Ketten, Taue und dergleichen mehr. 


*) Rüppell I. I. 57. 58. 
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Der türkifche Beamte betrügt bei der Ablieferung des 
Materials, das weder pünftlich, Noch in der vorgeichrie- 
benen Qualität und Quantitaͤt einfommt. Vielleicht ficht 
der Ingenieur Darüber hinweg, dann ift nachher das De- 
fieit in der Abrechnung; ober er Hagt, das geht den 
fürdhterlihen Schnedengang durch die Divane. Der 
türlifche Beamte hat feine Genofien im Divan, die Sache 
wird verfchoben,, wird unterfchlagen oder vergefien , ober 
gar zum Rachtheil des Ingenieurs entfchieven. Unter⸗ 
defien muß die Fabrik ftillftehen, um. dad Quantum bes 
Materials feftzuftellen.. Oder e8 mangelt an Kohlen, die 
Maſchine Tann nicht arbeiten und die Arbeiter ftehen in 
gemüthlicher Unthätigfeit; es reißt ein Tau, es ift fein 
anderes da, e8 muß an die Divane gefchrieben werben; 
Monate vergehen, ehe ein neues herbeigefchafft ift, und 
eine gerifiene Kette hindert den ganzen Mafchinismus. 
Doch gefeht, es ift alles in Ordnung. Die Arbeiter 
follen genau Acht geben, die Mafchine zu beforgen, doch 
feiner denft daran. Der gezwungene Arbeiter fucht den 
erbärmlichen Lohn, 1 Sgr. pro Tag, abzufaulenzen; er wird 
geichlagen, doch er vergißt die Schläge und faulenzt wieber- 
Der Abend kommt, er kann nur fehr fümmerlich von dem Lohne 
leben, er ſucht etwas von den Snftrumenten oder dem Material 
zu entwenden, und müſſen fich gleich die Arbeiter in vie⸗ 
len Fabriken umziehen, fo hilft ihre Schlauheit ihnen doch 
durch. Die großen Gebäude der Kabrifen find todt, denn 
nur freie Kraft kann fie beleben. Die Abrechnung kommt, 
die Refultate der Fabriken enttäufchen die goldenen Hoff- 
nungen der prinzlichen Befiger und der Ingenieur hat 
an Allem Schuld. 


. 
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Auch in dieſer Beziehung getäufcht, hatte Mehemed 
Ali durch das an fich reißen von Monopolen ſich ent⸗ 
ſchaͤdigt; alle mögliche Artifel waren allein des. Paſcha 
Hanbelsartifel, und erft die Verträge, nach der Einnahme 
von Acca, festen dieſem ſchnöden Regierungsfyfteme ein 
Ende. Alle diefe Maßregeln waren dem Paſcha von Eur 
ropäern eingegeben und das waren gewiß traurige Res 
fultate der Givilifation. | 

Ein fcheußliches Monopol, was aber dem PBafcha bie 
Sädel. gefüllt hat, war das Recht der Buhlerei. Im 
einem Lande, in dem die Ehe nicht auf fittlicher, fonbern 
nur auf finnlicher Grundlage beruht, war dies freilich eine 
hoͤchſt gefährliche Geldſpekulation. Die Regierung ver 
pachtete Das Monopol an gräßliche Spekulanten; einmal 
nahm e8 eine Jude, einmal ein SKopte, ein andermal ein 
Armenier oder Muhammedaner. Jeder hatte in jedem 
Dorf und jeder Stadt fein Büreau und feine Helfer 
helfer. Das Geſetz war, daß jedes Mädchen, melches 
einmal ſich in dieſen Büreaus als öffentlihe Dirne hatte 
aufnehmen laffen, von ihren Eltern nicht konnte zurüdges 
fordert werben. 

Ein durch ganz Egypten ausgevehntes Netz lockte 
gar viele zu dieſer Entwürbigung; aus allen Ständen 
famen Mädchen in diefe Büreaus; den Scheichen felbft 
liefen oft ihre Töchter fort, und alle wurben dann nad) 
ihren Reizen in die verfchievenen Städte und Ortfchaften 
vertheilt. Die höchften Stände bis zu den erbärmlichften 
Fellah wurden dadurch inficirt; denn der arme, elende 
Mann wollte fih nun nicht mehr verbeirathen, der Ge⸗ 
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brauch der Familie kam ab und die Bevölkerung ſchwand 
faft mehr noch Hierdurch, als durch Peſt und Krieg. 

Eine fyrifhe Zeitung flellte den Mehemed Ali der 
Welt deshalb preis und dem öffentlichen Scandal mußte 
ver Bafcha fich unterwerfen. Die unglüdlichen Weſen 
wurden fchanrenweife in die Wüfte verfammelt, die Reui- 
gen nach Ober » Egppten an die Bauern offiziell verhei- 
ratbet, die Beharrenden nach Tunis, Syrien und an 
deren Orten hin transportirt. 

Nachdem den ehrgeizigen Plänen des Mehemed Ali 
durch die europäifchen Mächte ein Ziel geftedt war, wanbte 
a der Civiliſation Egyptens ganz befonders feine Auf- 
merffamfeit zu; fo fuchte man ver abfterbenden Ration, 
durch inführung von Bezirksärzten, aufzubelfen. Ein 
Sanitaͤts⸗ Comitee wurde. eingerichtet, nach jedem SKreife 
an Arzt hingefandt, alles Europäer, von denen dann ins 
Iindifhe Chirurgen zum Boden- Impfen und anderen 
wohlthätigen Einrichtungen follen angeleitet und infpizirt 
werden. 

Um dann die Segnungen der Heilfunde den Ein» 
geborenen felbft zu lehren, wurbe eine medizinifche Schule 
in Kasr el ’Ain errichtet. Die Einrichtung diefer Schule 
ar mit den größten Schwierigfeiten verfnüpft; da bie 
Eection der Leichen gegen die Sabungen des Islam ver- 
fößt, waren fogar Gefahren damit verbunden. Clodt Bey 
überwand mit großer Energie diefe Hinderniffe und die 
Errichtung der mediziniſchen Schule in Kasr el 'Ain ge⸗ 
teiht ihm zu großer Ehre. Dennoch aber ift es bie 
Stage, ob dieſes Inſtitut je brauchbare Aerzte ziehen wird. 
Ter Egppter ift vielmehr receptio ald probuftiv, er ers 
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Wenn nämlich das Waſſer fich nicht fo raſch verläuft, 
daß die Sonne des November und December die oberfte 
Dede der Erde feft trodnen kann, fo entwideln fid 
im $rühjahr bei einer Temperatur zwifchen 17 und 24° 
N. giftige Dämpfe aus der Erbe, welche mit dem Lei⸗ 
den der Peſt die Menfchheit dann heimfuchen. 

Im Ganzen macht daher die europäifche Civiliſation 
einen traurigen Eindrud. Die feine Bildung Egyptens 
tft meift von Frankreich ausgegangen und zwar vielfad 
von Yerzten, die früher, und das fage ich zu ihrer Ehre, 
nur Chirurg» ©ehülfen und Perruquiers in Franfreich ge 
weien find. Ob nun fie in Egypten wirklich als Aerzte 
der uncivilifirten Welt find aufgetreten, ob fie wirflich Das 
Leiden der Menfchheit geheilt, oder. ob fie nur nach ihrem 
früheren Stande ein modernes Bildungstoupet auf den alten 
Kopf geſetzt haben, möge jeder Reifende felbft entſcheiden. 

Einen ernfteren Berfuch zur wahren Bildung Egyp- 
tens hat England gemacht. Die englifche Miſſtonsge⸗ 
fellichaft faßte den verwahrloften Zuftand der FToptifchen 
Ehriften ins Auge. Mehr denn 22 Jahre arbeiten tüch⸗ 
tige gottergebene Mifftonare dem geiftigen Elend abzu⸗ 
helfen. Es ifl in Cairo eine foptifche Schule und Ka- 
pelle errichtet. Freilich fchlägt in einem Lande, wo bie 
Sinnlichkeit mit einer folhen Macht herricht, das Chri⸗ 
ftenthum nur ſchwer Wurzel. Das Unkraut erſtickt oft 
den edlen Kern. Dev. Lieder und Rev. Krufe werben 
aber in Cairo nicht müde, mit einem regen Eifer das 
Chriſtenthum zu predigen. 


*) Rev. Kruſe hat ſeitdem Egypien verlaſſen. 
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Die Pilgercaravanen. 

Die Macht des Islams ſcheint dem oberflächlichen 
Beobachter gebrochen, und der Reifende, der ungeftört und 
fat überall mit Gleichgültigfeit, wenn nicht mit Achtung, 
empfangen, die Straßen von Eairo durchwandert, möchte 
fürwahr glauben, daß das alte Feuer jenes verderblichen 
Zerſtoͤrungsfanatismus erlofchen fei. Dennoch entgeht es 
dem, der länger in Cairo verweilt, nicht, daß auch hier 
der alte Funke unter der Afche noch glimmt, der wieder 
afflammen könnte. Ein Zeugniß davon bietet die Heim⸗ 
ice der Pilgercaravanen von Mecca. Im Februar 1848 
ward in der Stadt befannt, daß die Pilgercaravanen 
nahe, und in der ganzen Stadt war banges Erwarten; 
denn man wußte ja nicht, ob der Bruder, der Vater, der 
Verwandte, der Freund, welcher jeht, feiner größten Re⸗ 
igionspflicht *) zu genügen, die weite Reife unternommen 
hatte, die Gefahren der Wüfte werde überftanden haben, 
over ob die Hand des harten Schidfals ihn getroffen, und 
er mit dem Leichengewande der Wüfte bevedt ſei. Tür⸗ 
liſch gekleidet, ritt ich mit meinem Diener dem Zuge ent- 
gegen. 

Der Weg ift einer der interefjanteften. An ver öft- 
hen Seite von Cairo reitet man Durch das große, aus 
mächtigen Steinen prächtig gefügte Thor, dem Bab el Nasr. 





*% Die muhammedaniſche Religion legt 5 Hanptpflichten ihren 
Lefennern auf. 1) Bekenntniß des Glaubens an Gott und Mu- 
bammeb, feinen Propheten. 2) Gebet und die dazu gehörige Rei- 
Ngung. 3) Almofen und Religionsfteuer. 4) Baften. 5) Wall- 
ſahrt nach Mecca. 
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(Thor des Sieges). Dies Thor eröffnet ven Weg in die 
MWüfte, als ob es ein Bollwerk fein follte, für die civilifirte 
Stadt, gegendie Stürme der Dede; denn dicht an den Tho⸗ 
ren von Cairo breiten fich die weiten Sandflächen vor dem 
Auge aus. Die alten Mamelufen = Herrfcher, welche in 
Syrien Friegten, zogen ‘hier, mit Sieg gekrönt, ein. Zur 
Zeit der Fräftigen Blüthe des orientalifchen Ritterikums, 
war dies Thor Zeuge des mächtigen Heldenmuthes ber 
Mamelufen, jest fehaut e8 nur düfter hinaus in die wei⸗ 
ten Deden, den Verfall des Oſtens beflagend. 

Gleich daran fchließt fih in ver Wüfte der große 
Kirchhof von Cairo. Eine weißlich glänzende Stadt des 
Todes, im grauen Trauergemande des Sande, dicht an 
der düfteren Mauer der alten Kahira. Die orientalifcyen 
Gräber find mit weißem Kalf übermauerte Wölbungen, 
an deren Ende je ein Denfftein fich erhebt, eine Erklaͤ⸗ 
rung von dem in der Schrift gebrauchten Ausdruck der 
übertünchten Gräber. Man denke fih nun eine Unzahl 
folcher weißen Deden mit dem hochftehenden Denffteinen 
in der weiten grauen Wüftenfläche. Die Gräberftabt iſt 
nur bewohnt von fchmusigen wilden Hunden, die mit 
ihrem Geheul die Stille unterbrechen. 

Eine halbe Stunde öftlih von den Gräbern ſtehen 
mitten in ber Wüſte zwei mächtige Moſcheen, die mit ihren 
hoch erhabenen Minarets in den blauen Aether Hinein 
reichen. Mit fchönen Verzierungen verfehen, erheben dieſe 
fehlanfen Schönheiten ihre feine Spige, an der fchon bie 
Stürme von Jahrhunderten vorübergeweht. Die Ges 
baͤude find ein den Schmud der islamitifchen Baufunft, 
die fchön verzierte Wölbung über der Thüre, den Fenſtern 
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und dann die erhabene gemölbte volle Kuppel, ein Meifter- 
wert. der Baukunſt, laffen die neue Zeit vor dem Mittel- 
alter erröthen. An die Mofcheen reihen fi) Gebäude, 
die zu wohlthätigen Zweden, zu Schulen, Armen- und 
Krankenverpflegung, bier erbaut waren. Diefe Mofcheen 
werden den Mameluken⸗Herrſchern des circaffjifchen Stam- 
mes zugefchrieben, welche von 1383 bis zu ihrer Ver- 
nichtung durch Selim, 1517 herrſchten. ine Eräftige 
Naht und ein hoher Muth, wie dies biefem edlen mu⸗ 
bammebanifchen Ritterthume aus chriftlicher Abſtammung 
wohl zugetraut werden Tann, ift der Charafter diefer gro- 
ben Bauwerke. Weithin beherrfchen fie noch heute die 
Wüfte, welche vor vielen Jahrhunderten die Mamelufen 
auf ihren Zügen nad Syrien fruchtlos durchzogen. 

Auf unſrer Rüdfehr von den Mofcheen der Mame- 
fen gewahrten wir auf dem mehr nördlichen Wege die 
Bügercaravane. Vorauf ritten die wilden Arnauten auf 
abgemagerten aber edlen Pferden, ihr Haupt mit einem 
wih und gelben Tuche umhüllt, aus dem die Augen 
berausfunfelten. Der Eine hatte den langen Wüftenfveer, 
ein Andrer war mit der leichten Heinen Büchfe bewaffnet, 
ein Dritter mit Piftolen und Säbel. Dicht vor Cairo 
machten fie halt, und der lange unabfehbare Zug von 
Kameelen lagerte allmählig in dem abgegränzten Lager. 
Die todte Dunkle Abendftille ver Wüfte wurde belebt; hun⸗ 
derte von Männern fchlugen die Zelte auf, in denen bie 
Kommen Frauen fich aufhielten, Lange Reihen von Ka- 
meelen wurden an ein an der Erde lang gezogenes Geil 
mit ihren Halftern feftgebunden. . Die unregelmäßige 
Amauten »Reiterei ließ fich außerhalb des Lagers nieber; 
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in ihrer Mitte war der Kaften, in dem der Teppich vom 
Grabe des Propheten aufbewahrt wird. Die Pferde 
waren, wie die Kameele, mit ihren Halftern in langer 
Reihen an einem Seile befeftigt. Ein unbeftimmt ge 
ſchaͤftiges Gewirr und verworrnes Geſchrei erfüllte die 
bisher leb⸗ und lautlofe Wuͤſte. 

Alsbald brannten die Wüftenfeuer, um die fi bie 
ehrwürbigen Pilger nieverhodten. Shr dunkel gebranntes 
Antlis, der ftaubige lange Brat, die funfelnden Augen, 
fpiegelten ſich maleriſch im auffladernden Feuer wieber. 
Ihren Tſhibuk ruhig rauchend, erzählten fle fich von ber 
nun überftandenen langen Wüftenreife. Mit herzlicger 
Freude und wahrem Stolz wurden fle von ihren Freun⸗ 
den begrüßt. Doch nun nahte das Abendgebet; Alles 
wurde jest ftil, und nach der Wafchung beteten fie, das 
Geficht nad) Mecca gewandt. Die Derwifche und From⸗ 
men ftimmten dann den Dfifr, die Erwähnung des Get- 
tesnamens, an, bald rechts, bald links fich beugend, er- 
fühlten fie die ſtille Wüftenöde mit ihrem unmenfchlichen 
Gebrüll: Allah, Allah, das uns noch weithin erfcholl, 
als wir unfern Rüdweg nach Cairo antraten. Vielfach 
mußte ich nach der malerifchen Scene, welche ver Mond 
mit feinem bleichen Schimmer übermwebte, hinfchauen. Die 
wilde Seftaltung des Lebens, wie fie dieſe Religion bier 
gefchaffen, umgeben von den Schreden der fchlummernpen 
Dede, fehwebten noch lange unferm Geifte vor. Denn in 
der Müfte hatte fich das Leben fo gebildet, und nun nad 
langem Weilen in der bebauten Welt, trat e8 uns wieder 
in der Dede entgegen. 

Am folgenden Tage hielten die Pilger ihren Einzug 
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“in die Stadt; eine lange Reihe von Pilgern, auf ihren 

Reitthieren, durchzog die ſchmale Straße. Won der langen 
Reife waren die Kameele abgeinagert und wund gerieben. 
Ihre Reiter waren zum großen Theil nur in Lumpen ge« 
huͤllt und mit Schweiß und Staub bedeckt; doch ihr Auge 
flammte in fanatifchem Feuer. Sie hatten nun die fchwerfte 
Bit des Islams durch lange Reife und unfägliche 
Mühfal erfüllt. Auch viele fromme Frauen Eehrten heim in 
ihrem Haudadſch d. h. je zwei in zwei Körben, die auf beiden 
Seiten des Kameels hingen und mit einer leinenen Dede 
überfpannt waren, um die Reifenden vor der Sonne zu 
ſchützen. Bisweilen fah man auch einen Tachtirewan, eine 
dicht verfchloffene und mit bunten Farben verzierte Sünfte, 
von zwei Kameelen getragen, wie fich deren vornehme 
Frauen bedienen. Manche leere Reitthiere zeigten dann 
wieder, daß ihre Reiter den Befchwerden der frommen 
Nicht erlegen waren. Mit ungemeinem Jauchzen wur⸗ 
den die frommen Pilger vom Volke begrüßt. 

Den Tag darauf wurde das Machmil eingeholt, 
Borauf zog eine Abtheilung der -Arnauten, der wil- 
ben unregelmäßigen Reiter, auf ihren, durch die Wüfle 
abgemagerten und fchlecht gehaltenen Roffen; diefen folgte 
ein vielgeſchmuͤcktes, mit Federbuͤſcheln und anderen flittern- 
den Berzierungen gefchmüdtes Kameel, Schuf el maukib! 
tief die erfreute Menge, „ſieh das Kameel“! Auf feinem 
Rüden trug es eine hohe, in eine Spige auslaufende 
Lade, deren vier Ecken nebft Spige mit filbernen Knäufen 
verziert waren. An der Spige hingen zwei Korane, der 
eine in einer Rolle, der andere als Buch in filbernen 
Ayln. Eine prächtige Brofat= Dede, ie mit goldenen 
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Sternen und Halbmonden verziert und mit Sprüchen 
verfehen ift, umhüllt die Lade. Hinter dem Machmil 
folgt, zu Kameel, ein faft ganz nadter Scheich, den Ober: 
förper fehlangenförmig hin und her bewegend. Weber ber 
Sonne brennende Hiße, noch der heiße Wind, noch der bes 
ſchwerliche Ritt hindert ihn, jährlich nach der heiligen Stadt 
zu wallfahrten, und fchon viele Jahre unterzieht er fich ber 
gefahrvollen langen Reife. 

Nur die frommſten Muslim führen jetzt die beſchwerlche 
Reife nach Mecca aus. Viele, ſelbſt manche Scheich, find 
fo vernünftig, unter dem Vorwand, daß fie zu arm feien, u 
Haufe zu bleiben. Reiche machen es fich bequemer; fie 
fahren mit einem Boftwagen nad) Suez, legen das ungenähte 
Pilgerhemd dort an und fahren mit des Bafcha Dampfſchiff 
nad Dſchidda, dem Hafen von Mecca. Mancher der alten 
Orthodoren grollt über die Einführung moderner, profaner 
Snduftrie in die alten ehrwürdigen Sitten und wirft ihnen 
die Bequemlichkeit ihrer Pilgerfahrt vor; doch fie erwidern 
mit Recht, daß in dem Koran nichts über die Mühfeligfeiten 
der Reife ſtehe. Arme, welche die Ausrüftung zur Reife nicht 
recht beftreiten können, begehen oft im Glaubenseifer nicht 
wohl verfehen die Pilgerfahrt. Viele Gerippe der Bers 
ſchmachteten bezeichnen daher den öden Pfad. Andere gehen 
durch das fünlichere Egypten, und fahren dann auf erbaͤrm⸗ 
lichen, vielfach überladenen Fahrzeugen über das fo tüdifche 
rothe Meer. Der Vorherbeftimmung trauend, wendet man 
wenig Vorficht an, und auch hier finden Viele in den Wogen 
ihr Grab. 

Zehn Tage nach der Rüdfehr der Bilgercaravane 
bietet fich dem Auge des Fremden in Cairo eine der 
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ſcheußlichſten Erfcheinungen des wildeſten Aberglaubens dar. 
Es iſt dies das Felt der Dufe. Der. Scheich der Der- 
wilhe reitet dann zu Pferde über feine thörichten An— 
hänger, die fich vor ihm auf die Erde werfen. Der Urs 
ſprung diefer Sitte fol geweſen fein, daß einft ein Herr- 
ſcher feine Rechtgläubigfeit dadurch dem zweifelnden Volfe 
beviefen habe, daß er mit feinem gewandten Pferde über 
Flaſchen geritten fei, ohne fie zu zerbrechen. Menſchen 
find etwas foliver zum Beweife des Wunders, und fo 
fielt man fchon lange Jahre dieſes fcheußliche Echau- 
ſpiel. Damit Gott die Derwifche vor dem Huf des 
Pferdes bewahre, beten fie zehn Abende öffentlich vor 
dem Volke in der Esbequijjeh. Meiftens befteht ihr ©e- 
bt in dem fogenannten Dfifr, der Erwähnung des 
Namens Allah, da fchon der Name Gottes magifche 
Kraft Außer. Der breite Platz ift mit großen Zelten 
beſpannt und mit düſter brennenden Lampen erleuchtet. 
Zwei Reihen ftehen ſich in diefen Zelten gegenüber, indem 
fie, feft zufammenhaltend, den Körper rechts oder links 
beugen, heulen fie mit aller Gewalt: „Allah“, meiftens 
fo, daß die eine Reihe fich linfs, die andere indeflen fich 
tcchts beugt. Sie ſetzen diefe Andacht lange fort. Der 
Schweiß rinnt ihnen von der Stirn und der Schaum 
feht ihnen vor dem Munde. Sie find bulo durch 
die einförmige Bewegung ihrer nur halb bewußt; der 
aufgeregte Körper verfeßt ihren Geiſt in eine eigene 
Stimmung, in ber fie fich begeiftert wähnen. Man könnte 
über die Scenen lachen, wenn fie und nicht zu ernft 
daran mahnten, wie weit ein Aberglaube führen Tann. 
DR findet man auch Schaaren von Menſchen um zwei 
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ober drei verfammelt, welche abwechjelnd bie Ueberliefe- 
rungen vom heiligen Propheten erzählen. 

Endlich kommt der Tag des Wunders; Die Derwiſche 
ziehen vor dem reitenden Scheich, nach ihren verſchiedenen 
Orden mit ihren Fahnen voraus, immerfort Allah! Allah! 
rufend; dann warfen fie fich dicht nebeneinander nieder, 
und das Pferd mit dem Scheich ſchreitet über fie hinweg. 
Da fie feft nebeneinander liegen, bilden fie gleichfam eine 
Brüde, fo daß die Laft nicht einer allein trägt. Dann 
aber geht das gefcheute Pferd in rafchem Schritt über fe 
hinweg, und tritt meift fo auf die äußerfte runde Sehk 
des Körpers, daß der Fuß abglitfcht und fi zum Theil 
noch mit auf die Erde ſtützt. Die Derwifche beweiſen 
ihre Frömmigkeit vor dem Volke dadurch , daß das Pferd 
fie nicht verlegt. Wird aber doch Einer oder der Andere 
dur) den Huf befchädigt, trifft ihn noch Schmad dazu; 
denn das Wunder bleibt daſſelbe, der arme Teufel bat 
nur nicht genug gebetet. 

Doch wie gräßlih auc der Aberglaube Hier uns 
noch entgegentritt, fo ift doch, wenn man das ganze Le 
ben diefer Völker betrachtet, kaum zu zweifeln, baß die 
lebendige Kraft des Islam gebrochen fei. Die Relir 
gion bat durch die Lehre der abfoluten Borherbeftim- 
mung die Kraft des ©eiftes und des Gemüthes erfchlafft. 
Die Bildung des Islams ift gefchwunden und Die Länder 
des Oſtens, die Wiege der alten Bildung, müffen von 
MWeften her wieder civilifirt werden. Gewiß aber nicht 
mit der feinen übertünchten Salonbildung, nicht mit ber 
Weisheit der Weifen, fondern der Weisheit, Die den Kin⸗ 
dern offenbar ift. Europa ift beftimmt, Civilifation und 
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Bibung durch die Welt zu verbreiten, möge ed dazu die 
schtn Wege wählen. 


Die Sommer in Cairo. 


Ich verlebte in Cairo beinahe 16 Monate, um meis 
nen Studien der arabifchen Sprache obzuliegen. Alle 
Tage hatte ich Befuche von dem gelehrteften Scheich, und 
ber Wiffenfchaft ergeben, Iebte ich ſtill und zuruͤckgezogen 
in einem arten. Der Winter in Cairo ift ein lieblicher 
Frühling zu nennen, indem Alles grünte und blühte und 
eine frifche, heitere Luft, mit ſtets blauem Himmel uns 
erfreute. Aus diefen friedlichen Scenen der Natur er⸗ 
(hredte uns die Nachricht von der Revolution in Paris, 
die dann wie ein Feuerftrom die heimathlichen Fluren ent⸗ 
sündend durchtoſte. Wohl entflammte eines Seven Ge- 
muͤth, wohl durchzuckte eine dunkle Ahnung die Nationen, 
wohl ſchwebte die heitere fchöne Geftalt von Deutfchlande 
Eintracht und Deutfchlande Macht auch unferen Augen 
vor Wir Hofften auf eine tiefe Religiofttät unferes Vol⸗ 
les, das die große Idee würde durchführen. Und das 
für ein allgemeines Wohl pochende Herz ließ uns mit 
Innerer Wehmuth das Elend ringe um uns mit fühlen. 

Im Sommer muß man in Cairo für den lieblichen 
Vinter buͤßen. Zwar ändert fi) aud) im Sommer nicht 
das ewig reine Blau des Himmels, aber die ihn durchs 
laufende Sonnenfugel glüht. Die Hitze flieg im Zimmer 
bis zu 30° R. Alles ift erfchlafft; die That- und Wil- 
Imfraft wird von der Schwüle faft erbrüdt; Jever zieht 
fh zurüd, und der Hitze fo viel als möglich ausweichend, 
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vegetirt man mehr, ald daß man wirklich lebte. Auch die 
Straßen Cairo's, die fonft fo belebt waren, wurden oͤde. 
Im Winter drängten fi bier in buntem .Gewirr ber 
ftolge Engländer, der feine Franzos, der gefprächige Ita- 
liener, der gefchäftige Grieche, der gemächliche Türf, ver 
bedächtige Scheich, der träge Araber und das dunkel ver- 
hüllte ſchoͤne ©efchlecht dicht durcheinander; doch im Sommer 
werben die Straßen leer; der zerlumpte Araber, und vide 
in weiße Deden gehüllte Magribinifche Pilger *) find oft 
die einzigen, welche die Straßen beleben. Die feinen 
Equipagen und die fchönen Roſſe werben feltener; denn 
der Hof flieht nach Alerandria, um an ber frifchen Sees 
luft fich zu ftärfen. — 


Ibrahim Paſcha. ZTruppenaushebung. 


Dem Hofe folgen meiſtens die General-Konfuln und 
die vielen Reifenden von Englands, Frankreichs, Deutfch- 
lands, Rußlands Geftaden werden durch die erften glü- 
henden Staubwolfen im Chamfin **) davon geweht. Iſt fo 
fchon der Sommer in Cairo nicht angenehm, machten in 
diefem Jahre die politifchen Stürme, die Truppenaushes 
bung, jo wie die Epidemie der Cholera den Sommer faft 


*) Magrib ift eigentlich nach dem Arabifchen ver Ort, wo bie 
Sonne untergeht, der Weften; es wirb von ben meftlichen mu⸗ 
hammedaniſchen Ländern gebraucht, alfo Algerien, und in früheren 
Jahrhunderten auch Spanien. 

xx) Chamſin d. h. 50; namlich die 50 Tage tft die Zeit, in 
welcher ver heiße Südwind bei fehr drückender Atmosphäre bie 
Einwohner Egyptens mit glühenden Staubwolfen heimſucht. Doc 
nur bisweilen weht in biefer Zeit zwifchen Oftern und Pfingften ber 
heiße Wind und fein Befuch währt Dann immer nur höchſtens 3 Tage. 
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unerträglich. Mehemed Ali, der viel erprobte und erfah- 
scne Mann, der mit gewandter Hand bei allen Stürmen 
ded drohenden Aufftandes, durch Hunderte von verbor- 
genen Klippen türfifcher Intrigue glüdlich hindurchge⸗ 
feuert war; der alle Fallen, die man fein ihm legte, mit 
llarem Scharfblick erfennend, Hug umging; defien Ruhm- 
fuht aber und Eigenliebe, deſſen Argwohn und Treulo- 
fgfeit taufende von Opfern verfchlang,, Fehrte geiſtesſchwach 
von Reapels somantifcher Küfte aus zurüd. Sein Sohn 
Irahim Bafcha, der viel befannte Krieger, ergriff alsbald 
die Zügel ber Regierung. Als Feldherr, durch feine Siege 
in Syrien befannt, richtete Ibrahim Paſcha zunächft fein 
Augenmerf auf die Organiftrung des Heeres. Er ver- 
ordnete eine Aushebung von 14000 Mann, um im Gans 
ien eine Heeredmacht von 50000 Mann aufzuftellen, wie⸗ 
wohl er eigentlich nach den Berträgen nur ein Heer von 
18000 Mann erhalten follte. 

Ueber den Grund diefer Maßregel gingen verfchie- 
dene Gerüchte. Die Einen meinten, der Herrfcher fürchte, 
bei den politifchen Stürmen in Europa, einen unzeitigen 
und ihm unangenehmen Befuch der englifchen Slotte. Andere 
behaupteten, Ibrahim Pafcha wolle die Zeit der Schwan- 
tungen benutzen, fich von der Pforte unabhängig zu machen; 
ein langgenährter Wunfch der egyptifchen WVicefönige. 

Die Aushebung ift in Egyptien die Zeit panifchen 
Shredens, und bietet gerade den Gegenſatz zu der 
bi und. Denn wenn bei ung die Meiften frohen 
Muthes den Arbeitsfittel auf einige Sahre mit dem bunten 
Rod vertaufchen, fo betrachtet man dagegen in Egypten 
den Soldatenftand als ein Grab der Lebendigen. 


136 Cairo. 


Schon einige Wochen, bevor die Aushebung in Cairo 
ftattfand, kamen ganze Transporte Refruten hier an. Die 
Hände von je zweien waren in einem Klotz zuſammenge⸗ 
fchloffen und je ſechs bis acht mit eifernen Halöringen anein- 
ander gefettet, ein fcheußlicher Anblick, und das' find meift 
egpptifche Freiwillige. Doch ein viel mehr herzzerreißendes 
Schauſpiel ſtand ung noch bei der Aushebung in Kairo bevor. 

Sn der Nacht oder beim heimlichen Grauen bed 
Morgens drangen die Häfcher in die Hütten ver Um 
glüdlichen. Sie entriffen mitleidlos der darbenden Mutter 
den einzigen Sohn, die Etüge ihres Alters, der kummer⸗ 
nollen Frau mit den hungernden Kleinen den Mann, den 
Bater und Ernährer. Entfegen leiht dem Schwachen 
Kraft; die Weiber, mit ihren Kindern auf der Schulter, 
ftürgen fi) auf die Straßen, und das Antlig ſchwarzge⸗ 
färbt, erfüllen fie mit Sammergefchrei die Luft ; denn fie 
ftehen am Rande des Verderbens. Sie eilen nach dem 
Divan des Krieges, wo ihre Männer gemuftert werben, 
und eine große Schaar von Weibern und Kindern bes 
lagert die Thür, um mit dem Schrei des Entfegens bie 
Männer loszubitten. Die aufgeftellte Wache ftößt dann, 
auf Befehl des Offiziers, die Unglüdlichen mit dem Kol⸗ 
ben zurüd; denn das Herz diefer Türken zu erweichen, 
ift freilich ein bisher noch nicht gelöftes Räthfel. 

Die Völker des Drients haben von der goldenen 
Vorzeit her noch den Ruf eines Friegerifchen Charafters. 
Wohl aber muß man dabei die verfchiedenen Zeiten uns 
terfcheiden.. Sehen wir von den älteften Zeiten, wo bie 
fefte Ordnung des egyptifchen Staates auch Dem wohl: 
geordneten Kriegerftand Kraft verlieh, ab, waren es Die 


Truppenaushebung. 137 


fanatifirten Horben der Wüfte, die Araber; waren es 
fpäter die wilden Stämme ber Steppen, die Türken, welche 
in der damaligen unregelmäßigen Kriegführung durch 
perſoͤnlichen Muth; fich auszeichneten. Verweilen diefe 
Kinder der Natur mehrere Jahrhunderte in der civilifirten 
Belt, können fie den Reizen nicht widerſtehen. Durch 
den übertriebenen finnlichen Genuß und die unnatürlichen 
Lafer gefchwächt, finkt auch ihre kräftige Natur bald in 
Shwahheit dahin. Das lange Blühen der tapferen 
Ramiufen war nur ihrem fteten Zufluß frifcher Kräfte 
as Gircaffien und Georgien zuzufchreiben. Der Egypter 
bat nun freilich am ‚wenigften Muth; der lange viele 
Jahrhunderte währende Tyrannendruck bat alle frifche 
Keime erdruͤckt, doch ift er gelehrig und kann durch Furcht 
vor der Peitfche disciplinirt werden. Das verfchaffte dem 
Srahim Paſcha in Syrien den Sieg. Es kam bei diefen 
Schlachten zwifchen den Türfen und Egyptern nur darauf 
an, wer zuerft lief; da nun Ibrahim Pafcha fo vorfichtig 
geweien war, feine Kanonen hinter feinen Truppen aufs 
miahren, und fe feinen Truppen die Möglichkeit zur 
Flucht genommen hatte, gewann er die Schlachten, ba 
Vie Türfen dieſe weife Borfichtsmaßregel verfäumt hatten. 

Der Egypter ift von Natur furdtfam, er fcheut die 
Vaffen, und er fcheint beinah immer vor feinem eigenen 
Gewehr Furcht zu haben, daß es nur nicht losgehe. Als 
daher Mehemed Ali viele Truppen zu feinen Kriegen ge= 
brauchte, verſtümmelten fich viele den rechten Zeigefinger, 
um nicht den Hahn der Flinte abvrüden zu Fönnen. 
Gelbſt einer der Föftlichen Augenfterne galt. ihnen nichts 
gegen Die Furcht vor dem Kriegsdienſt; mit fpigem Stahl 
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durchbohrten ſich viele ein Auge, um nur dem Dienſte zu 
entgehen. Oft kam es ſogar bei den eingeſtellten Solda⸗ 
ten vor, daß ſie ſich durch Arſenik auf dem inneren Augen⸗ 
liede die Sehkraft vernichteten, und Dr. Pruner fand bei 
einer Reife in Oberegypten drei Männer in den Könige 
gräbern von Theben, welche ed vorgezogen hatten, dort 
zu verfchmachten, ehe fie fich zum Striegerftand einziehen 
ließen. Ein türfifch organifirter Kopf, wie Mehemed A, 
wußte auch dagegen Mitte. Er ließ gerade die an ber 
Hand Berftümmelten und die Einäugigen greifen. Wem 
der Zeigefinger fehlte, mußte mit dem Mittelfinger ben 
Hahn der Flinte abvrüden. Mußte der Bafcha nun gleich den 
boshaften Rath, eines Englänvers, doch ja fein Heer im⸗ 
mer in Handfchuhen erereiren zu laflen, anhören, zeigte 
er doch dem gefchredten Volke, daß der eifernen Hand 
feiner Despotie Feiner entrinne. 

Wohl fann man mit Sicherheit behaupten, Daß jene 
Zeiten vorüber find, in denen daß fichere Vertrauen auf 
Muhammeds PVerheißungen den Muth diefer Völker zur 
(odernden Flamme entzündet. Der in der Sinnlichkeit 
erfchlaffte Menſch zieht die ficheren Freuden der gegen⸗ 
wärtigen Welt den unficheren der Fünftigen vor, felbft 
wenn fie auch mit noch fo fchönen Farben ihm vorgemalt 
find. So war mein Diener in Cairo ein ganz bigotter 
Muslim, wohl ging fein Tag hin, daß er nicht feine 
5 Gebetszeiten einhielt, doch al8 die Aushebung fam, bat 
er zitternd mich um meine Verwendung beim Konful, um 
ihn zu fchügen. Sch erwieberte ernft, wie er das von 
mir verlangen Tann, er wüßte, daß ich den Koran lefe, 
und mit ihren Religionspflichten vertraut wäre. Sch 
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wollte feiner Seligfeit nicht in den Weg treten, all fein 
Beten würde ja nicht foviel helfen, als wenn er jebt 
Soldat würde. Die Engländer möchten« fonft kommen, 
und die Lehre des Herrn Muhammed vernichten. Dann 
wärde man ihn zu Ehriften machen, und fein Paradies 
wäre für immer verloren; während, wenn er jegt für bie 
Lehre Muhammeds ſtritte, er fich als bald da oben unter 
72 lieblichen Huri laben koͤnnte. Beſonders müßte er, Der 
den Namen des gläubigen Helden Ali trüge, fich für den 
Schwiegervater feines Namenvetters fchlagen. Doch das 
war Alles vergebens, er jammerte, rutfchte auf feinen Knieen, 
fügte mir die Hände und tröftete fih, daß, wenn auch 
bie Engländer fämen, man ihn boch ruhig würde beten 
laſſen. Ich mußte endlich meine Vermittelung verfprechen. 

Iſt nun fo fchon feiner Natur nad) der Egypter dem 
Kriegsdienſt abgeneigt, fo fchredten ihn die harte Be- 
Bandlung und die Trennung von der Familie ganz be⸗ 
ſonders in Diefem Jahre ab. Was zunächft die Behand- 
lung betrifft, braucht wohl nicht erft erwähnt zu werben, 
daß Stod und Peitſche in der Armee mehr ald die Waf- 
fen gehandhabt werden. Diefen Leuten, die von Jugend 
an gefchlagen werden und bei denen fo alles Ehrgefühl 
ſchon längft ausgerottet ift, find Prügel ein ganz noth- 
wendiged Kebensbebürfniß geworden. Was aber die Löh- 
nung und Nahrung betrifft, fcheinen die Soldaten zwar 
anſtaͤndig gehalten zu fein. Nahrung, Kleivung und 
20 Para, gleih 1 Sgr., wäre in Egypten guter Sold, 
fe fönnten davon noch manches der Familie zuwenden, 
wenn e8 nur bezahlt würde. Doch es ift allbefannt, daß 
diele Soldaten fehon feit Jahr und Tag feinen Sold er⸗ 
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halten haben, und wollten fie denjelben forbern, fo würbe 
Stock und Peitſche ihnen auf dieſes Majeftätöverbredien 
antworten. Es bleibt daher dem Soldaten nichts anderes 
übrig, als ſobald er das Kriegshandwerk auf einige Stum⸗ 
den vergeſſen kann, bie gefährliche Flinte mit der frieb⸗ 
lichen Handſpindel zu vertauſchen, um ſich durch Wolle⸗ 
ſpinnen einige Pfennige zu verdienen. 

Wenn ſomit das Loos des Soldaten gerade nicht be⸗ 
neidenswerih iſt, fo macht des Egypters Liebe zur Fa⸗ 
milie ihm den Kriegsdienſt unertraͤglich. Es heirachet 
hier ver Mann in feinem 16ten Lebensjahre, das Mädchen 
meift in ihrem 12ten. Im 2Often Jahre wenigftens ift Alles 
verheirathet. Ein unverheiratheter Mann gilt in Egypten 
für einen Gefährlihen und Berabfcheuungswürbigen. 
Einem Junggefellen ift es in Cairo faft unmöglidy, in 
dem türfifchen Stabtviertel ein Haus zu miethen, mar 
treibt ihn wie einen tollen Hund aus dem Haufe. Gr 
würde, meint man, ficherlich den ehelichen Hausfrieden 
der Nachbarn ftören. Ich Hatte freilich das Glück, 
ein Gartenhaus zu finden, welches von anderen Häufern 
entfernter lag, wo alfo der gefährliche Einfluß durch vie 
Entfernung gejchwächt war, und dennoch hatte ich manch⸗ 
mal nöthig, die Sorge der Muslim zu befchwichtigen und 
durch das eifrige Studium des Koran mich meiner Ach 
tung zu verfichern. 

Der bier fo geplagte Menſch findet im Schooß feines 
Familie den Troft für fein Unglüd; er liebt die Kleinen 
und feine Mutter zärtlich ; weniger innig find gewöhnlich 
die Bande der Ehe ſelbſt. Ihm dieſen Verhältniffen zu 
entreißen, hielt felbft Mehemed Ali für unmöglid. Dem 
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Soldaten folgte die Frau mit den Kindern in's Feld; 
man denfe fich den Train. Als daher Ibrahim Paſcha 
aus Syrien zurüdkehrte, währte der Zug feiner Truppen 
durch bie Wuͤſte von Sue; 3 Tage, der der Weiber eilf. 
Hrahim Paſcha kannte daher wohl die Schwierigfeiten, 
mit einem folchen Heere zu manöveriren, und mit mi⸗ 
tairiicher Strenge ließ er diesmal den Vater und den Sohn 
der Familie entreißen. Bon der Mutter, der Frau und 
ven Kindern hieß es dann: „Laß fie betieln gehn, . wenn 
Re Bungrig find”. inem Türken gelten bie ‚unterjochten 
Araber nicht mehr, als Menfchen; die willen und fraft- 
leſen Gefchöpfe find nur Sclaven in der Hand des Paſcha. 
Mit Recht kann man behaupten, daß der Soldatenfland bie 
wenigen Refte phufifcher und moralifcher Kraft in diefer Na⸗ 
ton mit ben unerbitterlichen Schaufeln des Elends begräßt. 

Das Entfepen der Unglüdlihen vor dem Divan iſt 
herzzerreißend, und doch gehen Türken und Franken mit- 
leidelos an ihnen vorüber. Als ich einft mit einem Euro- 
wer, der fchon länger in Cairo lebte, dort vorüberritt, und 
über das Elend der Menfchen fehr bewegt war, fagte er 
wir ruhig: „lieber Freund, bleiben fie noch länger im 
Drient, fo werben fie dergleichen gewohnt, und find fie 
ht der weichherzigfte Menſch, in einigen Sahren haben 
fe ein Herz von Stein”. In diefem Gefpräch unterbrach 
und ein entfeglicher Schrei. Eine Mutter mit 3 Kindern 
künmte mit der Kraft, die die Verzweiflung ihr verlieh, 
gegen die Wache an, um den Mann, um den Vater zu 
teten, Mit harten SKolbenftößen warb fie zurüdgeftoßen. 
Da umfaßte fie in kummervollem Entfeßen ihre Kinder 
und fchrie gen Himmel: Gott fende den gelben Todes: 
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hau, d. i. die Cholera, daß fie mich mit meinen Kin- 
dern verfchlinge, ehe fie in Hunger vor meinen Augen 
verfehmachten. Ein Falter Schauer ergriff uns bei biefem 
Ausruf der Unglüdlichen ; es riefelte ung durch Mark und 
Bein; denn es erfchien uns ſchon das gräßliche Tobee- 
gefvenft des Oſtens. 


Cholera in Cairo. 


Das Gefchrei der Unglüdlichen warb erhört. Kaum 
waren die Straßen etwas ruhiger geworden, der friedliche 
Handel, der in der Zeit der Aushebung geftodt hatte, bes 
gann wieder, und die Europäer verfammelten fich, wie 
gewöhnlich, des Abends in der Esbequijjeh, dem öffent 
lichen Garten von Cairo, um unter dem prächtig geſtirn⸗ 
ten Himmelszelt, nach der Schwüle ded Tages, die reine 
frifche Abendluft einer morgenländifchen Nacht zu athmen, 
als ein Arzt von Bulaf in die Stadt ftürmte und uns 
die traurige Nachricht brachte, die Cholera fei in Bulak 
ausgebrochen. Wie eine Feuerflamme Tief diefe ſchreckliche 
Botfchaft mit Blibesfchnelle durch die Stadt, und Alle 
ergriff bange Furcht. Man entfann fich noch gar wohl 
ihres erften Beſuchs, als dieſes unheimliche Gefpenft bie 
Flecken und Städte, die Wüften und die Fluren des Orients 
mit verheerendem Fuße betrat. Mit heimlich fchleichendem 
Gange drang es in die Hütten der Armen, jowie in bie 
Lagerftätten der Landbebauer, um fo viele Taufende von 
Leichen mit ihrer ftaubigen Schleppe zu bededen. Der 
helle Glanz der Sonne nahm damals einen gelblichsröth- 
lichen Schein an, als ob auch die Natur unter dem 
Drude des Elends feufzte, und das Angftgefchrei ihrer 
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Kinder mit Entfeßen vernähme. Deshalb nennen. die Aras 
ber diefe verheerende Schwefter des Todes Hawa el asfar, 
die gelbliche Luft. Die Macht diefer Krankheit war da⸗ 
mals fo gewaltig, daß die Leute auf den Straßen plöglich 
tobt niederftürzten. Man fonnte die Todten (durchſchnitt⸗ 
lich 1500 den Tag) nicht mehr wie gewöhnlich beerbigen, 
und man nahm Kameeltreiber an, welche die Leichen zu 
Haufen auf ihre Thiere Iuden, um in den Sand der 
MWüfte die Opfer der verheerenden Seuche dem fcheuen 
Auge zu verhüllen. Häufig fam ed vor, daß die Ka⸗ 
meeltreiber bei dieſem traurigen Gefchäfte felbft todt nie= 
berftürzten, und dann mit auf ihre Thiere geladen wur⸗ 
den. Gegen diefen gewaltigen Sturm, was vermochte 
da menſchliche Kunft und menſchliche Kraft? Rathlos 
waren die Aerzte; die fchwellenden Wogen des Todes 
durchflutheten die ganze Stadt und entriffen von den 
300000 Einwohnern Cairo's ungefähr 50000, ein Sechs⸗ 
tbeil der Bevölferung. Die Araber fcheuen deshalb die 
Cholera mehr als die Peſi *). 

Unfere Beforgniffe und die Furcht vor dem bebro- 
henden Sturme warb noch vermehrt, da der Ramadhan, 
der Faftenmonat der Muhammebaner, nahe war. Mu- 
hammed ſetzte, als eine der heiligften Pflichten der Reli» 
gion, Das Kaften des drittlegten Monates fe. Da nun 
der Kreislauf des Mondjahres, wonah die Muhamme- 
daner rechnen, um 11 Tage fürzer ift als das feſtge⸗ 
ichloffene Sonnenjahr, fo fann der Ramadhan in jede 
der verfchievenen Jahreszeiten fallen. Man denke ſich 
nun die Macht des Aberglaubend. Der Ramadhan be= 


*) Bgl. Dr. Pruner, die Krankheiten des Orients, 373— 376. 
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gann dieſes Jahr Anfangs Auguft, bei einer Hige von 
30—35° R.; doch in der ganzen Zeit, von Sonnenauf 
gang bis Sonnenuntergang, kommt weder ein Schlud 
erfrifchenden Waſſers noch Fühlender Speife, ja nicht ein- 
mal der bier fo vielgeliebte Tabacksrauch über Die lech⸗ 
zenden Lippen der Muhammeraner. Bierzehn Stunden 
bindurdy wird der Körper durch Hite und Arbeit geplagt, 
doch der brennende Durft läßt fie enthalttam am Waſſer 
vorübergehen, denn es folgt bitterer Vorwurf und große 
Schmach der Uebertretung auf dem Fuße; ja der Verluſt 
des Paradiefes fteht dem geängftigten Herzen drohend 
bevor. Kaum hat daher der Musöddhin hier den Son⸗ 
nenuntergang von der Mofchee verfündet, ald auch das 
Bolf den Halbverfchmachteten Magen überfült. Dazu 
bedenfe man, daß gerade jebt die Zeit war, in der das 
arme Volk fich meiftens von Waffermelonen und Gurfen 
nährt; ferner, daß jegt gerade der Nil feine Wogen hoch 
auffchwellte und alle Fluren mit feinem Waſſer bedeckte; 
doch das Föftliche und nährende Geſchenk feiner Fluten 
erfüllte mit Wafferdämpfen die Luft, und eine feuchte Hige 
gräbt auch fonft in Diefer Zeit gar Manchem das Grab. *) 

Als uns Die traurigen Berichte zufamen, daß auf 
dem nahe liegenden Markt in Tanta das Ungeheuer der 
Cholera fo viele Opfer verfchlungen habe, und bald dar⸗ 
auf die Jammernden heimfehrten, ihre Todten oft zu drei 
oder vier auf einem Kameel mit fich fchleppend, um fie 
hier zu beerdigen; da entfchwand der Muth felbft ber 





*) Wenn der Nil die paffende Höhe erreicht hat, burchfticht 
man unter Belerlichfeiten den Damm, um burch ben Kanal bas 
Waſſer in die Stadt zu leiten und die Gärten zu bewällern. 
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Randhafteften Bruft. In Tanta hatte das Uebel meift 
unter den zum Kauf auögeftellten Sclaven gewüthet, als 
ob fie der Tod vor ihrem fünftigen Elend fchügen wollte, 
und viele ber verruchten Sclavenhändler verloren ihr fo 
ſchnͤde erworbenes Eigenthum. 

Schleunigſt traf nun Jeder, von Furcht getrieben, 
ſeine Vorſichtsmaßregeln: der Eine ſuchte ſein theures 
Leben durch die Flucht vor dem düſtren Todesengel zu 
sten; ein Anderer fchloß die Thüren, um ihm durch 
frenge Quarantäne den Eintritt in fein Haus zu wehren. 
Die Erften, die ſcheu entflohen, waren die Herrfcher felbft. 
Prahim Pafcha, der im Ruf fteht, fo oft im Kampſe dem 
ode die Stirn geboten zu haben, konnte der tüdifchen 
Cholera nicht in's Auge fchauen. Kaum waren einige 
Eholerafälle in Cairo befannt geworden, fo flüchtete er 
Aligk in fein Dampffchiff und floh in den Hafen von 
Aerandria. Dort lag das Boot, von einem großen gel- 
ben Pavillon befchattet, zum Zeichen, daß der Herrfcher 
Epyptens firenge Quarantäne halte. Sobald aber die 
Gefahr näher rüdte, trieb ihn die Sorge; die Mafchine 
if und der kühne Herrfcher Egyptens eilte auf den 
Schwingen europäifcher Induſtrie davon, um auf ben 
bäulichen Wogen des Mittelmeeres und auf dem lieb- 
lichen Eiland von Rhodus das unheimliche Todesgefpenft 
zu vergeffen. Bon Rhodus holte ihn ein türfifches Dampf- 
(hilf nach Conftantinopel, und der ſcheue Cholera-Flücht- 
ling kehrte mit vielen Nifhan (Orden) gefchmüdt als le 
gitimer Herrſcher Egyptens zurüd. 

Nach Ibrahim Bafcha hätte Abbas Paſcha fein Neffe 
das Steuer des Staates in der fo ſchweren Zeit ergreifen 

J. 10 
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follen. Er, ein Sohn jenes Helden und edelmüthigen 
Tuſun Pafcha, wird Doc den Tod nicht fcheuen? Doc 
ein Gefchlecht ift oft ganz anders, als das frühere. Tu⸗ 
fun Paſcha war ein tüchtiger Streiter in den Wüſten 
Arabiens; fein Sohn, Abbas Bafcha, liebte Dagegen die 
Ruhe. Zwar lebt er auch in der Wüfte, aber doch herr 
lich und in Freuden. Eine halbe Stunde vor Cairo Kat 
Abbas Paſcha fich ein großes Schloß erbaut, und der 
lebt er, zwar nicht mit feinen Weibern, Doch mit Den ges 
liebten weißen Selaven und feinem Vieh. Sein Schlof 
ift dort auf den Wogen des Sandes, ähnlich der Arche 
Noah auf den Wogen der Fluth. 

Sm Koran heißt e8 von Salomo, dem Ideal der 
Weisheit, daß er die Sprache der Vögel und Thiere vers 
ftand, und er deshalb immer einen Hofftaat von Thieren 
um fich hatte. So verfammelte aud) Abbas Paſcha um 
fih die Abgefandten der Thierwelt, Hühner, Tauben, 
Hunde, Schaafe, Ejel, Kameele, Pferde und dergleichen; 
Alles bewegt fih in feinem Schloß bunt durcheinander. 
Er fol den fchönften Marftall haben, da er die berühmteften 
Stuten aus Arabien zufammenfauft, und ihm fein Preis 
zu hoch ift, um ein edles, aus berühmtem Stamm ent- 
Iprungenes Pferd zu kaufen. Aus Furcht vor dem böfen 
Blick läßt er feinen Franken diefelben fehen. Beim Grauen 
des Tages werden die edlen Thiere von feinen Mame 
Iufen in der Wüfte getummelt und fehren vor Tagesan- 
Bruch heim, damit Feines Sterblichen Auge fie fehe. Ob 
nun Abbas Paſcha mit dem Salomo auch in der Weis⸗ 
heit zu vergleichen fei, wie in feiner Liebe zu den Thieren, 
kann freilich nicht beftimmt werben; doch rühmen die ihm 
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Naͤherſtehenden feinen guten, natürlichen Berftand, den er 
auch bei feinem Regierungsantritt wohl beiwiefen, inden 
er der franzöfifchen PBolitif den Rüden wandte und es 
lieber mit England und der Pforte hält. 

Abbas Paſcha beobachtete immer den Schein eines 
guten Muslim, doch fcheint bei ihm auch das fichere Ver⸗ 
tauenauf das vorher beftimmte Gefchid fehr zu wanfen. In 
ver Zeit der Cholera zitterte er für fein Xeben. Sein edler 
Vater Tuſun Pafcha fcheute 1816 die Peft nicht, wer 
bald er auch dem Namen nach ihr foll zum Opfer gefal- 
ln fein. Kaum hatte hingegen Abbas Pafcha von der Cho⸗ 
la gehört, ließ er fogleich anfpannen, umfuhr fchleunigft 
wit Relaispferden Cairo, ftürzte fich in fein Dampfboot, 
und war Ibrahim Paſcha nach Norden geeilt, ging er 
gen Süden, den Nil herauf, immer als Worreiter der 
Cholera. Hinter dem Reiter die ſchwarze Sorge, fagt 
Horaz; das ſchwarze Todesgefpenft folgte dem Paſcha 
auf dem Fuße nach, und jagte ihn bis zu den Catarac- 
tm hinauf. Der alte Nil, der an feinen Ufern blühende 
Staaten genährt, der die alten Pharaonen in feinen 
dluthen gehegt, ver die tapferen Sultane, den Stolz des 
Slam, getragen, der an "feinen Ufern der Mamlufen 
wüthend Heer hatte fühn verbluten fehen, trug jetzt dieſen 
Ktonprinzen Egyptens, in panifcher Furcht vor der Mög- 
lihfeit zu fterben. Ueberall, wo der Paſcha anlangte, 
forfhte er, ob ein Choleraanfall dort vorgefommen fei, 
und war dies der Fall, fchnaufte die Mafchine, und die 
Chaufeln profaner Induſtrie peitfchten die Wellen des 
heiligen Stromes. 

Sp waren uns bie Herrfcher davongeſchwommen, 
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und als bald darauf auch noch Baki Bey, der Gouverneur 
Cairo's, an der Cholera ſtarb, blieb uns nur noch der 
alte, geiſtesſchwache Mehemed Ali, deſſen Marotte es 
immer war, einen Feldzug nach China anzuordnen. 

Mehemed Ali war noch in ſeinem Wahnſinn groß. 

Viele Europäer fuͤrchteten, daß bei den unruhigen Zei⸗ 
ten, der wuͤthenden Seuche, der Entfernung der Herrſcher, 
die Araber ſich gegen die fremde Herrſchaft der Tuͤrken 
und die gehaßten Franken empoͤren würden. Doch das 
egyptiſche Staatsleben ging ruhig ſeinen Weg des Wohl⸗ 
lebens dahin. Die Divane (Miniſterien) wurden in 
Quarantäne geſetzt und wer von der Regierung, die zu- 
gleich der größte Kaufmann und Fabrikherr ift, Gelb zu 
verlangen Hatte, dem wurde einfach geantwortet, usbur 
schowajjeh, warte ein wenig. 

Die Furcht vor der Krankheit war diesmal zu groß, 
ihre Gewalt war in Cairo bei weitem nicht fo ftark, als 
bei ihrem früheren Befuh. Zwar dauerte ihre unheim- 
liche Gegenwart noch einmal fo lange, denn damals währte 
die Krankheit nur einen Monat, doch war die Zahl der 
Zobten bei weitem nicht mit jener zu vergleichen. Es 
ftarben diesmal nur 6150 *%). Dennoch aber war das 
Leben in der Stadt höchft unangenehm. ever fühlte 
fich unwohl, fei ed, daß die Sorge auf alle Heine Uebel 
mehr achten ließ, oder daß der ungewöhnliche und gang 
eigenthümliche Drud der Atmosphäre, welcher dieſe Krank⸗ 
heit ſtets im Drient begleitet, diefen Einfluß auf alle aus⸗ 

*) Bol. jegt Dr. Pruner- Bey, die Weltfeuche Cholera ober 


bie Polizei der Natur. Grlangen 1851. Nach biefem ftarb in 
Cairo 1831 an der Cholera „5 ber Bevölkerung. 
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übte. Jedoch Fonnte man bei Beobachtung ftrenger 
Dit und Anwendung einiger Mittel alle diefe Anfälle 
leicht abweifen. 

Aerzte waren in Cairo nur für die Reichſten; fie 
benußten die Noth und forderten a P’anglaise 1 Guinee 
für den erften Befuch, 4 für den zweiten. Ihrem Bei- 
fpiel folgten die Apotheker, die für die Heilmittel unge- 
beuere Breife verlangten. Manche von dieſen Aerzten 
waren in Europa theils Bartfcheerer, Chirurg - Gehülfen 
oder Huffchmiede; bier aber find fie große Doctoren, reiten 
mit langen @igarren in der Stadt herum, rufen fich laut 
m, wie Viele fie curirt, und die arme Creatur ftirbt. 
Dazu trifft noch manchen der Vorwurf, daß er dem Gluͤcks⸗ 
und Liebesgott, wie auch dem Bachus gar zu ergeben fet, 
und wer vertraut fich gern einem folchen Hippocrates an! 
Dagegen gab es rühmliche Ausnahmen, die mit Menfch- 
ihfeit und wifienfchaftlichem Eifer, ohne Gewinn zu ſu⸗ 
den, in die Hütten der Armen drangen. Leider wurden 
manche von ihnen von dem Uebel ergriffen. Ein junger, 
ſehr tüchtiger, englifcher Arzt, Dr. Anderfon, edel und 
fomm, ftarb felbft in meinem Haufe. 

Bei dem Mangel an Aerzten half Jeder fich ſelbſt, 
ſo viel er konnte. Der Eine hielt es mit Calomel, der 
Andere mit Branntwein und rothem Pfeffer; die Araber 
thaten gar nichts und warfen fich ruhig in die Arme ber 
Borfehung; von ihnen farben auch die Meiften. Vielfach 
waren fie felbft zu träge, den Kranken beizuftehn; forderte 
man fie dazu auf, fagten fie nur, m& aleish kullun 
mukadder, was liegt daran, Alles ift vom Schidfal be⸗ 
fimmt. Beſonders wüthete das Uebel unter den jüngft 
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ausgehobenen Soldaten. Man hatte diefe armen Gefchöpfe 
ganz aus ihrer Lebensweife herausgeriffen, troftlofer Kum- 
mer, harte Behandlung, fchlechte8 Zeltlager und vürftige 
Nahrung bereiteten dem Todesgaſt eine willfommene 
Stätte. Die Krankheit ergriff in diefem Jahre nicht ak 
Stabttheile zugleich, fondern durchfchlich diefelben Hinter 
einander, um in rafchem Sturm die frifche wie Die wel⸗ 
fende Lebensblume der Menfchen zu Tniden. Es ge 
währte die Stadt einen düfteren Anblick; Jeder fuͤrchtete 
und fah mit Bangem der Nacht entgegen. Manchen 
lächelte noch am Abend lieblich der Sonne glühend Gol 
und lockte ihn in die frifche Kühle hinaus. Doch bie 
Schönheit der Natur war tüdifh. Das kühle Dumkd 
des Abends zündete Die Tod.sfadel, und der dunkle Schleier 
der Nacht hatte am Morgen gar Manchen mit dem To 
desgewand umhüllt, und der, welchen wir geftern heit 
und froh noch unter ung gefehen, weilte heute fchon in 
dem büfteren Reich der Schatten. 

Am gräßlichften aber war für den Fremden jene 
Jammergeſchrei bei den Beerdigungen ver Muhammeda⸗ 
ner. Es ift ein alter Sa, daß der, dem wahre Religion 
am wenigften in's Herz gedrungen ift, am meiften bereit 
ift, diefelbe zu zeigen; fo auch der, den der Summer am 
wenigften ergreift, ihn am meiften zur Schau trägt. 
Bon dem flillen Schmerz eines gottergebenen und auf 
Gottes Liebe vertrauenden Herzens hat der muhammebe- 
nifche Fatalismus feinen Begriff. Deſto mehr muß er 
durch Geſchrei feine Trauer fund thun. Vor der Bahre 
gehen Männer, die fortwährend das Bekenntniß des Jo⸗ 
lam: la ilah illa ’llah wa Muhammadu rasülullah, 
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„Es giebt Teinen Gott ald Gott, und Muhammed ift fein 
Prophet”, ſowie andere religiöfe Sentenzen abfingen. Dann 
folgt die Bahre, in der der Todte, nur mit einem rothen 
Tuch bevedt, liegt; denn der Leichnam wird nadt und 
bloß in die ſtammverwandte Erde gelegt. Bei dem Leichen- 
begängniß der Frauen ift der fchön gefchmüdte Turban 
auf einer Stange an’ der Bahre ausgehängt. Darauf 
flgen die meiftens gebungenen Klageweiber, welche mit 
ihrem ſchrillenden, gellenden Stlagegefchrei unfer Trommel- 
fell faft zerfprengen. Dabei haben fie ein zufammenge- 
vrehtes Tuch in den Händen, welches fie mit affeetirter 
Berzweiflung zu zerreißen fuchen. Es ift Dies vieleicht 
die barbarifchfte Art, feine Trauer zu befennen; doch er- 
inneen dieſe Frauen viel an die in der Schrift bei dem 
tbten Mädchen erwähnten Klageweiber. 

Ich lag felbft nach einem Choleraanfall mehrere 
Tage am gaftrifchen Fieber darnieder; ganz allein mit 
meinem arabifchen Diener, der eher gefchaffen war, ein 
Kameel abzuwarten, als einen Kranken zu pflegen. Tag 
und Racht von dieſem grillenden Klagegefchrei umgeben, 
babe ich felbft empfunden, welch gräßlichen Eindruck dieſe 
Barbarei auf einen Kranken macht, da dies Gefchrei 
Red den Schlaf von den müden Augenliedern fcheucht. 

Obgleich Die Cholera diesmal in Kairo und Alerandria 
nicht fo ſchreckend auftrat, zeichnete fie doch durch ganz 
Epypten mit Zerftörung und Verwüftung ihre Spur. Es 
it eine allgemeine Bemerkung, daß die Seuche diesmal 
dem Laufe der Ströme folgte; auch die fegnenden, bele— 
benden Fluten des Nil mußten diefe Todesfchatten gelei- 
in. Die Krankheit lief den Strom hinauf und an eini- 
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gen Orten bereitete fie. dem Tode eine weite Stätte. Im 
Fajum, heißt es, feien einige Kavallerie -Regimenter von 
ihrer Knochenhand gänzlich zerftört worden; auch an 
anderen Orten war ihre Wuth groß, und nach ficheren 
Berichten fehäbt man die Todten in Egypten auf etwa 
70000 *), Died war gewiß ein harter Schlag für das 
fhon fo fehr entvölferte und ausgefogene Egypten: 
Auch in anderen Theilen des Drients brach die Krank 
heit mit flarfer Wuth aus. Dem Schönheitsapfel des 
Drients, Damascus, einer Stadt. von etwa 180000 
Einwohnern, entriß, heißt e8, der Tod 23000 Menſchen, 
nahe + der Bevölkerung. 

Doch verlaffen wir die bleiche Todesfchwefter, bie 
in fchleichendem Gange die frifchen Keime der Jugend, 
wie die welfenden Blumen des ©reifenalters, mit uner⸗ 
bittlicher Strenge bahinmäht, und die fein Alter verfchonenn, 
und mit Flammenſchrift in's Herz fehreibt, das Menfchen- 
leben ift wie des Graſes Blume. 


Der Auszug der Pilgercaravane. 


Kaum hatte uns die Cholera verlaffen und die Ges 
flohenen waren wiedergefehrt, als uns in Cairo ein 
großes Feſt erwartete, nämlich die Abreife der Pilgercaras 
vanen, deren Rüdfehr ich früher gefchilvert habe. Der 
damals eingeholte heilige Teppich, der ein Jahr lang des 
gefegneten Propheten Grab bevedt und dann und etwa 
9 Monde mit feiner Gegenwart beehrt hatte, wurde jetzt 
nach Mecca zurüdgefandt, um dafür den Anderen einzus 


*) Pruner rechnet die Sterblichkeit in Unteregppten auf 2,75 PCt. 
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holen. Den Zug der Caravane eröffnete eine mit vier 
Maulthieren befpannte Kanone (des Bafcha Artillerie wird 
nimlih mit Maulthieren befpannt), und dann z0g mit 
Hingendem Spiel die Sinfanterie einher. Einem an wohl 
erercirte Truppen gewöhnten Europäer mußte freilich ber 
Marfch dieſer Infanterie drollig vorkommen; denn wies 
wohl bei diefem Parademarſch nur je drei Mann neben- 
einander gingen, Tonnte man weder Richtung noch Tritt 
halten, und alle Bewegungen bewielen ſtets die größte 
Shlaffpeit. Hinter dem Militair zogen dann die Ge⸗ 
were auf. Cairo ift eine Stadt der Contraſte. Das 
Militair fpielte die befannte National⸗-Polka, die nach 
vielen Mühen ein franzöfifcher Muſicus den mit anderem 
wuflfalifchen Organismus begabten Spielleuten - endlich 
gelehrt hatte, und welche meinen Geiſt in den reichgeftirnten 
Himmel eines occidentaliſchen Ballſaales verfegte. Gleich 
dahinter erinnerte aber die Zunft der Wafferträger an den 
traurigen Zuftand der Drientalen. Der Stärffte unter 
ihnen trug, zum Zeichen feiner Kraft, einen vollen Wafler- 
(hlaudy auf dem Rüden, auf welchem ihr Scheich faß. 
Ringeumher waren die Leute dieſes Gewerbes. In ihren 
ſchmutzigen, zerlumpten Hemden machten fie Mufif nach 
ihrer Art, d. h. ein durch die Nafe gefchrieener Gefang, - 
wozu fie mit den Händen den Takt Happten, war bie 
höhfte Stufe ihrer Kunft; man möchte fich die Ohren 
mhalten; doch fie find Iuftig und guter Dinge und nennen 
diefen Scandal Farach d. i. Freude. In ähnlicher Weife 
folgten andere Gewerbe mit ihren Fahnen, alle in einem 
ſchmutzigen, kunſt⸗ und gefehmadlofen Aufzug. Das höchfte 
Kunftproduiet in dem langen Zuge waren bie Tachtire- 
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wane, die von zwei mit bunten Federn geſchmuͤckten Ka⸗ 
meelen getragenen bedeckten Sänften. Das Maulib mit 
dem Machmil, jenes vielgefhmüdte Kameel mit der Labe 
die mit einer reich durch Sterne und Halbmonde verzierten 
Dede verhüllt war, wurde mit Subelgefchrei vom Bolfe 
begrüßt. Dem Machmil folgte halbnackt jener fchon früher 
erwähnte Scheih, der feit langen Sahren in viefem 
Aufzuge die befchwerliche Reife aus übergroßer Frömmigkeit 
übernimmt. Sein Leib ift von der Sonne ganz dun⸗ 
felbraun gebrannt, und fein Bart zeigt ein ehrwuͤrdiges 
Weiß. Eine lange Reihe von Reit- und Laſtkameelen 
tragen Waflerfchläuche, PBrovifion und Zelte, und deuten 
auf die fange befchwerliche Reife hin. Den Zug fchloß ein 
Geſchwader Arnauten (unregelmäßige Reiterei). Der Eine 
ift mit einer langen Flinte bewaffnet, der Andere trägt den 
langen Wüftenfpeer; dann haben fie ihr eigenthümliches 
Schwert, den Jatagan und Biftolen. Ihre Roffe find mager, 
aber meift von echt arabifcher Race. Die Augen der edlen 
Thiere funfeln; fie erheben ftolz den Kopf, ald ob fie ſchon 
mit den weitaufgeriffenen Nüftern die frifche Luft der Wuͤſte, 
ihrer Heimath, witterten. Mit fraftvollem Huf ftampfen fie 
die Erde, um die ftählerne Kraft ihrer Muskeln zu zeigen, 
mit der fie fühn die gefahrvolle Reife unternehmen. Die 
Stürme der Wüfte, die brennende Sonne, fpärliches Futter 
und fchlechtes Waſſer, nichts Tann ihren Muth brechen; 
ihre ausdauernde Kraft bietet allen Befchwerden ro. 
Diefen treuen Thieren verdanfte der Pafcha manchen 
Sieg; denn das ſtürmende Roß verfebte bald den Reiter 
mitten unter die Feinde, wo er dann, von Gefahr ringe 
umgeben, zur Tapferkeit gezwungen war. 


Rechtspflege. 155 


Bollendet in Kraft und Schönheit fchuf die Natur 
das Pferd wie auch den Menfchen in der Wüfte. Aber 
eine kurze Zeit kann die Kraft dieſer Menfchen wie eine 
Slamme verzehren; ohne eine tiefere moralifche Grundlage 
fanf er bald in die alte Gewohnheit zurüf, und bie 
Schwingen, die er einft der Bildung geliehen, dienten 
alebald nur um Andere zu tragen. So poctifch auch 
das unftäte Nomadenleben erfcheint, wer bezweifelt die 
Segnungen der Ceres, die uns den Heerb erbaute, „ein- 
tat in der Menfchenhütte, fie gewöhnt zu frommer Sitte 
und, das Theuerfte der Bande, wob den Trieb zum Ba- 
terlande”, 


Geſetze. Gerichte. 


Es ift ein allbefannter Satz, daß die äußeren Ge⸗ 
bräuche der Religion viel länger Kraft ausüben, als das 
eigentliche Weſen der Religion, und fo fteht auch hier der 
Eifer für die äußeren Gebräuche gar nicht im Verhaͤltniß 
mit dem Eifer für den Islam felbfl. Ein Beweis davon 
liefert das Gerichtöverfahren. Das Gericht hängt bei 
den Muhammebanern eng mit der Religion zufammen, 
da der Koran und die Meberlieferung, die, Sunna, die 
Quelle fowohl für die Religion als für die Gerechtigkeit 
f. Dies hat zwar einen inneren Zufammenhang, da 
das Eine der Abdruck im Leben von dem geiftigen Trei= 
ben ift und fein fol. Aber wenn es fchon einen eigen- 
thümlichen Eindrud auf uns macht, daß ein Religionsbuch 
Geſetzesbuch fein fol, fo ift es befonders im Islam von 
ſchrecklichen Folgen. Der Koran wurde den NArabern 
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gegeben, als fie noch in den einfachen Lebensverhäftniffen 
der Wüfte lebten, wo eine fehr einfache Seftftellung ver 
erften Hauptfälle vollfommen genügte, und e8 befchränft 
fi daher der Koran eigentlih nur auf gar wenig juri⸗ 
ftifche Säle. Hierher gehören zunächt die Geſetze über 
die Ehe und Scheidung, deren Muhammed in feinem Les 
ben ganz befonders bedurfte. 

Bei dem Erbrecht gilt der Grundſatz, daß die männ- 
lichen Nachfommen immer das Doppelte von den weib- 
lichen haben. Die Eltern haben Anfpruh auf +, auf 
I das Weib oder die Weiber, wenn Nachlommen ba 
find, und auf +, wenn feine Nachkommen find. Für 
Schulden ift der Koran fehr nachfichtig; bei brüdender 
Lage fol der Gläubiger warten, bis der Schuldner leicht 
bezahlen kann. Bei Mord gilt urfprünglich die alte Blut- 
rache oder die Sühne von 100 Kameelen. Diefe Sühne 
wird aber nicht mehr vom Gouvernement ausgeübt. Dieb- 
ftahl fol nach dem Koran mit dem Abhauen der Hand 
beftraft werben, eine graufame Strafe; doch findet man 
manche Mittel die Strafe abzuwenden. So kann man 
einen $reigebornen ruhig ftehlen, da er feines Menfchen 
Eigenthum ift, während der Diebftahl an einen Sclaven 
verübt, die harte Strafe hervorruft. Für Die meiften 
Heinen Vergehen ift jest die Peitſche als Rächer einge 
führt. 

Auch Trunfenheit wird mit Schlägen geftraft, Doc 
Abtrünnigfeit vom muhammedanifchen Glauben mit dem 
Tode. Manche traurige Fälle find in dieſer Hinficht vor⸗ 
gefommen , fo daß Frauen, die zum Chriftenthum find 
übergetreten, im Nil ertränft wurden. Doc bei dem 
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jesigen Einfluß der Europäer, und beſonders Englands, 
ignorirt man folche Fälle, und es hat fogar bie englifche 
Regierung nach einem traurigen Fall in Eonftantinopel 
für die Uebertretenden Straflofigfeit errungen. Denn- 
noch ſchrecken die furchtbaren Geftalten der ftrengen Ge- 
ehe den Muslim von jeder Annäherung zum Chriften- 
chum zurüd. Wohl genügt ſchon dies zu zeigen, wie 
wenig Die der Wüſte entfproffenen Gefege für das fefte 
anilifirte Leben ausreichten. In ver erften Zeit freilich, 
in der die mächtige Erfaffung des Islams auch größere 
moralifche Kraft erzeugte, fcheint die Gerechtigkeit mehr 
eine Stelle in ‚den jungen Staaten gefunden zu haben, 
aber doch fanf fie bald darnieder. In jenen früheren 
deiten wußten große Religionslehrer auch die Gefege, die 
im Koran und ber Ueberlieferung enthalten find, Fräftiger 
regeln, und wir haben aus der Zeit befonders 4 große 
Religions⸗ und Rechtölehrer, deren Ausfprüche noch heute 
als Norm gelten, und nach denen fich die 4 orthunoren 
Secten, die Hanefiten, Schäfliten, Mälefiten und Ham- 
beliten nennen. Aber gar bald verſchwand die Gerechtig- 
kit, und Selbft - und Gewinnfucht wußte fie vielfach zu 
ſchaͤnden. Das religiöfe Gefeg ward gar bald zur wäch- 
ſernen Naſe, aus der man Alles drehen Fonnte, und 
ist, in der Zeit der allgemeinen fittlichen und körper⸗ 
lichen Erfchlaffung, ift das Geld eine Macht, die den Rich- 
lerſtand wie auch alle anderen Beamte beherrfcht. Das Ge- 
richtsverfahren ſtellt fich danach fehr einfach und es gilt nur 
ein. Brundfag: „Wer am meiften bezahlt, der hat Recht“. 

Es Fam zu der Zeit, als ich in Cairo war, ber Hall 
vor, daß ein reicher Mann feine Srau gemordet und in 
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den Brunnen geworfen hatte. Der Vater der Frau trat 
nun als Bluträcher für die Ermordete auf, Der Fall war 
ziemlich Flar, Doch das Geld hatte den Wit des gerechten 
Kadi gefchärft; da nämlich ein Fleiner breijähriger Sohn 
von der Frau noch lebte, erklärte der Richter: „Es fei 
nad dem Geſetz nur den nächftitehenden Verwandten 
erlaubt, Blutrache zu fordern; der Nächftftehende ſei aber 
nicht der Vater, fondern ver Feine Knabe. Wenn vieler 
im Stande fein würde zu Flagen, werde er die Klage at- 
nehmen”. Natürlich liegt es jedem nah, daß der ſich fo 
vortrefflih benehmende Vater auch den Knaben bei 
Gelegenheit bei Seite bringt, damit er von aller Gefahr 
eines Bluträchers befreit fei. 


Abendunterhaltungen. 


Wir haben es bisher verfucht, dem Lefer Das Leben 
in Cairo einigermaßen zu fchildern, um daran noch einige 
Betrachtungen über den Urfprung und die Fortentwicklung 
der Muhammedaner zu fnüpfen. Da ich'als Reifebefchrei- 
bernur bier erfcheinen will, muß ich zwar eilen und kann 
nicht an einem Orte zu lange verbleiben; dennoch muß 
ich wohl dem Leſer Eairo, nach diefen Schilderungen des 
Lebens bei Tage, auch bei Nacht zeigen, und möchte ihn 
daher in eine Abendgefellfchaft einführen. 

Der, welcher längere Zeit in Cairo verweilt und 
feiner Studien wegen mehr dem orientalifchen al8 dem 
oceidentalifchen Leben fich anfchließen muß, findet fich oft 
des Abends fehr verlaffen, und um ſich von der ſchwülen 
Hige des Tages an der angenehmen Kühle des Abends 
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wu erholen, läßt er den Eſel fatteln. Sein Diener nimmt 
bie Laterne, Pfeife und einen Teppich, und die ganze 
Geſellſchaft wandert einem arabifchen SKaffeehaufe zu. 
Die engen Straßen Eairo’8 haben bei Nacht ein düſteres 
Anfehn. Die engen, nicht erleuchteten, dunklen Gaffen, 
deren Finfterniß noch oft durch überbaute Bogen vermehrt 
wird, zeigen ung eine moderne egyptifche Finfterniß. Die 
Straßen find ganz entvölfert; denn gegen Abend hat ſich 
Ales in die Frauengemächer zurüdgezogen und nur fehr 
felten ftrahlt uns die unftäte runde Laterne eines anderen’ 
Rachtwanderers entgegen, deren Licht Durch das in ölge- 
tänfte weiße Zeug in der Finfterniß hindurchleuchtet. 
Was Die Schauerlichfeit unferes Weges noch vermehrte, 
var, daß wir über einen ver Fleineren, in der Stadt ge- 
legenen Kirchhöfe mußten. Mein armer Diener zitterte 
gewaltig und drüdte fich ganz an meinen Efel heran, um 
fh bei Diefem edlen Thiere Muth zu holen. Mit banger 
Angft fchaute er nach den, durch die Finfterniß fchimmern- 
den weißen Steinen, und einigen in der Berne weiß über- 
tünchten Kuppeln. Manchmal fogar konnte er fich gar 
nicht halten, zeigte mit "dem Finger und lifpelte mit be- 
bender Lippe: shuf Ghül „fiche einen Ghul“. Das find 
nämlich, nach muhammebanifchen Glauben, die gefpenfter- 
artigen Weſen, deren Heimath die Kirchhöfe und ver- 
falene Ruinen find und die fich von dem Fleifche der Ge— 
Rorbenen ernähren. Des Dieners Entfeßen vermehrtefich, als 
ih einft ruhig vom Efel ſtieg und über die Gräber diefen 
Kuppeln zu Eletterte. Als ich nach mehreren Minuten 
wiederfehrte, war er ganz erbleicht und niedergefnieet, um 
durch Gebet das Unheil von fich abzuwenden, das, wie 
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er meinte, mich getroffen, während ver bei weiten ver. 
nünftigere Efel fich neben ihm im Sande waͤlzte. Meit 
Diener war fo vertieft, daß er mein Kommen nicht merkte 
und ald ich ihn anfaßte, fchon in feiner Angft die Hand 
des Todesengels zu fühlen glaubte, die ihn nun jegt zum 
Gerichte führen würde Ich Eonnte mich des Lachen 
nicht enthalten und machte ihm die Bemerkung, daß e& 
ihm mit feiner Seligfeit nicht fo ganz ficher zu fein fchien. 

Noch einmal durchzogen wir dann mehrere Straßen, in 
denen fich oft halbverfallene Häufer in der Duntelket 
ganz tragifch ausnahmen, bis wir dann am Ende einer Gaſſe 
Die Heuer des gewünfchten Kaffeehaufes wahrnahmen. 
Fest fehien fich das todte Dunkel zu beleben und fchen 
von Ferne hörten wir bisweilen einige Ausdrüde ber 
Verwunderung. Als wir nahe famen, fahen wir bie 
Straße vor dem Kaffee mit geflochtenen Körben, die zu 
Sigen dienen, befeßt und eine große Schaar von ehr 
würdigen Scheich in ihren langhin wallenden Gewaͤndem 
und feine Effendi mit ihren beftickten Jacken dort ſitzend 
Der eine hatte den fehönen Tſchibuck, die gewöhnliche Tangı 
Pfeife in der Hand, der Andere. 309 dagegen den Raud 
durch die fprudelnden Wellen der Waflerpfeife, ein Dritte 
hatte eben in der einen Hand den rauchenden Tfchibuf 
in der anderen ein noch dampfendes Schälchen Kaffee 

Auch das Gewölbe innerhalb des Haufes war volle 
Menfchen in verfchiedenen Koftümen, aber Alle mit bei 
Pfeife. Sie famen mit ihrem ehrwürdigen Antlig, auf ihrer 
Divanen mit untergefchlagenen Beinen uns vor wie bi 
ehrwürdige Majeftät des Zeus in der Donnerwolke; doch ei 
innerte die Umgebung gerade nicht an den goldenummebter 
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Ohmp; denn man bemerft nur ſchmutzige Wände und ganz 
befledte Fußböden. Im Hintergrunde fchimmerte durch 
den Rauch der Kaffeeheerd, auf dem das Feuer unter einer 
blechernen größeren Kanne loderte, um den Nectar bes 
Orients zu bereiten. 

Alles war ziemlich gefpannt: es follte heute ein Er⸗ 
Hhler eine Gefchichte berichten, wie fie in Damascus ge⸗ 
wöhnlich von dem fchlauen Schuchu erzählt wird. Dies 
det eine Heine Abmechfelung zwifchen ven Epifoden des An- 
tra und Abu Zeid, die man hier fonft gewöhnlich in Cairo 
bört*). Vielleicht ift es nicht unintereffant, diefe Gefchichte 
bier wieder zu erzählen, wiewohl fonft nicht diefe Erzählung 
Cairo angehört. Durch den Verluft meiner Bücher und 
vieler Handfchriften bin ich außer Stand, eine Fürzere 
Enählung aus dem Roman des Antara auszufuchen, da 
Mes, was ich in Egypten gehört, nur Stuͤcke längerer 
Epifoden waren, die fein Ganzes bilden, und die für un- 
ſeren Zwed zu lang find. Doch find auch die Erzäh- 
lungen aus Damascus ganz dem orientalifchen Geiſte 
Egpptens entfprechend. Der Erzähler, ein ältlicher, mit 
weißem Bart gezierter Mann, hatte ein ganz rothes Ge⸗ 
wand, weiße Unterfleiver,, die mit einem fchönen Gürtel 
Mammengehalten waren, und hielt in feiner Hand einen 
dünnen Stab, woburd er ven lebhaften Gefticulationen 
mehr Eindruck gab. Er begann ungefähr folgendermaßen : 

„Es war einft ein großer König mit großer Pracht 
und mächtigem Heer, der das Land bis zur Woge bed 
Meeres beherrſchte. In feinem Hofftaat war ein Fluger 
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*) Bol. Lane a. a. O. 2, 114-162. 
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Mann, Schudhu mit Namen, der wußte mit allerhand 
Gefchichten und Gedichten, Sprichwörtern und Stichwoͤr⸗ 
tern, mit Erzählen und Verhehlen, die langfam fchwinden- 
den Stunden und trüben Sorgen dem Könige zu ver= 
treiben; denn auch der reiche König hat Sorgen, und 
der nagende Wurm des Kummers ſitzt auch unter golde⸗ 
nen Thronen. Schuchu war deshalb fehr beliebt bet Je 
dermann am Hofe, nur nicht bei Einem, dem Barbier 
des Königs. Deſſen Habfucht warb durch Schuchu efl 
vereitelt, und anftatt eines reichen ©efchenfes, gewann er 
durch Schuchu's Schlaubeit Dann nur bitteren Spott. 
Einftmald nach einem mißlungenen Streifzug im lockenden 
Reiche des Goldes, war der Barbier fehr ergrimmt gegen 
Schuhu. Als nun der Barbier in das Borzimmer des 
Könige trat, rief Schuchu ihm lachend zu: „Wer ber 
Seldftfucht fröhnt, den Elend bald verhöhnt” , worüber 
der Barbier fich fehr ärgerte. Sein bleiches Antlig warb 
durchzudt von der Gluth des Zornes, und fo trat er zum 
König ein. 

Der König, als er das dunfelfunfelnde Antlitz des 
Barbier fah, erſchrak und fragte ängftlih: „Was hat denn 
Schuhu dir gefagt”? denn wohl hatte der König dunkel 
vernommen, daß Echuchu gefprochen. „Ach“, antwortete 
der Barbier, „du haft eine fremde Schlange in deinem 
Haufe”). Siehe, Schuchu, den du für einen einheimi- 

*) Die Schlangen find im Orient in allen Häufern Mitbe- 
wohner. Da es unfchäbliche Thiere find, beachtet man bie ge 
wöhnliche Schlange gar wenig, doch meint man, daß, wenn eine 
fremde Schlange in das Haus bringe, dieſe Unheil flifte. Solche 


Sremblinge (garib) zu vertreiben, ift das Gefchäft der Schlangen- 
bändiger. 
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ſchen Freund Hältft, ift dein Argfter Feind, er fagte mir, 
ih folle dir den Hals abfchneiden; nun fiehe, weil ich 
dir ergeben, färbte fich mein Antlig und mein Leib zittert, 
wir find Gottes, und kehren zu ihm zurück. Da ergrimmte 
ber König und befahl feiner Leibwache, den Schuchu zu 
eriränfen, da, wo das Meer am tiefften fe. Die Wache 
nahm den armen Schuchu, und ging mit ihm zum Meer 
betrübten Herzens, denn alle liebten ihn fehr. Am Stranve 
des Meeres war der Harem des Königs, ein fchöner 
Pallaft; denn die Königin liebte die Woge des Meeres, 
und ald fie da den Schuchu unter den Soldaten fah, 
war fie fehr erfchredt und fandte herunter, um zu fragen, 
was Die Urfache ſei; denn auch fie hatte den Schuchu 
wegen feiner Späße fehr lieb, Als fie nun die traurige 
Kunde vernommen, ahnte fie Die Klaue der Lüge, gab den 
Soldaten viel Geld, daß fie umkehren follten, und verbarg 
den Schuchu in ihrem Pallaſt. Hier verblieb Schuchu 
verftecft wohl einen Monat, doch langmweilte er fich und 
iehnte fich zurüd an den belebten Hof des Königs, damit 
afih und andere erheitere mit der Gedanken Perlen- 
ſchmuck und gewählter Rede Kunftausdrud. Doch immer 
Rechte die Königin zu bleiben, da er fie alle ins Unglüd 
fürzen würde. Eines Tages gefchah es aber, daß ein Fifcher 
einen großen Fifch gefangen, und als der Koch ihn fehlach- 
tete, fand er in feinen Eingeweiden den Ring des Königs, 
den derſelbe einft bei einem Babe in der See verloren 
batte. Nun war Schuchu nicht mehr zu halten, er nahm 
den Ring und entrann. Cr wußte aber, daß der König 
um eine gewifle Stunde am Meere fpazieren zu gehen 


pflegte. Er warf fich ins Meer und ſchwamm. Als 
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nun der König am Geſtade fpazieren ging, fah er ihn 
ſchwimmen, und als Schuchu ihn erblidte, fchrie er mi: 
voller Stimme: „oh König, oh König”! Der König war 
fehr erftaunt, als er Schuchw’8 Stimme vernahm, und 
glaubte, er fähe eine Truggeftalt von böfen Geiftern; denn 
fchon hatte es ihm leid gethan, ihn ertränft zu haben, 
da mit Schuhu alle Freude und SHeiterfeit vom Hofe 
gewichen war. 

Behüte Gott, fprach der König, bift du Schuchu, den 
ich vor einem Monat erträntt? Ja wohl, antwortee 
Schuchu. Aber im Ramen Ootted (und er betete die Fali⸗ 
chah d. i. die erfte Sure) woher fommft du denn jetzt lebend? 
Ach, antwortete Schuchu, du denkſt, du bift allein König, 
aber da unten im Meer herrſcht auch ein gewaltiger Sultan 
mit Macht und Kraft, der, wenn er zürnt, die Wogen 
hoch aufbraufen macht, doch wenn er freundlich ift, ein 
lieblich lachendes Antlig zeigt. Siehe, fuhr Schuchu fort, 
als deine Soldaten mich dort bei dem Felfen in’s Meer 
geworfen, und nun die Wellen über mich zufammenfchlu- 
gen, fagte ih, wir find Gottes, und wir fehren zu ihm 
zurüd; denn ich Dachte, dieſe Wogen wären die Wogen 
des Todes. Doc alebald erfchien ein großer Fifch, ber 
fprach, ich bin gefandt von dem großen Sultan der Meere, 
der Dich zu fprechen wünfcht ; feße Dich aufmeinen Rüden, 
ih werde dich zu ihm tragen. Und er fuhr mit mir hinab 
bis in bie unterfte Tiefe des Meeres. Hier fland ein 
prächtigeg Schloß, gebaut von den fchönften Korallen 
und mit den prächtigften Perlen verziert, e8 war durch⸗ 
ſichtig wie vom feinften Cryſtall und Teuchtete wie bie 
Strahlen des Vollmondes. Sobald der Fifh dahin ges 
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langte, feßte er mich an der Schwelle ab, und ein Knabe, 
Ihön wie Joſeph, öffnete die ftrahlenden Thore. O Kö: 
nig, nicht ift e8 einem Sterblichen vergönnt, die Wunder 
des Meeres in dieſem Schloffe der Genien zu erzählen. 
Mit Perlen befegte Eryftal- Säulen, mit fchönften Mu- 
(bein bevedte Fußböden, aller Glanz verblendete mein 
Rerbliche8 Auge; Doch im Hintergrunde funfelte mir ein 
Thron entgegen, wie ber Thron des Königs Salomo 
frahlend, wie die aufgehende Morgenröthe. Darauf faß 
ver Sultan der Meere, ein Mann mit ehrwürdiger Stimme 
und langem weißem Bart, feine Augen leuchteten wie ein 
Stemenpaar. Auf dem zarten Lotos und Lilien gebettet 
und mit Perlen rings umftrahlet, faß Hinter einem duͤnnen 
Rebelflor die fchöne Königin, wie die Strahlen des aufs 
gehenden Mondes. 

Siehe König, fo war ich bei dem Sultan des Mee- 
red; alle Morgen kamen die Befehlöhaber der Provinzen 
auf Delphinen angeritten, und er ertheilte ihnen die Be- 
fehle; auch hatten fie fehöne, von Seeroffen gezogene Mu- 
ſchelwagen, und ed war großes Leben im Schlofie. Doch 
mein Herz fehnte fich zurück nach dir; denn, dachte ich, 
ber Zorn eines guten Menfchen vergeht wie ein aufflaf- 
lemd Slämmchen. Der König bemerkte einft meinen 
Sram und fagte: „o Schuhu, des Kummers Nacht ver- 
dunfelt deines Geiftes Strahl, wohlan, ich will Dich zu- 
rüd fenden zu deinem König, aber erfülle mir eine Bitte. 
Siehe, ich babe hier zwei Knaben, die ſchon heranwachſen, 
fie befennen Gott und den Propheten, aber fie find nicht 
befhnitten, gehe hin zum König und bitte ihn, daß er 
mir feinen Barbier fende. Doch wie, antwortete ich, wird 
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er mir glauben, und meine Worte nicht für eine üg 
halten? Ach, erwiverte er, ein Fifch fand des Königs Ring 
im Meere und brachte ihn mir; nimm den Ring, er wirb 
die Wahrheit deiner Worte bezeugen. Hören und ges 
horchen meinem Königsbruder des “Meeres, erwiderte ber 
König. Am anderen Tage nahm Schuchu den Barbier, der 
bangte fehr vor dem Wafler und wollte den Worten des 
Schuchu nicht trauen. Doch er warb verfentt, mo das 
Meer am tiefften und erfchien nicht wieder. 

Diefe Heine Erzählung war mit Verſen burchflochten, 
welcheder Erzähler mit einer Art Violine, zwei über einen 
fleinen runden Refonanzboben gefpannten Saiten, bie er mit 
dem Bogen beftrich, begleitete. Hierauf folgte. nun aber ver 
eigentliche Sunftgenuß. Die Künftler fangen ein Lieb, 
d. h. eigentlich ſummten fie e8 durch die Nafe, oder faßten 
wenigftens alle Töne fehr mit der Kehle, und begleiteten 
diefe Mufif auf einer Art Laute mit einem hohlgemölbten 
Refonangboden, 'Ud genannt. Vgl. Lane a. a. DO. pag. 71. 

Es Foftet einem Kenner der Muſik Ueberwindung, 
das Geſchrei und Geſumme für Muſik zu halten; einem 
Kenner der Dichtkunſt möchte es aber nicht fo fchwer 
werden, die Lieder für Dichtung anzuerkennen, fie find 
alle erotifchen Inhalts und etwas ftarf in ihren Motiven, 
doch auch mit viel Zierlichem durchwebt. 

So hörte ich einft in einem ſchmutzigen Kaffee ein 
Heines Liebesgedicht,, welches einem feingebildeten Herrn 
nicht gerade zur Unehre gereicht hätte, überfegt würbe es 
ungefähr fo lauten: 
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Ein Neumond ſchwand dahin, die Wolfe ihn umhüllt, 

Und ohne Grund verließ mich jenes Himmelsbild; 

Die berbe Trauer ſtets der Liebe Becher füllt, 

Die Zeit verrinnt, ber Thränenftrom wird nie geftillt. 

O fei doch gnädig mir, du firahlende Gafelle, 

Nur deine Nah’ ift meiner Freuden Duelle. 

Nach dieſen mufifalifchen Unterhaltungen folgen dann 
meiſt die politifchen; es wird oft Die Zeitung, der Achbar, 
en Blatt, durch welches das Gouvernement den Strom 
der politifchen Bildung auf das Volk ausfchüttet, vorge- 
kin. Da während meines Aufenthaltes die politifchen 
Stürme Europa burchtoften, wurden dieſe Achbar mit 
großer Aufmerkſamkeit angehört, und zwar mehr mit den 
Ohren der Neugierigen, als der nad) Bildung Streben- 
ven. Die Neugeftaltung der europäifchen Verhaͤltniſſe 
brachte den guten Muslim in nicht geringe Verlegenheit, 
fie hatten dafür noch feine Kategorieen in ihrem Kopf. 

Als zum Beifpiel die Nachricht von der Vertreibung 
des Königs aus Franfreih und die Proflamirung der 
Republik befannt wurde, war es vergebliche Mühe, den 
Gedanken einer Republik ihnen Far zu machen. Einer 
der graubärtigen Alten fprach fehr vernünftig: „Ein Staat 
ohne König, ein Körper ohne Kopf. Ein Anderer fagte 
ganz ruhig: „wenn auch die Sranzofen ihren König weg⸗ 
gejagt hätten, das thäte nichts, der Sultan von Conftan- 
finopel würde bald einen anderen dahin fenden”. Dies 
ar gewiß arge Selbftverblendung über das Scheinleben 
der türkifchen Pforte. Andere wüthende Muslim meinten, 
die Franzoſen find Kinder der Hölle, es ift das Gericht 
Gottes, Daß einer den anderen töbtet, damit bald ber 
Glaube Muhammed's wieder die Welt beherrſche. Bei 
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diefer Gelegenheit entbrannte die Wuth gegen die Fran— 
zofen, deren unglüdlichem Einfluß man das Elend Egyp⸗ 
tens zufchriedb. Die teuflichfte Schadenfreude befeelte die 
rechtgläubigften Muslim. 

Am meiften Unterhaltung für den der Sprache Kun- 
digen bieten die Verſammlungen der Gelehrten, in denen 
man oft, troß des Schmutzes in dem Kaffeehaufe, Perlen⸗ 
reihen fchöner Verſe und Dichterftellen findet. Die Dicht 
funft ift der Weisheitcoder der Araber, und bei ihren Ge 
fprächen über fchmierige Stellen haben die Gelehrten oft 
viele Dichterftellen gegenwärtig. Bisweilen erinnert wirt 
lich eine folche Unterhaltung an die Mafamen des Hariri. 
Noch find die Strahlen der arabifchen Dichtfunft nicht 
ganz verfhwunden, wenn fie auch fchon fehr verblichen. 
Die arabifchen Oelehrten find fehr ſtolz auf die Stennt- 
niß ihrer Sprache; in vielen Bunften kann aber die orien- 
talifche Philologie im Occident mit der im Oſten flreiten. 
De Sacy ift ein Name, deſſen Glanz auch im Orient 
wohl gefannt wird, und ein großer Scheich befragte oft 
den berühmten englifchen Drientaliften Lane. Als es einft 
Lane gelang, einen fchiwierigen Vers zu entziffern, zu 
defien Erklärung die Scheiche vergebend fich bemüht und 
der Scheih in der naͤchſten Berfammlung Lane's Erfld- 
rung als feine eigene vortrug, rief man erftaunt: „bei Gott, 
du biſt ein Prophet!" Der Scheich behielt aber ven Ruhm 
nicht für fich, fondern fagte: „zu unferer Schande befenne 
ih, ein Franfe hat mir den Vers erklärt”. Da ents 
brannten die Gelehrten in Zorn, daß der Ruhm orien- 
talifcher Weisheit vom Occident aus verbunfelt fei. 

Nach einigen Stunden leivlicher Unterhaltung Fehrte 
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ih in der Racht nach Haus zurüd, indem mein Efel 
fehr gefchieft über die mitten auf der Straße fehlafen- 
den Hunde hinwegichritt. Geht man zu Fuß, flört man 
ot ein folches Thier in feinem gemüthlichen Schlummer 
und reibt ihm mit der Beitfche den Schlaf aus den Augen: 
brummend eilt der Hund Davon, er ift zu feig zu beißen, 
hot aber feine nachbarlichen Freunde, die dann mit Brum⸗ 
men den Wanderer heimgeleiten. Oft macht ihnen ihre 
Zahl auch den Muth näher zu kommen. Doch fann man 
fih diefe Helden der Nacht mit einigen ftarfen Peitſchen⸗ 
bieben entfernt halten. 

Auf der Straße wird man oft von der Wache an⸗ 
geihrieen, welche in allen Theilen ver Stadt aufgeftellt 
iR, auch wird der Gang oft unterbrochen, da die Straßen 
vielfach gefchloffen find, die ein brummenver Thorwächter 
öffnet, biß ihn einige Pfennige mit feinem harten Schickſal 
wieder verföhnen. 


Die Pyramiden bei Gizeh. 


Die Schilderungen des modernen Lebens in Egypten 
fir jept verlaffend, folge mir der gütige Lefer zu den Ge- 
bilden des alten claffifchen Egyptens. Wir können Eairo 
met verlaffen, ohne nach den nahe liegenden großartigen 
Denfmälern altzegyptifcher Baufunft, den Pyramiden, zu 
reiten. Wohl jeder Reiſende wendet flaunend feine Schritte 
hierher, während die ihr ganzes Leben in Cairo zubrin- 
genden Heinherzigen Araber und Türken fich nie die Mühe 
nehmen, ihren gigantifchen Nachbarn einen Befuch abzu⸗ 
Ratten. 
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Nach einem angenehmen Ritt durd) die grünenden 
mit hohen Afazien durchzogenen Gärten des Ibrahin 
Paſcha fommt man bei dem fchönen Schloß dieſes Prix 
zen vorbei, das aus den Fluthen des Nils reizend empor 
fteigt ; Dann durchreitet man Alt-Gairo, die haͤßliche, duͤrſtige 
Erbin des alten, einft weithin glänzenden Memphis. 
Hier ſetzt ein Boot Reiter und Reitthiere nach Gizeh über, 
an der Spike des fchönen Nil- Eilandes Rhoda vorüber: 
fegelnd. Bon Gizeh Kat man noch einen Spagierritt durch 
üppiggrünende Felder und durd einige Dörfer, deren fü 
gendliche, mit Lumpen nur halbbededte Einwohner mil 
dem Ausruf: Havage Bakshish, (Herr, ein Trinfgeb) 
den Reifenden umfchwärmen. Schon lange Zeit hinburd 
zeichnen fich vor unferen Augen die gigantifchen Kegel: 
geftalten der älteften Vorzeit im blauen Aether ab. J— 
näher man kommt, defto mehr fpannt ſich die Erwartung 
und mit defto mehr Aufmerffamfeit betrachtet man bi 
erhabenen Kegel, die hinanzuflimmen die Neugierde um 
treibt. Doch alle Erwartung wird übertroffen, wenn maı 
auf dem weiten Sandhügel anlangt, der als Ausläufe 
einer Heinen Hügelreihe hier an der Grenze zwifchen ber 
frifchen Leben des Nilthals und dem bleichen Tode de 
libyſchen Wüfte uns entgegenftarrt. Das großartigfl 
Bauwerk der Menfchenhand, die Pyramide des Cheope 
zeigt fich hier mit ihren Genoſſen, denen Chephrens un 
Mycerins, dem ftaunenden Auge und dabei liegt de 
Sphinr wie ein Wächter der glänzenden Todtenftad 


*) Alt⸗Cairo ſteht aller Mahrfcheinlichkeit nach auf dem Plai 
des alten Memphis, und war, wie auch Neu-Eairo, aus den Ste 
nen ber alten Wunberftabt erbaut. 


Die Pyramiden bei Gizeh. 171 


Die große Anzahl der Gräber, die rings um die Pyra- 
miden liegen, Zelöfammern und Todtengemächer, beweifen 
deutlich, daß wir in der Gräberftadt des alten Memphis, 
das einft die Welt beherrfchte, uns befinden *).  Diefe 
weißen Yelfenhügel, die die Ratur mit feinem grünen 
Halm geziert, wählten fich vor fünf Iahrtaufenden die 
fühnen Herrfcher von Memphis zu einer Stätte des To- 
ed. Hierher mußte das gefnechtete Volk unter blutigem 
Schweiße die großen Steine fchleppen und die giganti- 
ſchen Bauten errichten, als die ewigen Pallaͤſte der ent- 
feelten Leiber **); denn nach einer langen Wanderung 
durch die Reiche des Himmels und der Erde, meinten fie, 
fhre nach taufend, taufend Sahren die weiterfahrene 
Serle in die alten Gebeine zurüd ***). 

Die große Pyramide, die dem Cheops (Chufu) zuge- 
ſchtieben wird, ift das großartigfte Bauwerf, das Men- 


2) Die Willenfchaft verbanft dem Herrn Prof. Lepfius, wel- 
Ger die Gräber rings um den Pyramiden genau burchforfchte, 
bie genauere Kenntniß biefer großartigften aller Gräberftähte. 
Den König Cheops (Chufu) mit feinem ganzen Hofſtaat haben bie 
derſchungen biefes Gelehrten aus feinem, wohl 5000 Sahre wäh- 
uden Schlummer wieder erwedt und vor unferen Augen binge- 
kit, vgl. Lepfius Briefe pag. 30 — 40. Wir verdanken ferner 
dem Herrn Prof. Lepſius die Anficht, daß die Pyramiden bie äl- 
ken aller egyptifchen Denkmäler feien und daß fomit bie Eultur 
Eoyptens den Strom hinauf gewandert. Vgl. Denfmäler aus 
Eoypten und Aethiopien pag. 5. 

*#) Nach Herobotwaren die Tempel 106 Sabre geichloffen, um 
das ganze Volk fortvauernd an dieſe ungeheuere Arbeit zu felleln. 

*%), Die Egppter nahmen an, daß nach einem Kreisumlaufe 
son 3000 Iahren, durch verichledenen Thiergattungen hindurch, die 
Seele in den erften Leib zurückkehre; damit hängt auch bie Ber- 
ehrung gewiſſer Thiere zufammen. Bol. hierüber Parthey Wan- 
derungen durch das Nilthal pag. 118. 
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fhenhand hat hervorgerufen. Zwar ift fie in ihrer jehl- 
gen Geſtalt nicht das höchfte der Bauwerke; aber es zeigt 
ſich uns deutlich, daß wir in ihr nur den Kern eine 
einftigen glänzenden Gebildes vor uns haben. Herodet 
fehrt uns IL 124, daß fie aus geglätteten, wohlgefügten 
Steinen beftanden habe; wohl war fie, wie noch jeßt zum 
Theil die zweite Pyramide, mit einem weithinftrahlenden 
Mantel umhüllt, der, wie Philon v. Byzanz ausſpricht 
in den verfchiedenften Farben, weiß, ſchwarz, roth, blaw 
und gelblich durch die klare Luft dahinftrahlte *). 

Auf der einfachften geometrifchen Baſis, 4 Dreiede 
auf einer quadratifchen Grundfläche, erhebt ſich vieles 


*) Man findet eine vortrefflihe Zuſammenſtellung der bie 
berigen Forſchung Über die Pyramiden in Dr. Parthey’s Wan⸗ 
derungen durch das Nilthal. Die jebige Höhe des Cheops if 
4214 Buß par. ohne den Sodel. Alle Gebilde der Menfchenhand 
überfchreiten nicht 450 Fuß, vgl. die Zabelle bei Parthey pag. 101. 
Nach den genaueren Meflungen ber franzöfifchen Ingenieure was 
die Breite der urfprünglichen Bafis 716% Fuß, die UmBleibung 
8 Fuß. Nah dem Neigungswintel (51° 33” 44”’ None) 
mußte die urfprüngliche fenfrechte Höhe 451 par. Fuß betra⸗ 
gen haben, wenn fie oben in eine Spige auslief; Doch war ge- 
wiß, wie noch jept bei ber zweiten Pyramide, eine Plattform, unb 
die urfprüngliche Höhe des Cheop's mag man baher ficher auf 
445 par. Fuß annehmen. Die Degrabation biefes großartigen 
Bauwerfes kann man gefchichtlich nachweifen. 

Die Nachrichten über die Höhe diefer Pyramiden find folgende: 

Nach Diodor 9. Sicilien 60 v. Ehr. 445 par. Fuß 

- Plinius d. Aelteren 60.n. 443 


⸗ Abdullatif 1197 nl. » 441 ⸗ ⸗ 
Greaves 16380. » 433 
- Gemelli Earreri 1660 0 - AU» — 
. Pocode 1738 n. Ad, —- 
- Nouet 179 n. -» All - — 


Die Pyramiden bei Gizeh. 173 


Rieſenwerk auf einem Fläch enraum von 550000 Qua⸗ 
rat Fuß *) nach Wilkinſon's Berechnung 85 Mil⸗ 
fonen Kubikfuß enthaltend. Kein anderer Bau kann 
mit diefem maflenhaften egyptifchen Werk verglichen wer: 
den, man fann in den Raum, den es umfaßt, 6 ber 
größeften. Kirchen Europas hineinverfegen. Eben fo 
großartig wie das Ganze, ift e8 wohl berechnet im Ein⸗ 
ilnen, das beweifen die inneren Gänge und Gemaͤcher. 
Die Kraft der Kreuzgewölbe noch nicht kennend, die am 
meiften geeignet find, dem gewaltigften Drude zu wider⸗ 
ſtehen, find die Gänge mit großen Werfftüden überbedt, 
über denen 2 gegen einander gelegte Steine ein fpiges 
Schutzdach bilden. Gehen wir ein in diefe Gänge, in 
denen die finfterfte Nacht ung umgiebt, gelangen wir zu 
dem Grabzimmer des Königs, deſſen Dede von gewals 
tigen Granitplatten bebedt if. Da bei Diefem großen 
Raume (10 Fuß breit 32 Fuß lang) die darauf gethürms 
tm gewaltigen Belfenmaflen die Dede zu zerbrechen droh⸗ 
im, baute der kunſtreiche Meifter einen Eleinen Stollen, 
von 34 Fuß Breite, Darüber, um der Macht des Drudes 
lichter zu widerftehen**). Auch find Brunnen in diefem 
Todtenpallaft, die bis auf das Niveau des Nils herab⸗ 
gehen follen. 

Hinter diefem gewaltigen Werf fteht die Pyramide 
des Chephren. Sie hat noch am oberen Theil die Bes 
Heidung erhalten, und ihr glängenver Mantel hängt etwa 





*) Wilkinson modern Egyptand Thebes 1843 pag. 341. 
. *) Colonel 9. Byfe entdeckte über dieſen Stollen noch brei 
ähnliche. Wilkinfon a. a. O. pag. 334. 
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100 Fuß vom Gipfel ab über fie herab. Der gewandte 
Araber wagt für einige Piafter, zur Beluftigung des Zu⸗ 
fehauers, fein Leben; er erflimmt rafch den rauhen Yeld- 
berg. Dann Hängen ihm die Oranitblöde über fein 
Haupt; durch die Riten des Saumes fteigt er hinan 
und Dattelftride an hervorftehenden Steinen befeftigend, 
erreicht er gewandt die Spitze. Belzoni eröffnete am 2. Män 
1818 diefe Pyramide, aber leider fand er das Pharaonen- 
Grab leer, da, wie eine eingefrißelte Infchrift bewies, ber 
König Ali Mohammed mit dem Steinhauer Mohamme 
Achmed in das Grab vorher fchon eingegangen war. 
Die dritte Pyramide endlich, die des Mycerinus, erftraßlt 
in röthlichem, ſchönem Sandftein, und ift fie gleich um 
Vieles Heiner, widerftand fie doch den Derfuchen des 
Melek el Afis, fie zu zerftören, wiewohl ihr fchönes Kleid 
durch die rauhe Hand zerriffen if. Eine ähnliche rauhe 
Behandlung hat das Antlih des dabei liegenden Sphinr 
erfahren, da einft eine dort lagernde Mamelufenfchaar 
das troß feiner gewaltigen Größe fchöne Haupt (26 Fuß 
Höhe vom Scheitel bis zum Knie) zum Zielpunft ihrer 
Kanonenfugeln machten. Wir müffen uns mit Abdulla⸗ 
tif's Befchreibung beruhigen, der von dem lieblichen Aus- 
drud und dem Lächeln des Mundes, wie von der roͤth⸗ 
lichen Farbe überrafcht war. Die egyptiſche Kunft wußte 
mäbchenhafte zarte Schönheit mit der gigantifchen Größe 
zu verbinden. Der Lömwenleib, wohl 90 Fuß lang, im 
Felſen liegt unter den Sandgruben begraben, und das 
verftümmelte Antlig fcheint aufgerichteten Blicks die Ver⸗ 
änderungen der Welt, wie fie der Zeitenlauf herbei führt, 
flaunenden Auges zu betrachten. Denfe man fich Diele 
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Wunder der Todtenftabt des alten Memphis in ven 
grellen Karen Tinten der eguptifchen Himmelsheleuchtung, 
fo wird man die großartigen Empfindungen begreifen, mit 
denen der Wanderer die gewaltige Todtenftadt bewundert. 

Der Gedanke an die zahllofen Gefchlechter, die zu 
den Füßen dieſer Denfmäler entftanden und vergingen, 
ber Rüdblicd auf die vielen Reiche und Völker, die hier 
erblühten und verwelften, und die Erinnerungen an jenes 
Ringen des Geiftes, mit dem alle diefe Nationen ihren 
Namen in die Gefchichte menfchlicher Entwidelung einzu 
tragen verfuchten, mahnen uns an bie Hinfälligfeit des 
Menichen, felbft wenn er kühn es unternimmt, mit ber 
Unfterblichfeit zu ringen. 

Einft, als uns jene traurige Botfchaft von dem dro⸗ 
benden Bruberfriege in den heimathlichen Gauen ſchreckte, 
beiuchten wir zur Zeit der Nilüberfchwemmung die Byrami- 
ben. Nach einer bewegten Waflerfahrt und einem ermü⸗ 
dendem Ritt kamen wir endlich zu jenem Hügel der er- 
habenen Todtenſtadt. Alsbald erfaßten uns je zwei kraͤf⸗ 
fige Fellah, und rafch erflimmten wir den Gipfel der 
großen Pyramide. Ein Panorama der feltenften Art bot 
fh ums dar. Zur Rechten war der wunderbare Strom 
der weithin über die Gefilde feine belebende Welle ergoß. 
Bon dem Fuße des Hügel, der die Pyramiden trägt, bis 
nah Cairo fchmwellten die fruchtbringenden Wogen, bie 
gerade jet der reine Burpur der fcheidenden Sonne im 
Dunkel roth erglühen ließ. Nur bier und da war Die 
bunfle Purpurfluth von grünen Streifen fehon aufblü- 
bender Saat oder von dem dunklen Grün der Afazien 
burchfchnitten, und in weiter Berne furchten ſchwarze 
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Barfen, von ihren weißen Segeln gezogen, einen glim- 
menden Pfad durch die blendenden Wogen, um im Ber- 
ein der Häufer, der Dörfer und der Stadt uns in bad 
Leben und Weben ded Menfchen in der Natur zusäd- 
zurufen. Im Hintergrunde zeigte ſich Cairo mit ber 
großen Zahl feiner, in den Aether ragenden Minares 
an dem Fuße jenes dunfelröthlichen Wüftengebirge®, ben 
Mufattem von den Gluthſtrahlen der Sonne herrlich Bes 
leuchtet; Alles mahnte an den friedlichen Segen, ven bie 
treue Erde vereint, mit der Gnade bed Himmels ben 
Menfchen ſpendet. up. 
Graufend war dagegen der Blick zur Linken, unb 
unter und eine Welt der Vermüftung, eine fchredenve 
Dede, eine unendliche Leere. Zwar erglängte ber Himmel 
auch über die Wüfte in feiner blendenden Schönheit, aber 
fein Zeichen von Leben, fein Grün, fein Streif Waſſers 
erfreute den irre fchweifenden Blick des Schredens, nur 
Todte bewohnen Die Dede und haben bier ihre Pallaͤſte. 
er) Alsbald war die Sonne geſchwunden und die Kö⸗ 
7nigin der Nacht entfaltete ihre rabenſchwarzen Locken, ihr 
glänzendes Sternen- Diadem enthüllend. “Der glühend 
goldenen Sonne würdig war der Silberglanz des Mon- 
des. Verſchieden war wieder der Eindrud, welchen fein 
falber Schein auf die fo verfchiedene Landfchaft unter mir 
machte. Der weiße Pla des Todes vermehrte nur fein 
unheimliches Grauen; denn der dunfle Schatten der Py⸗ 
ramiden zeichnete fich in dem gelblich bleichen Sand; 
die Häufer der Todten beherrfhen hier die ſtille Wuſte. 
Gefpenfterartig wirft das Haupt des Sphinr feinen Schat⸗ 
ten, gleichfam ein grinfender Schädel uns an die Ver⸗ 
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pänglichkeit zu mahnen. Lieblich fpiegelte fich dagegen 
der zarte Strahl des Mondes in den dunflen Fluthen. 
Ein flimmernder Silberftreif tanzte, wie eine Reihe glän« 
zender Elfen, in den fpielenden Wogen. Das find die 
Wogen, die in der älteften Vorzeit bier zwifchen den 
Wuͤſten den blühenden, wohlgeordneten Staat hervorriefen. 

So viele Millionen haben hier am Fuße diefer Todes- 
burgen gelebt und gerungen, gewirkt und gefchafft, ge⸗ 
Ärebt und gedacht; doch die Kraft ihres Willens er- 
ſchlaffte, und die Gebilde ihres Geiftes blieben oft tobt 
wd ſtarr. Jenem Bolfe der Pharaonen gleich, fchleppte 
man Steine zu einem gewaltigen Bau, um die Unfterb- 
Üfeit zu erringen. Aber in der Entwidelung der Ge- 
ſchichte Haben diefe Völker ihre Rolle abgefpielt und find 
vergangen, und in der Geſchichte des Geiſtes haben Die 
großen Meifter Probleme Hingeftelt und fie zu löfen ge— 
meint, doch find Andere gefommen, und die Wahrheit, bie 
man. zu: haben meinte, warb bezweifelt und verworfen. 
Vie oft verlor fich nicht der Harfte Geiſt in einem 
rähfelhaften unburchdringlichen Dunkel, und wie oft ließ 
sicht die fcheinbar gewonnene Wahrheit das Herz kalt 
und trieb mit neuer Unruhe angftvoll den Geift, der bie 
Ruhe und den Troft meinte gefunden zu haben! Was 
der Menſch gewirkt und gefchaflt, ift den Weg der Hin- 
fälligfelt gegangen. Aber hier am Fuße der Pyramiden, 
wahrfcheinlich da, wo unfre Barfe an der Infel Rhoda 
Die ſchaͤumende Woge durchichnitt, ward jener Mann aus 
dem Wafler gezogen, der dem Rufe feines Herren treu, 
einen neuen Lebensftrom in das Gebiet des Geiſtes er- 
g0ß, der fortan belebend und Fräftig die wahre Bildung 

1. 42 
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der Menfchen -hervorrief und trug. Der Gedanke von 
der Allmacht des Herrn leitete den Mofes und fein Boll; 
das Vertrauen auf die Weisheit Gottes trug mit maͤchti⸗ 
gen Schwingen die Gedanken der erleuchteten Weifen, und 
die Hoffnung auf Die Liebe des himmlifchen Vaters ift in 
Ehrifto der demantene Grundftein geworden, auf Dem 
jedes Menfchenwerf muß gegründet werben, wenn es 
wahrhaft fol beftehn und mit beitragen, den Menfchen 
zur GSeligfeit in Gott zu leiten. Dahin drängten bie 
edelften Geifter des Altertfums, und von hier aus be 
ginnt fortan das Streben edler Gemüther. — 


Reife nach Ober-Egypten und Nubien. 


Einleitende Bemerkungen. 


Am 1. November 1848 begrüßte ich an den Ufern 
des Nil mit drei hellen Büchfenfchüffen die Flagge, welche 


auf meiner Fleinen Dahabijje in günftigem Winde bahin- 


flatterte. Der langerfehnte Tag war endlich gefommen, an 
welchem ich auf Anordnung des Arztes nach langwieriger 
Krankheit die Reife nach Ober-Egypten zu meiner Wiederher⸗ 
ftelung antreten Fonnte. Das kleine Schiffchen lag vor mir, 
in den gelblichen Wogen des feegensreichen Stromes gefchau- 
felt, ein wanderndes Haus. Auf beinahe 3 Monate fagte ich 
der fogenannten gebildeten Welt Lebewohl, um in dem nied- 
lichen Boote, getrieben von des Windes Kraft, die fried- 
lichen Wogen zu burchfchneiden; um frei und heiter, wie 
ein Vogel im blauen Mether, die ewig frifche Luft zu 
athmen, und mit der reinen Natur zu leben und zu fühlen. 
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Jeder, der die Entwidelungen ver Menfchheit mit auf- 
merlſamem Auge und aufrichtigem Gemüthe betrachtet, um 
die Spuren ber ewigen Weisheit und Liebe Gottes zu 
erpähen und der Stimme der Gefchichte mit aufmerkfa- 
men Obr zu laufchen, kann nur froh geftimmt dieſe Reife 
antreten. 

Es liegt vor ihm jenes Land, in dem die Natur bie 
innig reiche Bruft mit ewig grünem Kleide deckt; denn 
wilhen ihren Nachbarn, den undurchdringlichen Oeden 
Arifas und Aftens, ift diefe ewig grünende Furche wie 
eine einzeln ftehende Blume in der Wuͤſte. Es fcheint 
bier die fchöne Mythe beftätigt, Daß, als jene trauernde 
Wutter, die Eeres, fummervollen Herzens die zur Unter- 
welt geraubte Tochter irrend fuchte, fie hier fich der rauhen 
unglücklichen Menfchheit milden Herzens erbarmte. Mit 
dem Speer dieſe grüne Furche ziehbend, nahm fie aus 
ihrer Krone jenes fruchtbare Korn, welches fortan, von 
ber Ihräne ihres Mitleids getränft, grünte und blühte, um 
die Menfchen zur frommen Sitte zu gewöhnen und ihn 
mit inniger Liebe an Die fchöne Heimath zu feffeln. Wie 
wunderbar muß es uns doch erfcheinen, daß in jenen. 
grauen Nebeln ver Vorzeit, mährend der rauhe Menfch 
noch in den Höhlen der Wüfte und in den weiten Step- 
pen mit feiner Eriftenz rang, oder unftät als Hirt in den 
öluren einhertrieb, bier an dieſer ſchmalen Scholle der. 
Fuß der Bildung haftete, und in den grünen Gefilven 
des Aderbaues hohe Kunft und erhabene Wiſſenſchaft 
erblühte! In einer Zeit, in.der alle anderen Völker des 
Alterthums national noch gar nicht eriftirten, oder nur 


im dunklen Schlummer unbewußter Kindheit lagen, barg 
12 * 
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dieſe ſchmale Scholle ſchon einen wohlgeordneten Staat; 
das in feſte Fugen gefügte Staaten» Gebäude ſtand feſt 
gegen die Stürme der Barbarei, und Egyptens Helden 
ließen ſchon in vorgefchichtlicher Zeit den Erdkreis erbeben; 
große wilde Nationen wurden von ihrer Hand gebänbigt 
und gefeflelt. 

Mächtig waren Egyptens Herrfcher als die Vertreter 
orbnender Sitte; denn allein durch feine Sitte kann ein 
Volk groß und mächtig fein. — Doch die Hand der Hem⸗ 
fcher, die Fühn das Schwert erhob, hegte mit zarter Sorge 
falt und ehrfurchtsvoller Scheu die tiefe Weisheit, die 
das vergängliche Gefchlecht der Menfchheit mit der ewigen 
Gottheit vereint. Selbft als fpäter der Fluch des Herm 
dieſes Land getroffen, und die Blüthe des Staates von 
perfifcher, griechifcher und römifcher Macht gefnidt wurde, 
neigten die fremden Croberer ehrerbietig vor der tiefver- 
hüllten ehrwürdigen Weisheit dieſes Landes ihr Haupt 
Als dann das neue Leben vom Morgenlande aus. die 


# Welt durchdrang, und mit dem heiligen Lichte der Liebe 


die Finfterniß der Selbftfucht durchftrahlte, fanden bie 
zarten Keime der chriftlichen Bildung hier ihre Nahrung. 
Wieder aber wurde dieſes fegensreiche Land von neuem 
Sturm durchbrauft, und des Islams fehneidend Schwerht 
wußte das Herz dieſes Onadengefchenfes zu treffen. Aber 
auch die Blüthe der islamitifchen Bildung entfaltete ſich 
in Egypten. So ftehen denn an den Ufern des welt 
hiftorifchen Nil die Denkmäler jener alten Tanggefchwun- 
denen Pracht Egyptend. Die Herrichaft der Griechen 
und der Römer zeichnete daneben ihre Spuren. Dann 
wieder zeigen die ftillen Zellen der Mönche den friedlicher 
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Segen ber Liebeslehre, und endlich erinnert ung der Mu- 
mmebaner blendender Halbmond auf prächtigen Mo- 
Seen, daß auch in den Zeiten des düſteren Mittelalters 
He Pflege der Bildung in Egypten nicht vergefien war. 

Doch neben den glänzenden Bildern der Vorzeit fteht 
ker die Armuth der Gegenwart in traurigen Lumpen. 


Das Boot und die Bootsgeſellſchaft. 


Die Eleine Dahabijje, die am grünen Rilufer hin⸗ 
ud berichaufelt, hat die Länge von ungefähr 40 par. Fuß 
ud die Breite von 10 Fuß. Der hintere Theil berfelben 
R zur Aufnahme der Herrfchaft beftimmt, und enthält 
wei Kabinen, vie hintere von 6 Fuß, als Schlafgemadh, 
ab die vordere von 7 Fuß, als Studir- und Wohnzim- 
m. Diefer Raum bietet die nothwendige Bequemlichkeit 
8 Lebend. Der Raum vor der Kajüte, etwa 10 Fuß, 
mit einem Zelt befpannt und trägt den hochtrabenden 
Iamen eines Pavillon. Hier hält man fich faft den 
men Tag über auf, gegen die brennende Sonne ge= 
hüst, und von dem Fühlen Winde erfrifcht. Ein Tifchchen 
id ein Stuhl find Die einzigen Möbel diefes Pavillon, der 
gleich als Speifezimmer dient. An feinen beiden Seiten 
ben 2 große verfchließbare Körbe, welche das nothwen⸗ 
fe Gefchirr und die nothwendigften Nahrungsmittel 
thalten. Don vorn wird diefer Raum von der Küche 
tgefchloflen, d. 5. von einem mit Holz überdachten Herd, 
» der Koch das einfache Mahl bereitet. 

Somit ift der junge Gentleman vollftändig für drei 
onate etablirt und eingerichtet. Freilich ift dies nur 
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ein Boot für einen ſparſamen Reiſenden (ich bezahlte fuͤr 
die ganze Tour, von mehr als 10 Wochen, nur 1900 Pia⸗ 
fer, etwa 130 Pr. Rchsth., indem ich als ein egyptiſcher 
Kaufmann mid beim Miethen derſelben benahm); wer 
Geld hat, wie ein Engländer, kann weit größere und 
fchöner eingerichtete, mit allen englifchen Comforts aus⸗ 
gerüftete, fich miethen. Es find Fälle vorgefommen, daß 
englifche Lords mit Familie reifen, und, damit die Fraͤu⸗ 
lein nicht in ihren mufifalifchen Stubien unterbroden 
würden, ein kleines, aufrechtftehendes Fortepiano mit his 
nach Nubien hinaufnahmen. Der Raum vor der Küce 
ift ven Bootsleuten zu ihrem Dienfte und ihrer Bequem 
lichkeit eingeräumt. Dort find Die Ruder wie die Floſſen 
fchlant am Schiffe angelegt, und an Dem vorberften Theil 
fteht ein kleiner Maft, mit einem mächtigen breiedigen 
Segel, die bewegende Kraft gegen die Macht des Stromes. 

Unter dem Mafte ift die Küche der Booteleute, 
eine im höchften Grabe einfache Einrichtung. Der 
Scherbel eines größeren irdenen Napfes bildet die Grund⸗ 
lage ihres häuslichen Glückes; denn mit Afche gefüllt, 
trägt er drei ruffige Steine, auf welche ein eiferner Koch⸗ 
topf, das einzige folide Möbel ihrer Ausſtattung, geftellt 
wird. In dieſem Topf kochen fle die rothen Linfen, ihre 
gewöhnliche Nahrung *). Sind die Linjen fertig, wir 
der Topf bei Seite gefegt, und eine irdene flache Pfanne 
nimmt feine Stelle ein. Diefe Pfanne wird erhigt und 


*) Die Einwohner leben meift nur von DPegetabilien. Gu⸗ 
fen, Zwiebeln, Linfen, Bohnen, Melonen find nebft Brod ihre 
Hauptnahrung. Fleiſch Fommt felten über ihre Lippen ; es fchmedt 
ihnen nicht einmal, wenn man es ihnen bietet. 
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dann der vom jüngften Matrofen gefnetete Teig darauf 
gefchüttet, bis berfelbe von beiden Seiten gebaden, zu 
Brod fich härtet. Naht die Zeit des Mahles, wird das 
Brod in die Linfen gebrodt, das ganze noch einmal um- 
gerührt und dann alles in einen flachen Napf gejchüttet. 
Wenn der Wind das Segel fhwellt und den Leuten die 
Arheit erfpart, boden alle 7 *) um den Linjentopf herum, 
und fehen mit großer Spannung dem Kochfünftler zu; 
ich glaube, die Augen Efau’s konnten nicht mit größerer 
Gier auf die rothen Linfen Jacob's fchauen, um bie er 
fein Erſtgeburtsrecht verſcherzte. Wird nun aber erft 
Brod gebaden, fteigert fich immer mehr ihre Aufmerkfam- 
keit, die Augen diefer großen Kinder funfeln immer mehr, 
bi8 die zu einem feiten Brei zufammengefochte Speife in 
ven Rapf gefchüttet if. Sept kommt der wichtigfte Mo⸗ 
ment des ganzen Tages. Eilig hoden nun alle, fo dicht 
wie möglich, um den Napf herum, und jeder fängt als⸗ 
bald, ohne fich erft befonvers zu wafchen, an mit feinen 
nicht gerade fehr reinen Händen, (Mefier, Gabel, Löffel 
find bei dem Muslim ganz überflüflige Lurusartifel) eine 
Hand voll Speife zum Mund zu führen. So efien fie, 
vom Rande der Schüſſel beginnend, zur Mitte herein, na= 
türlih mit größefter Eile; denn fommen fie nicht zur 
Zeit bis zur Mitte, greift das vis-&- vis in ihr Gebiet 
ein, und das fich gefallen zu laffen, würde das Herz des 


*) Die Bemannung des Boote beftand aus 4 Ruderern, einem 
jüngeren Hülfsruderer oder Schiffsjungen, einem alten Steuermann 
und dem Rais, Gapitain, welcher ung vie Barke vermiethet und 
ſich verpflichtet hatte, ung, fo viel es an ihm läge, wohl wieber 
heim zu bringen. Im Hinfiht der Koft war unter allen 7 Fein 
Unterfchieb. 
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Muslim gar zu fehr kraͤnken. Dieſe ſchoͤne Scene wie 
derholt fich täglich zweimal, und immer fällt mir das ale 
Lied ein: „ein Schlofier hat ’nen Gefellen gehabt, ver 
hat gar langfam gefeilt, doch wenn’s zum Eſſen gegangen 
hat, fo hat er graufam geeilt“. 

Das ift nun die Gefellfchaft, mit der der Reiſende 
beinahe drei Monate lang leben, und die ihm bie feiner 
Eirfel der Hauptftädte erfegen fol, in denen er ſich in 
anderen Wintern bewegte. Die Gefellfchaft ift freilich 
etwas bunt, der eine ift fchwarz, ein Mohr, ber andete 
ift braun, ein Berber, der dritte gelb, ein Egypter, um 
dazwiſchen liegen noch die Schattirungen, einer ift ſchwan⸗ 
braun, ein anderer braungelb. Eben fo bunt wie ihre 
Hautfarbe ift auch ihr Koſtüm, meift nur ein zerlumptes 
Hemd, das eine weiß, ein anderes blau, ein drittes bramm. 
Weiß und blau beveutet jedoch, was einft weiß und blau 
gewefen ift; denn die jetige Farbe zu beftimmen, wuͤrde 
für das Studium der Farbenmifchung einige Schwierig. 
fetten haben. Gewiß fühlt mancher nach diefer Beſchrei⸗ 
bung inniges Mitleid mit meiner Reifegefelichaft, doch 
ganz mit Unrecht. Sch habe nie glüdlichere Menſchen 
gefehen, und eine mehr heitere Gefellfchaft wäre ſchwer 
zu finden. Den ganzen Tag wird gefcherzt, gelacht, ge- 
fungen und getanzt, ihre Laune ift unverwüftlicd und ihr 
Herz ohne Sorge. Glücklich fcheint der Menfch, deſſen 
einziger Kummer e8 ift, wenn das Effen nicht zur rechten 
Zeit fertig wird. 

Sch Habe mich gar bald an diefe frohe Gefellfchaft 
gewöhnt und fpricht man gleich hier ein fehr gemeinee 
arabifch, febte ich mich doch oft, Die Sprache der Gram⸗ 
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matifer vergeflend, in dem gemüthlichen Kreiſe nieder, 
ihnen ein Geſchichtchen zu erzählen oder mit über ihre 
groben Scherze zu lächeln. Sie find auch dafür fehr 
dankbar, und ift es ihnen gelungen, durch irgend einen 
neuerfundenen Scherz mir einen Piaſter abzuloden, ift 
der Jubel gar groß. ever bietet dann auf, was er zur 
gemeinen Beluftigung beibringen Tann; denn unfere 
Geſellſchaft zählt, fo Klein fie ift, Doch verfchiedene Talente 
und wir koͤnnen täglich auf einige Vorträge ficher rechnen. 
Der Spaßmacher improvifirt einige fpaßhafte Lieder und 
Rellt einige fcherzhafte Scenen aus dem Leben bar, dar⸗ 
auf beginnt ein Melancholifer fein fentimales Lied über 
die Nacht fummend zu fingen und fich in der Befchrei- 
bung feiner Geliebten zu verzüden. Es find diefe Lieber 
wahre Don QDuirotiaden aus dem alten Schönheitöglanze 
vs Islam. Bisweilen fann man ſich kaum des Lachens 
enthalten, wenn der gemeine jchmugige Matrofe von den 
Augenfternen, dem Gafellenhalfe, dem Palmenwuchs einer 
espptifchen Donna Dulcinea fingt, die in der Wirklichkeit 
uns in ihrem ſchmutzigen, häßlichen Erfcheinen an die 
Heren in Mafbeth erinnern. Vielleicht, daß der dunkle 
Schleier eine Schönheit noch verbirgt. 

Zur Schande meiner Reifegefelfchaft muß ich ge- 
fiehen, daß dieſe Kinder der Natur fehr fchlechte Muss 
lim find. Am fchlimmften leidet dabei mein Diener, der, 
felbft ein ftrenger Muslim, durch viele Gebete fich eine 
Autorität über Diefe wilde Horde anzumaßen fuchte. Aber 
er erntete für feinen frommen Eifer nur bitteren Hohn 
und mußte gar fehr die Gelegenheit zu feinen Gebeten 
abpaſſen, fonft wurbe er gar zu fehr ausgelacht. Mag 
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man mir verzeihen, daß ich fo lange bei diefer Schilde 
rung verweilt, doch ift wirflich der egyptifche Charalter 
in meiner Bootögefellfchaft wiedergegeben. So gebrüdt 
und verarmt auch Egypten ift, unglüdlich fühlen fich bie 
Leute felten; fo lange fie noch einige Datteln und einige 
Biffen Brod für heute haben, forgen fie gewiß nicht für 
morgen. Iſt es gleich dem türfifchen Gouvernement treff- 
lic) gelungen, den Wohlftand dieſes fo gefegneten Landes 
zu vernichten, fo trogt Doch die gute Laune den Schmer- 
zen des Stodes und lacht zum Grinfen der drückenden 
Armuth. — 


Egyptens Land, Strom und Horizont. 


Zu der Armuth der Bewohner bietet der üppige 
Reichthum der Gegend den directen Gegenſatz. Wie lieb- 
lich ift e8 doch, bei günftigem Winde auf dem Dede der 
Barfe zu liegen, und wenn die leichte Barfe an den grü- 
nenden Fluren bahingleitet, fein Auge an den üppigen 
Gefilden zu weiden. Die Welle des Stromes wird von 
dem Dunfelgrün frifcher Saat wie von einem ewig grü- 
nem Kranze gefhmüdt; die hellere hohe Durraftaude *) 
mahnt dann mit ihren vollgefüllten Büfcheln auch weiter- 
bin an den Segen des fchönen Stromes, und fchlanfe 
Dattelbüume befränzen mit ihren dunfelgrünen Wipfeln 


*) Eine Art Getreide, das wohl 9 Fuß hoch wächſt und in 
einem vollen Büfchel großes rundliches Korn bietet, in ber Weife, 
wie bei ung bie Hirfe, jeboch viel größer. Es ift dies eine Haupte 
nabhrung Ober- Egyptend; doch muß das von Durra gebadene 
Brod venfelben Tag gegeflen werben. 
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die reiche Spende, mit der die gütige Natur die Bewohner 
des Nilthals bevorzugte, indem fie die Strahlen einer un- 
getrübten Sonne mit der befruchtenden Kraft des Waſſers 
vermählte *). So breiten: fich zu unferer Rechten und Lin⸗ 
fm grüne Teppiche mit verſchiedenen Farben geftidt aus; 
neben dem Silbergrau des Stromes, und, von dunklen 
Dattelhainen befchattet, gewährt das Grau der Hütten 
einen friedlichen Anblid. 

Doc, als ob die Natur mit dem graufenden Gegen: 
fa ihres Zornes den Menfchen die Gnade ihrer Liebe 
recht vor Augen ftellen wollte, umgeben rechts und linke 
Rarre Felfen die grünende Dafe, bald nahe an den Strom 
heran ſich draͤngend, bald in weiten Bogen ihn umfrei« 
ſend. Diefe Kalk- und Streivefelfen find Vorpoften der 
Wüften, welche zu beiden Seiten, jenfeitS des fchmalen 
Rilthales, fich ausbreiten. Der Wüfte würdig, ftehen fie 
in grauer Nadtheit vor ung; fein grüner Halm, fein 
Dornbuſch, Fein Zeichen des Lebens erfreut hier das ir- 
tmde Auge. Die wild durch einander geworfenen Felſen⸗ 
haufen find nur von Adlern und Geiern bewohnt, die 
auf mächtigen Schwingen getragen, ihre Belfennefter um⸗ 


*) Die große Fruchtbarkeit Egyptens ift durch feinen Strom 
hervorgerufen. Die große, jährlich Mitte Suni beginnende Ue- 
berſchwemmung bietet der’ erftien Saat eine reiche Nahrung. Bei 
jeber folgenden Beftellung, deren man oft drei hat, muß der Fellah 
bas Waller aus dem Nil, vermittelt Ziehbrunnen auf die in ein- 
zelnen Vierecken abgedämmten Felder ſchütten. Das ift die Haupt- 
arbeit ver Landbewohner, doch ift bei der heißen Sonne auch biefe 
Arbeit eine fehr fchwere, und man fieht gar viele folcher Zieh- 
brunnen von den faft ganz nadten Bauern mit Mühe in die Höhe 
und in die Tiefe gezogen. Die gewonnenen Früchte find hauptfäch- 
id Baumwolle, Weizen, Durra, Bohnen, Linfen. 
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kreiſen. Oft ſteht ein Adler auf der Spitze ſolcher Felſen 
und ſchaut majeſtaͤtiſchen Blicks auf die öden Thaͤler und 
Kluͤfte zwiſchen dem todten Geſtein, um ein Thier, das 
den Mühfalen der Reife erlegen, fich zur Speiſe au er⸗ 
fpähen; dann mit Freifchender Stimme feine Flügel ent⸗ 
faltend, fcheint er uns gleichfam zu lehren, daß bes Men⸗ 
ichen Heimath hier nicht fei; denn es bebürfe ber eilenden 
Schwingen, um, im blauen Aether kreiſend, die wüllen 
Oeden zu durchmeffen. Selten vereint eine Gegend fo 
nahe mit einander die Schönheit und Lieblichfeit blühen. 
den Aderbaues mit den Schreden weiter Deben. 

Auf den Vorfprüngen dieſer Gebirgsfetten, ober 
mitten in den von ihnen gebildeten Halbfreifen liegen bie 
Städte Ober-Egyptends. Sie bieten gerade keinen erhe⸗ 
benden Anblid; denn von grauen Lehmſteinen erbaut, ge- 
währen fie, dem Europäer wenigftend, den Cindrud ber 
Armuth. Dennoch aber fann man, hat man fi erſt 
an ihr dürftiges Aeußere gewöhnt, dieſe dunfelgrauen 
Städtchen, Die von dem Strom umfpült, von grünenden 
Fluren umringt, und von dem Geftein in der Ferne um⸗ 
freift find, allmählig liebgewinnen. Hier und da tummeln 
einige wilde Arnauten *) bei den Städten die fchönen 
arabifchen Roſſe. Oft jagt das Roß mit feinem wilden 
Keiter durch die Fluren der Wüfte zu, um mit welt 
aufgeriffenen Nüftern den frifehen Hauch der oͤden Hei⸗ 
math einzuathmen, oder gleichfam in feinem Uebermuth 
dem Entfegen der Natur den Kampf anzubieten. Dazu 
denke man fich den breiten Strom, bei den Städten von 


*) Das Gouvernement bat in ben Städten Egyptens Piqueis 
biefer leichten Eavallerie zum Gensparmeriebienft. 
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vielen dunklen Barken bevölfert, welche, von weißen Se- 
gein getrieben, die Wogen durchfchneiden, jo wird man 
wohl begreifen, daß des Reifenden Gemüth, von dem 
&ben der Natur, fo wie von dem Treiben der Dienfchen, 
ald auch von dem Tode der Wüfte gar eigen bewegt wird. 

Diefer Eindruck wird aber ganz befonvers erhöht 
ducch die Schönheit des Horizonte. Scheint ed doch, 
daß die Erde dem Menfchen, jenem Kinde der Sorge, 
indiefer feiner Wiege ein durch Sorgen nie getrübtes Leben 
verheißen hätte. Sobald nur die Strahlen der aufgehen- 
den Sonnenfugel die dunklen Schatten der Nacht ver- 
Kheucht, Hreitet fich ein Horizont von Azurblau über diefes 
And aus. Wohl vergebens möchte eine Feder es ver- 
fuhen, die erhabene Schönheit des orientalifchen Himmels 
# befchreiben, eine Schönheit, die kaum der Pinfel des 
geübteften Malers nachzuahmen vermag. 

Auf feinem purpurnen Rofenbett fcheint der Son- 
nengott zu erwachen, und mit fchnell gefchirrten Roffen 
den fleilen Himmelspfad eiligft zu erflimmen. Das reine 
Ylau des Himmels, welches nur durch zarte Silberwoͤlk⸗ 
den fchön gezeichnet ift, wird von feinem goldenen Was 
gen in ungeftörtem Lauf durchmeflen, und verfchwindet 
ach am Abend die Sonne ſchnell ohne lange Dämme- 
rung, fo feheint ver Himmel alle feine Schönheit aufzu⸗ 
bieten, das Verſchwinden des glänzenden Gaſtes zu ver- 
herrlichen. Wenn gegen Abend die niederfteigende Sonne 
bas feine Silber zarter Wolfenbildung mit Gold um⸗ 
fäumt, dann färbt das reine Gold auf dem Flaren Dunfel- 
blau des Himmelszeltes fich zu lieblichem Rofa, bis es 
fih endlich wie mit funfelnden Rubinen befrängt; num 
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bietet der Tag noch vor feinem Scheiden alle Kraft auſ, 
den Schöpfer, der ihn aus dem Nichts hervorrief, würbig 
zu preifen. In zart gewölbten Linien zeichnet er mit ben 
reinften Tinten ein erhabenes Farbenſpiel auf dem dun⸗ 
felblauen Horizont, bis er alle Gebilde des Himmels in 
funfelnden Burpur umhüllt. Schön und friedlich ift mei- 
ſtens dieſes Schaufpiel der Natur; doch, wenn bunfle 
Wolfen mit melancholifhem Grau das heitere Blau des 
Himmels trüben, hat dieſes Schaufpiel einen furchtbar 
fhönen Charakter. Dann fcheinen die Wolfengebirge von 
glühenden Klüften durchfpalten und von feurigen Schlud- 
ten umzingelt. Schreibt nicht diefe Schönheit des Tages 
und fein Scheiden jene Worte des Pfalmes tief in unfer 
Gedaͤchtniß: „Die Himmel erzählen die Ehre Gottes und 
die Feſte verfündigt feiner Hände Werk; Ein Tag fagt 
ed dem andern, und eine Nacht thut es fund der anderen ?" 

Unter einem folchen Schaufpiel des Himmels zieht 
unfere Barfe ihren feuchten Pfad durch die purpurnen 
Wellen; noch einmal fchauen wir hin auf den Strom 
des Segend, der mit weißen Segeln bevölkert ift und 
des Himmels Schönheit noch einmal wieberfpiegelt, bis 
die Nacht mit ihren ſchwarzen Schwingen die fchaufelnde 
Welle befchatte. Kaum aber haben fich die Wogen zu- 
gleich mit dem Himmel verbunfelt, als auch ſchon die 
Sichel des Mondes von des Hefperus blendenver Fackel 
begleitet, über dem graufen Geſtein heraufzieht, um fein 
Bild, einem filbernen Nachen gleich, in den Bluthen zu 
baden. Oft theilt unfere Barfe jenen Silberftreif, indem 
ihr dunkler Rumpf von des Mondes Strahlen umtangt 
wird. Die Macht diefer Naturfchönheiten ift dann ſelbſt 
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bei ven rohen Gemüthern der Matroſen nicht vergebens, 
und alsbald greift man zur Handpaufe und der fum- 
menden Ylöte, um mit fehnfuchtsvollem Liede die Schön 
heit der Nacht und die Reize der ‚Geliebten zu preifen. 
Eine fanfte Melancholie ergreift des Reifenden Herz, und 
bei dem Himmlifchen Frieden. der Natur gedenft er mit 
filler Wehmuth der fchredienden Stürme, die die Heimath 
durchbraufen. — 


Die Jagd auf dem Nil. 


Die Schönheit des Nild hat in der neueren Zeit gar 
viele Reifenden zu feinen Wogen gelodt, und die englifche, 
amerifanifche und franzöfifche Flagge wallt gar .oft auf 
den zierlichen Booten, welche den Strom befahren. Se« 
doch das Gefühl für jede Naturfchönheit kann ſich ab⸗ 
fumpfen, und jeder, der das Leben der Natur nicht mit 
der Gefchichte und der geiftigen Entwidelung dieſes Landes 
vereint betrachten kann, mag ſich vor diefer Reife hüten. 
Gar Mancher Fam fehr verfiimmt von der klaren Nil» 
weile zurüd, Auf der Hälfte des Weges hatte man ſchon 
die Romane, die Tröfter der langen Weile, durchgelefen, 
und zwifchen dem alten ftaubigen Geftein herumzuflettern, 
iR gerade oft Fein Vergnügen. Dazu fommt, daß bie 
alten Denkmäler Egyptens auf den erften Anblick faft 
alle diefelben Geftalten vorführen, wie Darbringungen 
verfchiedener Gegenſtände. 

Es bleibt daher für Manchen nur allein das Ver⸗ 
gnügen der Jagd. Doch Gänfe und Enten find am Nil 
fehr fcheu, und nur der gewandte Jäger, welcher fogleich 
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mit feinem Schuſſe tödtet, kann hoffen, feine Beute zu er⸗ 
reichen. Diele Reifende rächen fich daher für die is 
flohenen Gaͤnſe an den armen Tauben; denn dieſes Sinn 
bild der Unfhuld umfliegt in großen Schwärmen ver 
trauungsvoll die Barfe, da man in den Dörfern eine 
ungeheuere Anzahl derfelben hält, um ihren Dung nad 
Cairo hin an die Bäder zu verfaufen. Außerhalb der 
Dörfer wohnt in den Gebüfchen die liebliche Turtels ober 
Holztaube, die mit ihrem niedlichen Köpfchen und den 
zarten Halöringe das rauhe Gemüth des Jägers erwei⸗ 
chen follte. Ich war einft in Nubien durch Mangel an 
Zleifch zu diefer Jagd gezwungen. Am betrübteften bar- 
über war mein frommer Diener, der dieſe Tauben zu 
efien für fündlich hielt; denn es heißt, daß, der Prophet, 
als er aus Mecca floh, fih in eine Höhle vor feinen 
Berfolgern habe flüchten müffen. Sogleich ſei eine Taube 
gefommen, und habe am Eingang der Höhle ihr Re 
gebaut. Daher feien die Verfolger an diefer Stelle vor- 
übergegangen, da das Neft dargethan, daß lange feiner 
hier hineingefrochen fei._ Nach anderen Ueberlieferungen 
heißt e8, daß eine Spinne ihr Gewebe über den Ein- 
gang gefponnen habe. Doch abgefehen von dieſen un 
fehuldigen Thieren reizt es den Schügen, feine Kunft an 
den Crocodillen zu verfuchen. Diefe Scheufale der Natur 
bevölfern an manchen Stellen die nadten Infeln, welche 
der Strom bildet, und diefe Schlangen-, Krötenbrut ge 
währt oft, wie in einem Knaul zufammengerolit, einen 
widerlichen, furchtbaren Anblid. Doch find diefe Thiere, 
Gott fei Dank, fehr furchtſam, und da fie die Geſellſchaft 
lieben, halten fie fi nur an gewiſſen Stellen auf. Ge⸗ 
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ringe Vorficht genügt, fich vor ihnen zu ſchuͤtzen, und Die 
Bootöleute fpringen furchtlos in's Wafler, wenn das Boot 
teftgefahren ift; denn Durch ben Lärm, den fie machen, 
find fie vor diefen Thieren ficher. Nur der am Ufer 
Schlafende wird meift von diefen Ungeheuern angefallen, 
oder der Schwimmer verliert in dem Augenblid, wo er 
an's Land oder in's Schiff fteigen will und deshalb feine 
Glieder nicht fo gut in ver Gewalt hat, eins feiner Glieder. 

Beim Herannahen des Schiffes wälzen fich dieſe 
bäplichen Ungeheuer in das Wafler und kommen dem 
Ange dann wie fchwimmende Baumflämme vor. An 
ihtem Panzer pralit jede Kugel ab, nur wenn man 
fe gerade unter der Schulter ober in's Auge trifft, dringt 
die Kugel ein. Auch in biefem Ball ftürzt fich das ver- 
wundete Thier in's Waſſer und verweilt in ber Tiefe, 
bi das MWafler den todten Körper zu Tage fördert, Die 
Eingeborenen behaupten, dies daure 5 Stunden. Jeden⸗ 
falls iſt alſo ſelbſt im glüdlichften Falle wenig Hoffnung 
für ven Reifenden, feine Beute zu erreichen, es bebarf 
vr Geduld der Araber, die Beute zu erwarten. Inte⸗ 
teffant ift e8 indeß noch heute, bei dieſen Thieren an bie 
Berichte aus dem Altertum erinnert zu werben. Bei 
Keneh nämlich , das dem befannten Tempel von Dendera 
gegenüber liegt, hängen noch heute vielfach ausgeftopfte 
Crocodile über ven Thüren der Häufer, wie auch noch 
jeßt der Nil gerade dicht bei Keneh vielfach von dieſen 
Ungeheuern bevölkert wird. Im Altertfum war Tentyris, 
Dendera, befannt als die die Erocodile befämpfenve 
Stadt, während Silfili, weiter fühlich gelegen, die bie 
Crocodile verehrende Stadt war, wie auch noch heute 
13 | 
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die halb in Sand begrabenen Ruinen von Kum Ombo die 
Gottheiten mit Crocodilkoͤpfen zeigen. Hier in Denden 
unternahm es der kühne Menfh, auf feine Gewand 
heit und Kraft vertrauend, dieſe Waflerungeheuer zu be 


fämpfen. Der Menfch mußte wohl die Stellung WW 
Thieres benugen, und bemfelben immer fchräg von vom . 
beizufommen fuchen, um das Ungeheuer auf dem Lande : 


fielen. Die größte Gefahr war für ibn, dem Schuch 


der langen Beftie zu nahe zu fommen, da es dann, ſih 


drehend, mit der Kraft feines Schweifes den kuͤhnſen 


Kämpfer in das Wafler warf, wo er im fremben Ge 
ment diefem Tyrann des Waſſers zum Opfer fiel. Ge 
oft fahen wir das Thier im Sande liegen, den Rad 


— — ah 


Min 12. Dun um 


weit aufgefperrt, und dem warmen Sonnenflrahl ge ' 


gewendet, während die Kleinen Vögel, wie die ya 
liche Bachftelge, ruhig in dem dunflen Topesfchlunde 
herumfpagierten, um aus dem Wafferrachen einige Würmer 
herauszupiden. Beim Herannahen der Barke verliehen 
die Vögel ihren Fühlen Aufenthalt, und das Tange I 


geheuer drehte fich wie eine gerade Linie um die Schule . 


und wälgte fich fo in das Waſſer. Wohl kann man If 
dem heidnifchen Gottesdienfte den praftifchen Stanpyunß 
nicht ganz außer Augen laſſen. Da bei Tentyris d 
große Maſſe diefer Ungeheuer das Wafler beherricht, wear 
der Menfch zur Bekämpfung diefer gefährlichen Amy 
gezwungen, er mußte die Burcht überwinden und ber Ge 
fahr Trog bieten. In Silſili hingegen war das Thier fol 
ner; der Menſch überwand hier nicht die Furcht, um) W 
Furcht bewirkte die Verehrung derfelben. Heutzutage iſt 
weitichießenden Büchfen vom Boote aus gar wenig Ge 
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fahr, und die Beforgniß der Neifenden ift durchaus un- 
gegründet. Stleinere Krofodile, A—5’ Tang, liegen öfter Dicht 
om Ufer, die Matrofen bemerken das Thier und beveuten 
RIR den Reifenden mit „schuf timsach“. Wan fchießt 
und verwundet wohldas Thier mit Poften am Kopf. Die 
Schiffer Springen fogleich heraus und erlegen das Thier mit 
Etöden. Sie efien das Fleifch, das ganz weiß ift und weich⸗ 
ſch ſchmeckt. Die Haut ftopfen fie ungeſchickt mit Hechfel dem 
Relfenden aus. Diefe Sagd kann aber nur wenig unterhal- 
m; Das dolce far niente, daß liebliche Nichtsthnn, genügt 
8 gar Furze Zeit, und mancher Reifende Frigelt feinen 
vergänglichen Namen zwifchen die Bilder der einft als ewig 
verehrten Gottheiten, um fich leichten Kaufes eine Unfterb- 
Bhleit zu erwerben. Diefe Reifenden haben die reife 
verdorben, und man muß auch jebt ſchon in dem fonft fo 
Diligen Egypten mit englifchen Pfunden bezahlen. — 


Die Awaͤlim. 


Möge der nachfichtige Lefer, um fich bie lange Welle 
de Rilreife zu verkürzen, fich einen Heinen Lebensroman 
R Egypten nicht verdrießen laſſen. Einft legte meine 
Burke in der Nähe des Stadtchens Tachta in Ober-Egypten 
w Der Wind war entgegen, die Matrofen verlangten 
Bed für Getreide, indem fie fich hier das Brod für die 
keiſe baden wollten. Sch hatte die Ausficht, vielleicht 
' Tage an dieſer Stelle zu verweilen, und da man in 
jeſem Staͤdtchen natürlich Feine fonftige Unterhaltung 
at, auch mein Intereſſe es erheifchte, Die neuere arabifche 
Achtung Fennen zu lernen, nahm ich den Rath meiner 
Ioot6leute an, eine fogenannte Fantaſta zu veranftalten. 
13* 
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Zwei meiner ſchwarzen Booisleute führten mich in 
ein freundliches Haus, und nachdem ich eine Treppe hin⸗ 
aufgeftiegen, febte ich mich auf einen niebrigen Divan 
nieder. Als feiner Effendi fuchte ich mir den beften Plak 
dort aus. Die Diener brachten mir die fchöne Waſ⸗ 
ferpfeife und wie ein orientalifcher Herr Tieß ich das 
Waſſer durh den Rauch aufwühlen. Meine Diener 
hatten unterbefien ausgeplaubert, daß ich ein der arabi- 
fhen Dichtkunſt Kundiger fei und die Tunftreichfien 
Amalim zu fehen wünfchte. Alimah beißt die wiflende 
nämlich in diefem beftimmten Sinne, die der Dicht- und 
Tanzkunſt Kundige. Sch hatte nicht lange geraucht, als 
ein fchönes Mädchen eintrat. Die hohe, fchlanfe Figur 
bewegte fi) trippelnden Ganges herein. Aufihrem Haupte 
war ein Heiner Terbufch, mit zwei Reihen Golbmünzen 
beftickt, und unter diefer Kopfbedeckung quoll das ſchwarze 
Haar hervor, das in Heinen Zöpfchen geflochten, über 
die Schulter hing. An dem Ende der Zöpfe waren 
Goldmünzen eingeflochten. Ihr ovales Antlig war von 
mehr gelblicher Farbe. Unter den fchön gezogenen Yugen- 
braunen funfelten zwei große ſchwarze Augenfterne mir 
entgegen. Die Gefichtsbildung war von einer fanften 
Schönheit, eine wohlgeformte Nafe, ein Heiner Mund, ein 
wohlgerundetes Kinn, vereint mit der hohen Figur, mach 
ten einen angenehmen Eindrud auf den Beſchauer. Gin 
glatt angelegtes Mieder umhüllte den Oberförper, doch 
that es den natürlichen Formen des Körpers feinen Zwang 
an, ed war vorne über die Hüften zugefnöpft, ließ aber 
weiter oben offen den wohlgewölbten Bufen fehen. Weite, 
bunt geftreifte ſeidene Beinkleiver waren um den Mittel- 
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leib und an den Senöcheln feftgebunden, und ein leichter 
gelber Schuh zeigte genau die Formen des Fußes. Die 
beiden Kleidungsſtücke wurden durch einen fchöngeftickten 
Shawl, der loſe um die Hüften geheftet war, verbunden. 

Als fie eintrat, verbeugte fie fih vor mir; ich beob⸗ 
achtete die vornehme türfifche Ruhe, begrüßte fie und bat 
fe Plab zu nehmen. Sie fehte ſich mit untergefchlagenen 
Beinen auf den Divan. Ich. begann nach einiger Zeit 
des Schweigens das Geſpraͤch. Dein Name, oh Dame? 
Ih heiße Subeide, das heißt die gefchmüdt. Du bift 
die Gefchmückte, fuhr ich fort, bift du die Geſchmuͤckte 
mit funfelndem Evelgeftein, oder mit der fanften Perle? 
oder bift du die Geſchmückte unter den Schönheitöblumen 
der Sehnfucht. 

Sub: Mit den Blumen der Liebe bin ich geſchmuͤckt, 
md fuche zu reihen die Perlen der Dichtung. 

Es trat jebt ein anderes Maͤdchen ein, die in ihren 
Jügen noch größere Jugend verriet, die auch fehüchter- 
ner auftrat, und in deren zierlichem Geficht eine fanfte 
Wehmuth ſich zu verrathen fchien. Als fie eintrat, bes 
grüßte ich fie, ließ fie niederfeßen und fragte nach ihrem 
Kamen. Ihr Name war Suchra. Suchra aber bedeutet 
die Knoſpe. Sch knuͤpfte wieder an ihrem Namen an. 
Biſt du die Knoſpe der Narciſſe oder der Rofe? Sch bin, 
erwieberte fie, bie Knoſpe einer Nofe, die ohne Stachel 
fl. Doch, erwieberte ich, eine Knofpe muß im Garten 
bleiben, bis fie erblüht, wer hat dich denn fo früh ge- 
pflüdt, und Dich der forgenden Hand des Gärtner ent⸗ 
führt? Ihr großes Auge fchien fich trübe zu umhüllen, 
und nach einigen Augenbliden erwieberte fle; Die Stürme 
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der Liebe (das arabiſche Wort Hawä kann närmlich 
fowohl Liebe als Luftzug bedeuten). Sch konnte .einer 
Mehmuth mich nicht erwehren und fagte mit Irauernder 
Stimme: oh Mädchen, der reine Diamantenthau bed Him⸗ 
mels wird eine folche Knoſpe nicht mehr tränfen, fonbern 
nur die Perle der Trauer, d. 5. die Thräne des Mritleibe, 
Noch ein drittes fchönes Mädchen trat ein, freilich 
mit etwas freierer Miene. Ihr Rame war Lulu, d. 1. 
die Berl. Das im arabifchen fo nahe liegende Wert: 
fpiel (am lulu lili ) gehört die Perle mir, warb pafiend 
beantwortet mit (j& sidi la la) oh Herr, nein, nein. 
Sept verlangte dieſe Damengefelfhaft von mir zu 
ihrer Erheiterung Aragi, d. 5. Branniwein, freilich ein 
durchaus unpaffendes ©etränf bei einer fo poetifchen Da- 
menunterhaltung. Doch Fonnte ich Das dem fchönen Ge⸗ 
fehlecht nicht abfehlagen. Eine große Flafche erfchien und 
verfhwand mit reißender Schnelligfeit. Wohl fonnte ich 
die Bemerkung zur Suchra nicht unterbrüden, daß es Died 
das erſte Mal wäre, daß ich eine Rofenfnofpe mit Brannt- 
wein tränfe, und daß eine Blume gar bald bei einem fo 
feurigen Getränk verblühen müſſe. Dennoch aber ver- 
langte man eine zweite Flaſche. Nachdem man fih ge 
nuͤgend infpirirt, fing man an, dem Geſange zu Hulbigen. 
Subeide ergriff die Handpaufe, die Darabufe, ein alter 
Mann fam mit einer zweifaitigen Violine, Rabab genannt, 
und die Lulu erfaßte die in Reif gefpannte und mit 
Schellen verfehene Handtrommel, Der Gefang, welchen 
fie dazu anftimmten, erjcheint freilich zunächft dem frem- 
den Ohr als nicht muſikaliſch, die Töne mit der oberften 
Kehle gefaßt und durch die Naſe gefummt, find nicht ges 
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rade fehr angenehm, dennoch aber hat der Gefang etwas 
iebliches, ſobald man fich erft daran gewöhnt hat. Der 
Ihalt der Verſe ſelbſt war etwas befier, als der Vor⸗ 
trag, jedoch etwas ſtark aufgetragen, ungefähr in fols 
gender Weiſe: 
Dh Trembling, der bu kommſt von fernem Land, 
Mein Aug’ erfpähte dich am Stromesrand, 


Drum laß den Arm um deinen Naden fohmiegen, 
Dein traurig Haupt an meinem Bufen wiegen. 





Zritt einher in ber Liebe Garten, 
Die fchönften Blumen deiner warten; 
Denn durch der Liebe füßen Trank 
Wird jeder froh, der je war krank. 





Sa mit ber Angenbrauen ſchön gezognem Bogen 
Das Auge warf ben Pfeil, der mir in's Herz geflogen. 
Strahlt nicht das Anilitz, das ummwallt ber Haare Pracht, 
Dem Bollmond gleich, der heil erftrahlt in dunkler Nacht. 


Wohl weiß ein jeder, was es mit foldhen improvi⸗ 
Arten Liebesgebichten der durch Branntwein aufgeregten 
Schönen auf fich hat; daher machte auch diefe Dich- 
tung, die nod) aus einigen Reſten ver dahingeſchwundenen 
Zeit befteht, gar wenig Eindrud. Nach der Dichtkunft 
fam die orientalifche Terpfichore, die Tanzfunfl. Hatte 
mm fchon der Geſang es ſchwer gefunden, fi unferm 
Ohr ald Geſang darzuftellen, fo war das noch weniger 
bei der Tanzkunft ver Fall. Suchen wir die Tanzkunſt 
meift in der Beweglichkeit und Grazie der Beine, fo ift 
in diefer orientalifchen Tanzkunft der eigentlich tanzende 
Theil der Mittelleib, in dem fie freilich eine ganz unge- 
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wöhnliche Gelenkigkeit entwickeln. Es gehoͤrt meiſt keine 
große Fantaſie dazu, die dargeſtellten Gegenſtaͤnde zu er⸗ 
kennen, doch übergehen wir die Darſtellung derſelben, da 
fie meiſt auf einen denkenden Menſchen einen trüben Eindruc 
machen und ſtets uns lehren, daß das Weib im Orient nur 
zur Sinnlichkeit geſchaffen und ganz ohne ein hoͤheres, 
ſittliches Gefühl zu fein ſcheint *) Meine Haupttän- 
zerin, die Subeide, fchien immer mehr aufgeregt, ihre 
Darftellungen befamen einen etwas fchlüpfrigen Charakter. 
Zuletzt feßte man als Krone dem Feſte die Darftellung 
der Biene auf. Die Tänzerin ftelt dar, wie fle eine 
Blume pflüdi, eine Biene fchlüpft aus dem Kelch in 
ihren Buſen, fie fucht. viefelbe zu erhafchen, und nach 
mehreren vergeblichen Verſuchen die Biene zu fangen, 
wirft fie das Mieder ab. Das Gelächter vereint ſich nun 
mit dem begleitenden Gefang und der immer ftürmifcher 
werdenden Mufif, die immer mehr aufgeregte und vor 
der Biene fich fürchtende Tänzerin bewegt ſich in immer 
fchnelferen Weifen, fehon war fle im Begriff, fich mehr 
zu entfleiden, als ich aufftand. Ich war nur hierher ges 
fommen, neuere arabifche Dichtung kennen zu lernen, und 
die jetzigen Darftellungen fielen vielmehr in die traurige ° 
Wirklichfeit, al in das höhere Bereich der Ideale. Ich 
entfernte mich und kann nicht verhehlen, daß die Entflit- 
lichung des weiblichen Gefchlechts, wie e8 mir hier her: 
vortrat, einen höchft widerlichen Eindrud auf mich machte. 


*) Diefe Tänzerinnen, welche ihre Kunft zum Lebenserwerb 
üben, werben deshalb gern im bie Harem gerufen, um Lehrerinnen 
ber verheiratheien Frauen gu fein. 
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Die Ufer des Nil gewaͤhren gar wenig Abwechſelung, 
und bis zu den erſten Katarakten bleiben ſich die Erſchei⸗ 
nungen ber grünen SKreife und bie Bildungen der Ges 
birge faft immer gleich. Hier, beim alten Syene, an ber 
Orenze Egyptens, gewährt der bisher friedlich dahinglei- 
tnde Sirom einen wildromantifchen Anblid. Gin Ge⸗ 
birge hatte fich hier dem Strom des Segend entgegen- 
geftelt, um ihn zu hindern, feine befruchtende Welle über 
bie Fluren Egyptens auszufchütten und eine friebliche 
Heimath der Sitte und Bildung zu bereiten. Doch ewige 
Bewegung ift die belebende Kraft des Als, und fo ſtarr 
auch die ruhende todte Schwere der Gebirge ung ent- 
gegentritt, jo mußte fie doc weichen gegen die unaufhör= 
lihe Bewegung bed Lebens. In taufend Felſen zer⸗ 
falten liegt daher der gigantifche Feind, vom Strom das 
nieder gefchmettert, der dieſe todten Zeugen feiner Kraft 
mit den reißenden Stromfchnellen lebendigen Waſſers um- 
ſpuͤt. Das Waſſer drängt fich weißlich fchäumend durch 
das dunkle Geftein, und e8 bedurfte der Hand bes ge⸗ 
übteften Steuermannes, mit des Windes Hülfe, die Barfe 
durch die fchäumenden Wogen gegen den Strom zu len⸗ 
fen. Je weiter wir Famen, deſto mächtiger wurde bie 
Welle, bis wir endlich zum nubifchen Felfenthor gelangten. 

Der von hoben Felfenburgen beengte Strom rafft 
hier alle feine Kraft zufammen, und drängt fich mit braus 
ſender Wuth durch die zertrümmerte Felfenwand. Hier⸗ 
gegen reichte nicht mehr die gewöhnliche Kraft des Win⸗ 
des, der fonft die Barfe trieb, bin; ganze Dorffchaften 
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wurden zu unferer Hülfe aufgeboten, und wohl 150 Mann 
fehleppten nur mit großer Mühe das leichte Schiffchen 
burch die hoch aufgethürmten Wogen. Ich erfleiterte gegen 
Abend einen hochflehenven Felſen, um noch einmal biek 
wildromantifche Gegend zu beichauen. Sn unzähligen 
Felsſtücken, Die der Strom reißend umfpült, liegt das 
Gebirge zerfplittert vor und. Meiftens find es gam 
nadte, dunkle Steine, nur hier nur da hat der Sirom 
größere Maflen mit Ylugfand befleivet, und der Menſch, 
der dem Felfen feine Nahrung bier abtrogt, Hat dieſen 
Sand bebaut. Auf den größeren Flächen haben fich ſo⸗ 
gar Kleine Dörfchen gebildet, und die gütige Palme, bie 
treue Begleiterin und Befchügerin hiefiger Cultur, hat 
felbft hier ihre Wurzel zwifchen die Felſen geflemmt. 
Fünf folcher Kleinen Dörfchen zeigen fih, von Palmen 
umfrängt, zwiſchen dem nackten Oeftein und ihre lieblichen 
Boote, auf der weißlichen Welle fchaufelnd, ragen mit 
ihren feinen Raen über die dunklen Felſen hervor. 

Die Bewohner diefer Dörfer, Träftige Berber, find 
frei von Abgaben, und brauchen auch Feine Soldaten zu 
ftellen, fle befommen fogar noch monatlich ein Feines 
Gehalt vom Paſcha, wofür fie Die Verpflichtung haben, 
die Boote Durch dieſen Felſenpaß zu fchleppen. Sie leben 
von dem Lohn, welchen ihnen die Boote für ihre müh- 
fame Arbeit geben (etwa 150 Piaſter = 10 Thlr. das 
Boot), aber bei dem kargen Felſen ihrer Heimath Ieben 
fie doch in großer Armuth. 

Als unfere Barke durch das Felſenthor gefchleppt 
werden follte, fahen wir alsbald eine Menge fchiwarzer 
Geftalten auf den vom Strom ummogten Selfen fich er: 
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beben. Ihr blaues Hemd, Ihre einzige Kleidung, hatten 
fe fich um die Kopfbedeckung gewunden. Auf einem run⸗ 
ben Balken reitend, fürchteten fie nicht die Macht des to= 
benden Elemente. Kühn Ienften fie diefes ihr Fahrzeug 
gerade nach dem Engpaß, den der Strom brüllend durch⸗ 
toſte; fehr gewandt trieben fie den Balken in Die Wogen, 
erhielten fich Dann mit großer Kraft, einem ſchwimmenden 
Seevogel gleih, auf der Höhe braufender Wellen, und 
wußten enblich, bei einer Biegung des Stromes, um einen 
Selfen fich förmlich von dem Drang der Wogen aus dem 
Lauf der Strömung herausfchnellen zu laſſen. 

Auf dem nadten Geftein, von den tofenden Wogen 
umfpült, find fie aufgewachten. Bon Jugend auf haben 
fie e8 gelernt, mit dem brüllenden Elemente zu Fämpfen; 
mit jever Schnelle, jeder Welle, die der durch das Geftein 
gezwängte und fo vielfach zertheilte Strom bildet, find fie 
fiher vertraut, und nur ihrer Gemwandtheit fann man Die 
Heine Barke anvertrauen, um fie auf dem Rückwege 
von Nubien durch die Stromfchnellen der Katarakten zu 
lenken. 

Sobald unſere Barke auf der Rückkehr von Nubien 
an dem Haupt-Berberborfe anlangte, beſetzten 8 der rü⸗ 
figften Berber die 4 Ruder, Auf die Spitze des Bootes 
ſtellte ſich unerfchroden der viel gewandte Rais der Schel- 
Ile (d. 1. Kataraften), und zwei der gewandteſten Schiffer 
ergriffen mit Fräftiger Hand das Steuerruder. Da ich 
mit meinen Leuten auf dem Boote blieb, waren wir über 
20 Menfchen auf dem Keinen Schiffhen. Man ruderte 
ung gefchirft durch die Yelfen, bis wir eine der Strom⸗ 
fhnellen vor und fahen, Hier drängte fih ber Strom 
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mit toſenden Wogen durch jaͤhes Geſtein; man ſah das 
Waſſer förmlich um mehrere Fuß ſich ſenken. Der Schaum 
der Wellen fprang hoch auf, doch unerfchroden behanpkete 
der Capitaͤn feine Stelle an der Spibe des Bootes und 
gab mit gellender Stimme die Befehle. Uebermäßig 
firengten die Ruderer fich an, das Boot durch die Ruber 
in der Richtung zu erhalten und wußten felbft mitten in 
der Gefahr das Boot durch die Ruder rechts oder links 
zu leiten. Einen Augenhlid ſah man die jähe brülfende 
MWoge vor fich, im anderen Augenblid ſah man ſich mitten 
im Geftein von jener ſchrecklichen Woge getragen, und 
im dritten Augenblick hatten wir die Gefahr hinter une. 
Dazu der ftete Gefang der Berber, welche fi dadurch 
zur Arbeit ermunterten, das gellende, durchdringende Ger 
fehrei der Capitäne, das Braufen der Wogen, und dann 
bie Blibesfchnelle, mit der man bei den Felſen vorbeigleis 
tete; dies lebendige Treiben in einer höchft romantifchen 
Gegend, rings von erhabenen Belfenburgen umgeben, war 
ein Ringen menfchlicher Kraft und Gewanbtheit mit ben 
Schrecken der Natur. Drei folher Stromfchnellen durch⸗ 
fehnitt Fühn unfere Barfe, und rings von den Wogen 
umbrauft und befchüttet, folgte fie treu ber gewandten 
Lenkung. Wäre eins ber fonft fo loſen Ruderſtricke ges 
riffen, wäre eine Ruderpflock geknickt, wäre ein Ruder ges 
brochen, ja wäre das Boot nur einige Linien abgewichen, 
fo wäre es an einen Felſen geworfen, in taufend. Stüde 
zerfchellt. 

Wenn aber das Gefchid einen Menfchen in den 
Schreden der Natur entftehen läßt, verleiht ſie ihm bie 
Kraft, den Kampf mit benfelben zu begehen, und den 
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Gefahren mit Fühner Stirn tropen. So hat alles in 
viefer Gegend einen wilden Charakter, jene rauhen, na⸗ 
tirlich auf einander gethürmten Selfenburgen, das wilde 
Braufen des fonft fo frieplichen Stromes, der fühne Troß, 
in dem der Menfch hier mit den Gefahren fpielt, Alles 
läßt einen wilpromantifchen Eindrud auf und zurüd. 

Dennoch aber war diefe Gegend lange Zeit ein Sitz 
geiftlichen Friedens; denn mitten in biefem zerriffenen Ge⸗ 
irge, von Selfenburgen rings umfchloffen, und von bed 
Stromes Welle rings ummogt, liegt ein Kleines Eiland, 
vielleicht 200 Schritt breit und 500 Schrlit lang, defien 
Rame aber die heidniſche wie die chriftliche Zeit mit Ehr- 
fürht nannte. In einem Felſenkeſſel zeugte der fchöne 
Strom, eingedenk feines fegensreichen Zieles, als eine 
leuſche Tochter des Friedens, die Inſel Philne Die 
friedliche Schönheit diefes Eilandes, vereint mit der höchft 
tomantifchen Umgegend ließ diefen Platz zum Dienfte der 
Gottheit weihen *). 

Diefes Heine Eiland bietet dem Forfcher des Alter- 
thums die intereffanteften Crfcheinungen. Die Tempel 
und Gebäude zeigen die verfchiedenartigften Namen, die 
von Nektanebus, der 362 v. Chriſti regierte, bis auf den 
römifchen Kaifer, 2. Verus, 180 n. Chr., hinreichen, alfo 
einen Zeitraum von 542 Sahren umfaffen. 

Ein niedlicher Tempel erhebt fich dicht an den Fluthen 
des Stromes in feenartiger Schönheit. Große Reihen 
von Säulen, e8 find deren 120, erregen unfer Erftaunen, 


=) Bol. gegen frühere Darftellungen jetzt Lepſius Briefe aus 
Egypten ©. 111. Prof. Lepfius behauptet, daß Philae erft fpät, 
100 Jahre nach Herobot, ven Egyptern heilig geworben fe. 
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nur ein kleiner Theil derſelben hat ſich in dem Sturm der 
Zeit gebeugt, und einige find noch in ihren Kapitaͤlen 
unvollendet. Die erhabenen Borber-Pylonen mit dem 
gigantifchen Bilde der gehörnten Sfis bieten zum großen 
Tempel würdigen Eintritt, die Treppen in benfelben 
find noch ganz erhalten, mit leichter Mühe erflimmt man 
ihr Dach, um dort den prächtigen Sonnenauf= und Un- 
tergang zu genießen. 

Der weftliche Seitenflügel des erften Hofes beftcht 
aus einem Fleinen abgefonverten Tempel von ben ange 
nehmften Verhältniffen. Das Dach iſt flach auf ben 
Säulen aufgelegt. Die Säulen find durch Zwiſchenwände 
bis auf die halbe Höhe verbunden, jede hat ein fchönee 
Kapitäl, gefchloffene und geöffnete Lotusfnofpen, Palmen⸗ 
fronen und Kelchformen in höchfter Vollendung. Die 
Sculpturen in dieſem Tempel zeigen meift bie gehörnte 
Iſis. Der zweite Hof führt in eine bedeckte Halle, die 
von 10 Säulen getragen wird, ein fchönes Denkmal 
der egyptifchen Kunſt. Die Sculpturen in ihren fchönen 
Formen und prächligen Barben find noch bis heute ers 
halten. Die Lebendigkeit der mehr denn 14 Jahrtauſend 
alten Barben auf den erhabenen Säulen, die überdacht 
fcheinen von Ruhe und erhabener Heiligfeit, Iaffen den 
Wanderer lange an diefer Stelle weilen, ehe er in bie 
leste Abtheilung des Tempels tritt, die aus 12 dunklen 
Gemaͤchern befteht. Die Seitenmauern dieſes Teßten Tem⸗ 
pelgebäudes find convergirend. Die öftliche Mauer zeigt 
drei verſteckte dunkle Kammern über einander, wahrſchein⸗ 
lich die verſteckten Gewölbe für die Tempelfchäge. Seht 
ift nach dem Nieverfinfen der Mauer diefer Heilige Ort 
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jedem ſichtbar. Das Dach des Tempels ift noch ganz 
erhalten, und zeigt Teine Spur von Verwitterung. 

Philae, Die heilige Infel, war fowohl von Süben 
ber al8 von Norden der Walfahrtsort der heibnifchen 
Bölfer, Als ſchon der Glanz des Heidenthums geſchwun⸗ 
den, und durch das Edict des Theodoſius die Tempel 
der heidnifchen Gottheiten zerftört, oder Dem chriftlichen 
Dienfte geweiht wurden, wußte das harte Gefchlecht der 
Dlemyer noch fortwährend das Heiligthum des Iſis fich 
merbalten. Schon unter Diocletian hatte dieſe Bevöl- 
frung Nubiend durch ihre Einfälle es der Nömerherr- 
Khaft ſchwer gemacht, das Land jenfelt der Katarakten 
m behaupten. Diefer Kaiſer hatte deshalb Philae mit 
der Mauer, die noch heute fichtbar ift, befeftig. Auch 
nach dem Edicte des Theodoſius 390, ald der Serapis⸗ 
Tempel in Alerandria ſchon der chriftlihen Wuth ge⸗ 
fallen war, erhielt fich in Philae noch der alte Iſisdienſt; 
denn bie rüftigen Blemyer, vielleicht die Stammväter ber 
äftigen Nubier, wurden zwar von Marimius gefchlagen 
und zu einem Hunbertjährigen Frieden 451 geswungen, 
dech war eine Hauptbebingung, daß fie Die philaeifchen 
Mobilder zu ihren Orafeln erhielten. Bis 480 beftand 
noch der Iſisdienſt, doch bald darauf weihte der Bifchof 
Theodorus den Sfis-Tempel zu einer Kirche des h. Ste⸗ 
yhanus, und unter Juſtinian wurbe dann noch einmal 
die Mauer um Philae wieder hergeftelt, wozu natürlich 
alte Werkftüce der berühmten Tempel ihren Dienft leiften 
mußten, 

Verſchiedene Aufgänge, im Süden, Often und Norden 
ver Infel, zeigen den Streit des Nordens mit dem Sü- 
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den um dieſe heilig geweihte Inſel. Die wuͤſten Ruinen 
der Stadt, am Nordende der Inſel, die wilde Verwirrung 
ber durcheinander geworfenen Werkfteine, aus denen bie 
fhönen Säulen hersorragen, bie großen Gebilde der 
Menfchenhand, die auf diefem friedlichen Eiland den 
Zeiten wiberftanden, und die ringe umher von den wil 
den Felfen-Giganten drohend überragt werden, laffen und 
ehrfurchtsvoll die alte Heiligkeit dieſer Stelle betrachten. 
Zwar war Philae mit am längften der Sig dei 
heinnifchen Cultus, aber dennoch erinnern die rings har 
umliegenden Gebirge den Ehriften an feine Religien, 
Der Glanz des alten Heidenthums verſchwand fchon ver 
den Strahlen der aufgehenden Sonne chriftlicher Lehre 
Gott, unfer Vater, wurbe nicht mehr in hohen Tempeln, 
fondern in ſtillen Hainen, vor niebrigen Altären, aber 
mit Findlich ergebenem Gemüth verehrt. Da lockte dieſe 
Gegend, als die Welt von den feheußlichften Sünden fin» 
fenden Heidenthums erfüllt war, gottergebene Gemüther 
in ihren verborgenen Schooß. Die gegenüberliegenden 
Selfenburgen, wie Biggeh, wiederhallten von ben Hym⸗ 
nen der Einfteler, die Gott reinen Gemuͤthes priefen, 
während doch zu gleicher Zeit der Glanz der heipnifchen Re⸗ 
ligion an Philne haftete. Das Heidenthum raffte noch 
einmal feine Kraft zufammen, um mit der Wuth des 
Schwerdtes und der Gluth des Feuers die heiligen Keime 
zu vernichten. Die Staaten Roms hallten von dem ent⸗ 
feglichen Gefchrei wieder der von ihren Kindern losge⸗ 
riffenen, zu den wilden Thieren gefchleppten chriftlichen 
Mütter, Die blonden Locken jugendlicher Blüthe, wie das 
Silberhaar ehrwürdiger Greife wurden bes Chriſtenthums 
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en mit Blut geiraͤnkt. Damals ſchien, als das Herz 
Menichen ſich verhärtete, das rauhe Geftein fich zu 
men, und im Schovße biefer Gebirge fanden hier 
le, von den Schaubern der Natur gefchügt, eine Zu⸗ 
nöftätte des Friedens. Mag daher der Wanderer 
m pilgernden Fuß an diefem Eiland hemmen, wel⸗ 
‚rings von den Palmen, den Boten des Friedens, 
fänzt und von des Gilberftromes reinem Wogengürtel 
8 umfpült, ihm mitten im Gebirge entgegenlacht, um 
der Schönheit der Natur ergriffen, vor Gottes All⸗ 
R zu erbeben; weine er dann eine Thräne der Weh⸗ 
) den blutigen Verirrungen menfchlichen Hafjes und 
ſchlicher Leidenſchaft; doch blide er dann freudig gen 
mel, um in dem ewigen Blau die Ewigkeit der goͤtt⸗ 
R Liebe zu leſen. Sein Auge trübt fich, ungetrübt 
! droben nur das Bläuliche. — 


Nubien. 
Hat der Reiſende Philae verlaſſen, zieht ſeine Barke 
eine Zeit lang zwiſchen rauhe Granitfelfen dahin, 
b.bie der Strom feine mächtige Welle zwängt; nur 
und da fieht man bei den Buchten des Gebirges 
t Heinen grünen Bogen bebauten Landes, der von 
nen rings umzingelt if. Noch immer gewährt 
Nil einen wildromantifchen Anblid; denn in klei— 
Raum ift hier der Silberftreif des Stromes, das 
le, drohende Geſtein und die liebliche grüne Wegeta- 
zufammengedrängt, darüber das Flare Blau des mor⸗ 
inbifchen Himmels. Bisweilen zogen Schaaren von 
ihern, die einzigen Lebenszeugen, über unfer Haupt 
14 
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an dem Blau des Himmels vorüber; ihr glänzend we 
von der Sonne beftrahltes Gefieder erfchten wie 
mernde weiße Sternlein im klaren Himmelsblau. 
einigen Stunden biegt fich der Strom und allmählig 
läßt ihn Das Gebirge ein wenig, doch nie mehr in fi 
Ferne wie in Egypten. Die Streifen des Landes, u 
das Gebirge am Ufer des Stromes läßt, bleiben f 
und oft treten die Berge drohend an das Ufer & 
fie fenden fogar tüdifche Vorpoften in den Strom hi 
und mancher Rumpf eines zerfchellten Bootes zeugt 
der Gefahr, mit der das Geſtein den Schiffer bei 
hochaufgefchwelten Wogen des Nil hier bedroht. 
weilen liegen felbft mächtige, erhabene Belfeninfeln wm 
im Strom und beherrfchen majeftätifch die Ebene. 

Die Ufer des Stromes find hoch und wen 
Egypten der Landbebauer mit einfachen Hebeln das fi 
tende Waffer über die Fluren fchüttet, erinnernd an 
Wort der Schrift, mit deinem Fuß folft du die Fl 
bewäflern, fo muß man hier in Nubien bie Kraft 
Stiere anwenden, das Waſſer durch Safifen *) übe 
hohen Ufer zu heben. Der melancholifche, dumpfe 
diefer Safijen beflagt ganz eigenthümlich das tra 
Geſchick dieſes Landes. 

Hatte man in Egypten doch hier und ba noe 
den Stäbten ein Gebäude gefunden, welches cher den 


*) Sakijen find die Bemwälferungs-Anflalten. In einem 
einen Bogen gejpannten Seile find Wafferfrüge eingeflochten, n 
auf ber einen Seite leer nieder und auf ber anderen Set 
füllt auffleigen, um das Waller in eine Rinne zu gießen, bie 
felbe über bie Fluren bin ausſchüttet. 
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men eined Haufes verbient, fo hört dieſe erfreuliche Er- 
ſcheinung in Nubien faft ganz auf. In niedrigen dumpfen 
Erphütten Iebt ver Berber; felbft die Berberreſidenz Dirr 
bt außer dem Schloß des Befehlshabers vielleicht nur 
mei Häufern ähnliche Lehmgebäude. Auch der fchöne 
Beisen Egyptens hat aufgehört, ordentliches Brod iſt bier 
nicht zu finden, und nur mit den, von den Weibern auf 
Rachen Steinen zerriebenen Durrafürnern, die dann auf 
Rachen Steinen gebacken werben, friftet Nubier fein Le⸗ 
ben. Es Fönnte zwar jener Streifen Landes zwifchen 
vem Gebirge und dem Strom den Menfchen leiblich 
nähren, aber die Koften für dieſes Waflerrad und die 
hohe Abgabe, welche jede Safije dem Paſcha zahlen muß, 
hindert ven trägen Berber, alles Land zu bebauen *). 

Auch in Hinficht der Kleidung ift ein großer Un- 
lerſchied. Hatte jeder in Egypten doch noch ein Hemd, 
um die Blöße feines Leibes zu bedecken, hört diefer Lurus- 
artifel hier fat ganz auf; die Meiften geben ganz nadt, 
nur den Mittelleib mit einer Schürze bededi; die Weiber 
büllen fih in rauhe wollene Deden; mit wiberlich rie- 
chendem Oehle tränfen fie die ftruppigen Loden, fo daß 
das Fett ihnen auf den ſchwarzbraunen Leib herabträufelt. 
Kinder männlichen und weiblichen Gefchlechts nehmen fich 
die Freiheit, felbft, wenn fie ſchon ziemlich erwachfen find, 
entweder ganz nadt zu gehen, oder haben nur mit einer 
Reihe zufammengehefteter und mit Fett getränfter Fäden 
den Mittelleib bedeckt. 

Die Nubier find ſchlank gewachfen, haben ein rund⸗ 





*) Bel. Wilkinson modern Egypt and Thebes 1843. I, p. 466. 
14 * 
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liches Antlig und ihr Auge funkelt in Muth und Trop. 
Sie find viel Fühner als die Egypter, und das hat au 
der Reifende wohl zu empfinden. Sobald irgendiwo 
das Boot anlangt, erfcheinen dieſe ſchwarzen, ſchlanken Ge⸗ 
ftalten zwifchen den hohen Durraftauden und umringen 
mit langen Schwerbtern, Wurfipießen, Leberfchilden und 
Meflern bewaffnet, das Boot. Doch mag man fd) vor 
dDiefem wilden Auftritt nicht fürchten; denn die Berber 
haben nur die frienliche Abftcht, dieſe Waffen den Rei⸗ 
fenden als Merkwürdigkeiten zu verfaufen, wiewohl «6 
auf den deutfchen Reifenden einen eigenen Eindrud madıt, 
wenn er auf den langen nubifchen Schladhtmeflern Das 
Zeichen der Eolinger Fabrik erblidtt. Sie verlangen jebod 
hohe Breife oder lafien vielmehr den Fremden bieten, und 
es war mir befonders fehr fchwer, mit ihnen fertig zu 
werben, da ich die Berberfprache nicht verſtand und ohne 
Dragoman reiſte. 

Einſt war ich des ſchwarzen Gewirres um meine 
Barke ſatt, ich fürchtete, da es ſchon Abend war, daß 
man mich beſtehlen wolle, gab ihnen durch Zeichen zu 
verſtehen, ſie ſollten ſich doch entfernen, und als man 
mich nicht verſtand oder mir nicht folgen wollte, ſchlug 
ich mit meiner Peitſche die Zunächftftehenden auf ihren 
nadten Rüden. Sept entftand ein großer Lärmen, ich 
verftand weder ihre heftigen Gebehrden, noch fie die mei⸗ 
nigen. Endlich kam ein ehrwürbiger, arabifch gefleibeter 
Scheich, der nach der Urfache dieſes Tumultes fragte; 
ich redete ihn arabifch an, und wie froh war ich, al 
er mir arabifch antwortete. Er drüdte fein Erftaunen 
aus, wie ein gebildeter Reifender fo verfahren koͤnne; als 
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ih ihm indeß den Hergang erzählte, und zu gleicher Zeit 
ihm fagte, daß ich ein enger Freund des ’Hafim Paſcha 
in Cairo ſei, entfchuldigte er durchaus mein Verfahren, 
und lud mich zum Mahle, da er gerade heute ein Lamm 
geſchlachtet. Ich Hatte ſtets ein Grauen vor arabifchen 
md nun gar vor einem nubifchen Saftmahl ; doch konnte 
ih e8 nicht wagen, die Gaftfreundfchaft meines edlen 
Vermittlers zurüczumeifen und die noblen Gefühle diefes 
Nannes zu verleben. Sch folgte ihm daher, entfchloffen, 
mih in mein Schidfal zu ergeben. 

Mitten unter Ruinen im Sande lag das Dorf, aus 
denden Lehmhütten zufammengeflebt; die Hütten faum fo 
hoch, dag man hätte aufrecht darin ftehen können. Diefer 
feine Raum war auf dem Boden mit einer bunflen Dede 
verfehen und mit einem widerlichen Duft erfüllt, Wollte 
nun gleich der edle -Menfchenfreund mich einladen, in 
fin Zimmer zu treten, fo bedeutete ich doch, er möchte 
nur nicht fo viel Umftände machen, wir wollten uns lie= 
ber an einem freien Plate nieverlafien. Man willfahrte 
meinem Wunſche; e8 loderte bald das Feuer der Gaftfreund- 
(haft, und wir faßen rings herum, unfere Pfeife rauchen. 
Eine fürwahr etwas romantifche Scene: beim Auffladern 
des Feuers ſah man rings herum die ſchwarzen Geftalten 
der Nubier, die mit ihren funfelnden Augen in’s Feuer 
Rarrten; ihr dunkle Hautfarbe fchien vom Strahl des 
Feuers zu erglänzen; die Ruinen zeichneten ihre dunk⸗ 
im Geftalten auf dem hellen Sande; dazwiſchen lagen 
bie erbärmlichen Hütten; in ver Ferne fah man den 
hellen Streif des Stromes durch das Dunkel der Nacht 
feine Wellen entlang ziehen, und das dunkelblau hellge- 
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ſtirnte Himmelszelt mit der ſilbernen Mondesſichel ſchien 
die fanfte Himmelsſchönheit in dem wilden Menfchenleben 
darzuftellen. 

Doch wurde bald diefe Scene durch die Erſchei⸗ 
nungen des Lebens unterbrochen Man brachte ven 
Schafdraten, und kaum gelangte er in unfere Nähe, 
als auch ſchon Alle, den Harpyen gleich, darauf Iosflün.« 
ten und mit gierigen Händen ein Stüd davon losriſſen 
Dem europaͤiſchen Reifenden vergeht der Appetit und er 
bemerkt mit Bewunderung die reißende Geſchwindigkeit, mi 
der der vorher noch fo fett ſtrotzende Braten verſchwindet; 
doch bald muß auf dem Sintergrunde feiner Gedanken 
eine traurige Sorge auftauchen. Man darf nämlich nick 
ohne etwas gegefien zu haben von einem arabifchen Gaf- 
mahl aufftehen, und nimmt man nicht felbft, fo offerirt 
alsbald der Wirth oder ein Anderer der geehrten Geſell⸗ 
fhaft ein fchönes fettes Stück, nachdem fein zartes. bär- 
tiges München einen Theil davon verzehrt bat. Diefe 
traurige Erwartung leiht dem fich efelnden Reiſenden 
Kraft. Auch ich ftürgte mich auf den Braten und nad 
dem ich mir mehrere Mal die Finger verbrannt, erfaßke 
ich in dem Fleifche etwas feftes, und mit einiger Kraft 
anftrengung entriß ich den traurigen Reſten des Schafe 
eine Rippe. Sch Tonnte fomit den Schein gewähren, ale 
ob ich fpeifte, und wehrte mit diefer Rippe die freundlichen 
Anerbieten von fetten, halbbenagten leifchftüden ab. 

Höchft erfreut, noch fo der Freundſchaft entronnen 
zu fein, fehrte ich in mein Boot zurüd, Am folgenden 
Morgen brachte man mir allerlei Kranfe, befonders am 
Magen und an den Augen Leidende, Die ich mit einigen 
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mihäplichen Pillen und etwas Augenwafler beglüdte 
In Erfolg meiner Kuren hatte ich glüdlicher Weife nicht 
aumarten, und es läßt ſich leichten Sinnes dort praf= 
tifiren, da man” doch gewöhnlich nicht die Abficht hat, fich 
unter ben Rubiern als praftifcher Arzt niederzulaffen. 
Die Rubier find in Egypten fowohl wegen ihrer 
Kedlichkeit bekannt, weshalb man fie meift zu Thürwäch⸗ 
im gebraucht, als auch wegen ihrer Trägheit und ihres 
Trotzes auf der anderen Seite geſcheut. Auch ich hatte 
von diefem Charakterzuge zu leiden. Meine Reife in 
Nubien verzögerte fich lange durch widrige Winde. Bei 
ver Stärfe des Stromes und an den fteinigen Ufern 
richte Die ungefchidte Kunft der Bootsleute nicht mehr 
bin, das Boot wegzufchleppen und ich kam dadurch in 
keine geringe Berlegenheit. Bei ber Unachtfamfeit meines 
Dienerd Hatte meine hungrige Bootögefellfchaft wider 
mein Wiſſen von der arabifchen Gaftfreundichaft Häufig 
Gebrauch gemacht und meinem Vorrath von Schiffs- 
wiebad wacker zugefprochen, fo daß mir im oberen Theil 
von Nubien das Brod mangelte. Eben fo war der Fleiſch⸗ 
vorrath fchon Lange verzehrt, und der europälfche Reifende 
wor aus den Zeiten neuefter Eivilifation in bie alten 
Zeiten ber Raturfinder, der Troglodyten zurückverſetzt, 
vb. ih war gezwungen, von geröfteten Durrabüfcheln 
und den freilich fehr fpärlichen Ergebniffen meiner Sag 
zu leben. Dazu war ich von fieben hungrigen Matrofen 
weringt, denen auch da8 Brod ausgegangen war, und 
die mich mit ihrem Wolfsappetit faft zu verfchlingen 
drohten, da das am Ufer gefammelte und dann im Topf 
gelschte Kraut, Lubia genannt, fie nicht fättigte. Es 
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waren dies die erſten Nahrungsſorgen, die ich drüd 
empfand; faft ſehnte ich mich nach dem nubiſchen © 
mahl zurüd, indem ich von der damaligen Roth. 
Ueberfluffes jet in die Noth des Mangels gekommen ı 
Die Eingebornen, die unfere Noth merften, wollten f 
für fehr anftändige Preife nichts hergeben, indem fle 
mer in ihrer Habgier hofften, höhere Breife zu errin 
Türkiſch gefleivet ergriff ich endlich einen Schafbodt, ' 
gebend, daß ich ein Effendi vom Pafıha fi. Nun 
man mit mäßigen Preifen wohl zufrieden. 
 Senfeit Korosfo, ungefähr im Wendekreis, ve 
die grünende Vegetation immer mehr das weftliche ' 
des Ril, und während zu unferer Linken das grüne 9 
Ibrim mit fehönen Dattelhainen fich lieblich entlang 
war auf der rechten Seite nur der Rand des Stro 
mit einem grünen Saum verziert, während dahinter di 
Telfen mehr denn bis zur Hälfte im gelben Sand 
graben uns entgegentraten. Der Sturm der Südr 
winde in Afrifa treibt diefe Sandwolfen von der ben 
barten Wüfte in das grünende Thal, um die Gı 
deffelben zu begraben. Die zunächft liegende Berges 
follte das Nilthal vor dem vernichtenden Sande befchii 
doch da der Menfch Hier nicht mit raftlofer Hand 
Seine thut, um den Fortfehritten der Wüfte durch 
fruchtendes Wafler zu wehren, hat die Wüfte einen 3 
ber Fluren verfchlungen. Die Erhöhung des Nilthals d 
die Ueberſchwemmungen, vereint mit Diefen Wüftenftün 
haben die alten Denkmäler wohl 2 im Sande begra 
Auch in den fruchtbaren Infeln des Ril zeigt 
biefe Macht der Wüfte gar fehr; denn wo nicht der Me 
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gleich nach der Ueberfchwemmung die ſchlammige Scholle 
bebaut, faßt der traurige Sand, der Bote des Todes, fe⸗ 
ſten Fuß. Das weftliche Ufer war aber auch in den Zei- 
ten der hoben Eultur gewiß das unfruchtbarfte, und es 
verräth Die hohe Achtung, welche der alte Egypter vor 
den Segnungen des Aderbaues: hatte, daß er gerade bie 
fruchtbaren, felfigen Stellen zu Tempeln wählte. Dies 
iR eine ähnliche geiflige Combination, wie bei den home- 
rlihen Helden, Die gerade das von den Opfern, was 
der Menſch nicht gebrauchen fonnte, den Göttern weihten. 


Die zweiten Kataraften. 


Der verfchievene Charafter der beiden Nilufer bleibt 
derſelbe bis zu den zweiten Kataraften bei Wadi Halfa. 
Die zweiten SKataraften gewähren zwar nicht einen fo 
hoch romantifchen Anblick wie die erften, Doch lafſſen fie 
in ihrer Wilpheit das Auge erftaunen. Der Weg dahin 
führt von Wadi Halfa aus durch die Wüſte. Der Rei- 
ſende macht diefen Weg meift zu Efel, doch find Diefelben 
nur mit hölzernen Packfätteln verfehen. Man erflettert einen 
hohen Selfen im Gebirgsſchoß, von wo aus das Auge 
das wilde Naturfpiel völlig überfchaut. Der Strom hat 
bier einen Bergrüden durchbrochen, und in taufend Stüden 
verfplittert, liegt das Geftein tief zu unferen Füßen. Die 
ſchaumende Woge umfpült braufend dieſe Steinhaufen, in 
deren Belfenfpalten verfrüppeltes Iarfagefträuch feine 
Wurzeln eingeflemmt hat, und aus dem hinaufgefpülten 
Sand feine Nahrung faugt. Diefe verfrüppelte Vegeta— 
ton auf den Felfen, mitten vom Strom umringt, änbert 
ein wenig das traurige Einerlei; denn rings herum fieht 
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man hier die Wuͤſte. Schauen wir weiter hinauf den 
Strom entlang, ſehen wir die fehöne Welle, vie bisher 
grün umfrängt war, durch die gelben Sandhügel fich hin⸗ 
durch fchlängeln. Die Wellen des todten Sandes draͤn⸗ 
gen fich drohend um die Wellen des Stromes. Hier bes 
ginnt die Wüfte, welche der nach dem Chartum und dem 
Sennar Reifende durchfchneiden muß. In weiter Ferne 
erblickt man noch 2 Bergkuppeln in Nebel gehüllt, doch fonk 
fchweift der Blick ungehindert Durch die weiten Oeden. 
Bisweilen fieht man hier lange Karavanenzüge, Die ven 
hier aus die lange gefährliche Wüftenreife unternehmen, 
in der Dede fich einherbewegen. rohen Herzens wende 
fi der Reifende von dem traurigen Anblid dieſes Gra⸗ 
bes der Natur wieder dem Norden zu, wo alsbald, nad 
dem Durchbruch des Stromes, die hohen ſchlanken Dat 
telhaine *) ihn wieder in das Leben zurüdrufen. 


Rückreiſe. 


Es iſt die Gewohnheit der Reiſenden, Stromanf 
wärts nur gelegentlich ſich um die Denkmäler zu befüms 
mern, da man ftetS den guten Wind benuben muß, von 
dem allein das Fortfchreiten abhängt, während man af 
dem Rückwege vom Strom getrieben, eher Herr feiner 
Zeit if. Sch habe bisher in meiner Schilderung den⸗ 
felben Plan verfolgt und den Leſer meift nur von bes 
Befchaffenheit des Landes, den Sitten und Gewohnheiten 
der Menſchen unterhalten. 


*) Bon Korosko bis W. Halfa find die großen Dattelhaine, 
welche die Hauptnahrung in Egypten bieten. Der Pafcha erlangl 
bier nur bei bes Dattelerndie feine Steuern. 
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Ich will es nun verſuchen, auf der Rückreiſe an 
einigen Punkten anzuhalten, wo bie Erhabenheit und 
Größe Tangverfchwundener Sahrtaufende fi mit dem 
Griffel der Ewigfeit noch bis heute eingegraben hat. Der 
Raum geftattet nicht, alle Tempel genauer zu befchreiben, 
da die Reife, welche noch vor uns liegt, viel zu lang ift, 
als daß wir an einem Orte zu lange weilen fönnten. Es 
fommt auch hier vielmehr auf eine allgemeine Charafter- 
Khilderung des alten Lebens, wie es uns noch heute in 
den Denkmaͤlern entgegentritt, als auf eine fpecielle Rei- 
Kbefchreibung an. | 

Der erfte Hauptpunkt, an dem der von Wadi Halfa 
wrödtehrende Reifende fein dahingleitendes Schiffchen an- 
haft, ift Abıı Simbel, wo zwei große, in Stein gehauene 
Iempel und enigegentreten. Der erfle dieſer Tempel zeigt 
inferen Augen fchon, bevor wir das Geftein betreten, in 
4 fitenden Kolofien die Erhabenheit und Größe als den 
Charakter der Denkmäler Egyptens. Doch vereint fich 
in diefen Kolofien anmuthige Schönheit mit der gewwal- 
fgen Hohheit. Auf jeder Seite des Eingangs ſitzen zwei 
diefer erhabenen folofjalen Figuren, 60 Fuß hoch und doch 
ft mäbchenhafte Schönheit in den Zügen ihres fieben Fuß 
langen Antliges dem Stein eingeprägt. Die Ianggefchlig- 
im Augen, der fihöngezogene Mund, das Tieblich ge— 
wölhte Kinn laffen, wenn man diefe 60 Fuß hohen Ko- 
lofe von paffender Stelle und in vortheilhafter Beleuch- 
tung befieht, und ganz von der Hohheit und Anmuth der 
Kunft ergriffen werden. Ueber dem Eingang fteht erha- 
ben Ra, der Alles fchauende Sonnengott, mit der Teuch- 
tenden Kugel auf feinem Haupte ; ihm bringt der König 
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eine Figur in heiliger Scheu dar. Treten wir durch den 
halbverſchütteten Eingang in den dunklen Felſen, befinden 
wir und in einer großen Halle, deren Dede von 8 Oſtrie⸗ 
Säulen getragen wird. Die Wände Diefer großen Hake 
verfegen uns mitten in die Zeiten der alten Heroen. De 
große Ramfes *) ftürzt unerfchütterlichen Muthes, begleitet 
von dreien feiner Söhne, gegen die Schaar feindlice 
MWagenftreiter; fehr lebendig find die Figuren und deuten 
auf heftigen Kampf, doch von Ramfes Hand darmieder 
gemäht, finft die Blüthe Fräftiger Jugend dahin, und Ye 
feindlichen Roffe, die noch fo eben muthig in den Kampf 
geiprengt, beugen alsbald verwundet und ermattet den 
ftolgen Naden. In zwei Feldzügen fieht man den Hel⸗ 
den auf Diefer Wand; zuerft kämpft er gegen ein affpn⸗ 
fche8 Heer und nimmt eine Fefte ein. Dann: fickt man 
ihn zu Fuß, der eine feindliche Feldherr liegt zu Boden 
geftrecft, und den anderen durchbohrt er fo eben mit fer 
ner Lanze. Dann wieder erfcheint er mitten unter feinen 
Feldherrn; man bereitet den Streitwagen des Könige und 
im Hintergrunde ift fchon der wilde Kampf der Wagen 
fireiter entbrannt. Der König zieht dann im Triumph 
ein in die fchöngezierte Stadt. Gefangene Berber und 
Neger gehen vor dem Wagen vorauf. Endlich bringt 
der König den Göttern von Theben und Abu Simbel 
Gefangene dar **). Auf der gegenüberftehenden Wand trik 
Ramſes in erhabener, Größe, doch mit, mäbchenhaft 
fhönem Antlig uns entgegen. Ein ganzes Lebensbilb 
y champollion Briefe, deutſch v. Gutſchmidt 1835. pag. 87 u. B. 

**) Bol. a. a. O. 104, die Götter hatten ſich in Egppten und 


Nubien geiheilt, jede Stabt hatte ihren Beſchützer. Neben ben 
Göttern ließen ſich auch die Föniglichen Erbauer barin verehren. 
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ſolle die andere Seite einnehmen, man ſieht eine Schlacht, 
Lager, militairifche Spiele, doch ft es unvollendet. 
Diefer Halle folgen drei andere, alle mit Darbringun- 
gen der Opfer bemalt, ver zarte Lotos, der fchlanfe 
Beinfrug, Alles, was Egypten nur Schönes bietet, wird 
von den Menſchen vemüthig den Göttern dargebracht. 
In der legten dieſer Hallen, dem Sanctuarium, fteht noch 
ein Altarftein und hinter ihm vier hohe rohe Götterfiguren. 
Seitenhallen, in nächtlihes Dunkel gehült, locken ben 
Banderer weiter bis in große Hallen, die wahrfcheinlich 
ver geheimen egyptifchen Weisheit geweiht waren. Sept 
find fie nur von großen Schaaren Flevermäufe durch⸗ 
ſchwirrt. An einigen Wänden diefer Seitenhallen find 
die aufgezeichneten Figuren noch nicht ausgemeißelt, an⸗ 
dere noch gar nicht bezeichnet. So fteht unvollendet, Doch 
goßartig diefes ganz erhaltene Denkmal. Der Berech- 
mung nach im Raum von 130000 Kubiffuß in 14 Ge- 
wächern aus dem Fels gehauen *). 

Dicht neben diefem Denkmal der gewaltigen egyp⸗ 
then Kunft ift ein anderer Tempel, der nach Champollion 
kr Schönheitsgättin Hathor und der Königin Nofre-Ari, 
ver Semahlin des Ramfes geweiht ift. Sechs Tolofiale Sta⸗ 
um, 30 Fuß hoch, bilden den Eingang; fte ftehen auf- 
recht und haben den einen Fuß vor den anderen gefekt. 
Eine von ſechs Pfeilern getragene Halle nimmt uns dann 
auf, in der wir überall dem Bild der Hathor begegnen, 
einer ſchlanken, zarten Figur mit einem Kuhhaupte. Ihr 
bringen die Menfchen, ver König und die Königin, die 
geweihten Opfer dar. Die weiblichen Geftalten zeigen 
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*) Bol. Parthey a. a. O. 322. 
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bei ihrer Schlankheit doch üppige Fülle; die mannlichen 
gewähren den Eindruck des jugendlich Eräftigen. Di 
fhönen regelmäßigen Gefichtözüge laffen uns oft die fe; 
fen Formen vergeflen. Außer diefer Halle hat der Teompd 
nur noch ein langes, fehmales Gemach und drei Seitm- 
zimmer. Es macht auf den flaunenden Wanderer eine 
eigenen Eindrud, die erhabene Gottheit mit einem Kub 
haupte zu fehen, während doch die Menfchen mit ihren 
eigenen Haupte viel fcehöner erfcheinen. Zwar wird be 
Reiſende es fpäter gewohnt, die Götter, Die allmächtigen 
Herrfcher, nicht mit dem menfchlichen Haupte, das dad 
das fchönfte feiner Bildung in der Natur ift, verziert m 
jehen, fondern der Horus tritt ihm mit feinem Sperber 
fopf entgegen, in Kum Ombo erfcheint felbft Die Gottheit 
mit dem widrigen Krokodilkopf. Die Gewalt und Kraft 
ift e8, die der Egypter bewundert, die Geſetze wahre 
Schönheit anzuerkennen, feßt ſchon höhere Bildung vor 
aus. Das Funftfinnige griechifhe Volk liebte daher fene 
Götter mit ftrahlender Schönheit, in vollendeten menſch⸗ 
lichen Figuren darzuftellen, während der Egypter noch bie 
rohe Kraft der Thiere anerkannte und verehrte. Trotz biefer 
Verſchiedenheit aber werden wir vielfach hier an griechiſche 
Darftellungen erinnert, Bei den lebendigen Schilderm- 
gen, die an den Tempelwänden dargeſtellt find, werden 
wir oft in das wilde Lebensprama des Homer lebhaft 
hineinverfest, und wie das lebendige Bild in dem großen 
Tempel von Abu Simbel und an Achilleus lebhaft er⸗ 
innerte, gedenkt ber Reifende bei dem Kuhhaupte ber 
Hathor im Heinen Tempel, jener ochfenäugigen Here ded 
Homer, jo wie der Sperberfopf des Horus und der 
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adenäugigen Athene gedenken laͤßt. Wohl möchte es 
nahe liegen, in diefen Epitheten Spuren zu finven, bie 
af eine ältere Grundlage zurüdführen. Es ließ der 
kunſtgebildete Grieche nicht zu, eine. Gottheit mit einem 
Thierhaupte zu bilden, fchon fein Kunftfinn erhob ihn 
über die niedrige Stufe, Thiere zu verehren; doch wie 
die Kunft das Weſen des Menfchen in dem Auge con=- 
centrirt, fo Tönnte auch wohl möglich fein, daß der alte 
erfprüngliche Charakter der Gottheit noch in dem Auge 
baftend, in die fpäteren Bildungen überging, in dem Fall, 
daß es mit den Gefeben der Schönheit harmonirte *). 


*) Die bauptfächlichiten Götter und Göttinnen der Egypier, 
wie fie mit ihren Sennzeichen dem Reiſenden auf ben Tempel- 
wänben fich zeigen, find etwa folgende: 

Ofiris zeigt fi) bisweilen mit dem Kopf des Vogels Benno. 

is, mit der Kugel (Erde) und zwei Hoͤrnern (Monpfcheibe) 
af dem Haupte, auch trägt fie eine Geierhaube, einen Katzenkopf 
eier Kuhhaupt. 

Hathor, mit dem Kuhhaupt und fchönem Schmud, fie kann 
als eine höhere Potenz der Ifis gelten. 

Die Pacht (Neith), entiprechend der Minerva, erfcheint mit 
einem Loͤwenkopf. 

Ammon, mit dem Widderkopf. 

Sebek (gr. Sudis), mit dem Krokodilkopf. 

Die Göttin Hafo, mit dem Froſchkopf. 

Anubis, der Grabeswächter mit Schafalkopf. 

Thoih (Hermes), mit dem Ibiskopf. 

Horus (Apollo), Sperberkopf. 

Set Typhon, mit dem Kopf einer Art von Antilope. 

Die vier Genien ber Todten, Kinder des Ofiris, unlerſchei⸗ 
den ſich fo: 

Amſet, Menſchenkopf. 

Hart, Kynoscephaluskopf. 

Timatef, Schakalskopf. 

Kebhſenuf, Sperberkopf. 
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Staunend über die Großartigkeit der egyptiſchen Kunſt 
die ſich hier im Felſen von Abu Simbel recht klar dar⸗ 
ſtellt, verließ ich die Felſentempel, noch lange vom Dei 
der den Strom heruntertreibenden Barke nach den ge⸗ 
waltigen und doch ſchönen Koloſſen hinſchauend, bis fe 
allmählig dem Auge entſchwanden. 

Nach einer Tagereiſe legte das Boot an einem wil⸗ 
den, hohen Felſen an, der auf feiner Spitze mit den Jin 
nen einer alten Feſte umfränzt war. Mit SKraftanfiren 
gung erflommen wir die Spihe und fanden oben ei 
Menge von altem Oemäuer, das Fleinere Räume um 
fchloß, darin Ruinen von Thürmen und Mauern; dies # 
Shrim, die alte Feſte Primis die viele Jahrhunderte der 
Schreden der Umgegend war, dafie ſowohl den Egyptern,ald 
den Römern, als auch den Arabern zur Orenzfefte biete; 
doch jet fenkt fie fehlaff ihren früheren Heldenarm, übe 
und verlaffen beflagt fie die Schwäche und Geſunkenheit 
der einft fo Eräftigen Gefchlechter. Der Blid in die um 
ter uns liegende Gegend entfpricht der traurigen Oede 
in der einftigen Feſte. Die ganze gegenüber liegende 
Seite bietet nur ſchwarze Felfen, die in hochgelbem Sand 
begraben liegen, eine weite Dede, die nur von der Welle 
des Stromes zertheilt wird, kaum, daß der Außerfte Rand 
des Nilufers mit einem Eleinen Saum grüner Gefträuche 
umfrängt ift, nur fünöftlich zur Seite der Felfen von 
Ibrim verföhnt ein grünender Landvorfprung am RU, 
der mit einem fchönen Dattelmäldchen umzäunt ift, das 
unftät irrende, geſchreckte Auge. 

Nach einigen Stunden erreichten wir Dirr, die nur 
aus elenden Hütten zufammengeflebte Berber = Reftvenz, 
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De aber von vielen Dattelhainen umgeben wird. Der 
oberhalb Dirr liegende egyptifche Tempel tritt uns in 
einer fehr traurigen Geftalt entgegen: die Figuren vor dem 
Eingang find zerbrochen und ein Theil des Tempels felbft 
iR eingeftürzt. Nur mit Mühe erfennt man an der Wand 
die Kriegsfeenen, in denen der anftürmende König in 
Begleitung eines Löwen erfcheint. Doch wenn man auch 
von dem verftümmelten Zuftand Diefes Tempels abfteht, 
fo zeigen doch auch fehon die Ueberrefte in den krummen, 
mregelmäßigen Linien des Plans, die bauchigen, "hohlen 
Bände, daß hier bei diefem Tempel, der ausnahmsweiſe 
af dem rechten Ufer des Nil fteht, der Bildner nicht fo 
befflich von ‚der Natur begünftigt wurde, als bei anderen 
Denftmälern der egyptifchen Kunft. 

Gerade Dirr gegenüber liegt dagegen der elegante 
Khöne Tempel von Amada, der jedoch wohl über Drei- 
tiertel im Sande begraben ift. In feinen Figuren führt er 
und noch mit lebendiger Friſche die alten Göttergeftalten 
vor ; fchöne Hieroglyphen, fowie lebhafte Bilder von Thieren 
beleben die Wände. Die Vorhalle ruht auf zwölf vieredi- 
gen Pfeilern und vier Säulen, der Tempel befteht aus einer 
größeren Halle mit fünf Seitengemächern. Eine plumpe 
Kuppel, welche den feinen Bau verunftaltet, verdankt der 
Umwandlung des Tempels zu einer Kirche ihren Urfprung.*) 

Jenſeit Dirr zieht fich eine Kette von Tempeln an 
dem linken Ufer des Nil entlang. Der Reifende wird 
fat ermübel; denn die an den Wänden dargeftellten 
Scenen von Darbringungen fehren immer wieder. Das 

*) Die Tempel zu Dirr und Amada waren, wie ber zu Abu 
eine bem Ra geweiht. Champollion a. a. O. me. 104. 
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Leben des Egypters war in ſtrengen Formen feſtgeſchloſſen, 
und feine Gedanken bewegten ſich in feſtvorgezeichneten 
Bahnen, fo find auch die fteifen Darftellungen ihrer 
Kunft ſtets fich wieverholend. Die Lage verfchiedene 
Tempel hat oft eine andere Anordnung geboten, wie zum 
Beifpiel in dem Dirr zunächft liegenden Sebun (Löwe). Da 
Aufgang vom Strom aus zu dem etwas ferner liegenden, 
in Stein gehauenen Tempel, wird von männlichen Sphimen 
und Säulen gebildet, von denen aber die meiften einge 
ftürzt find. Bon der Vorwand führen zwei bebedite Gänge 
zum Heiligthum. Sept deckt der Sand das einft fo präde 
tige Gebäude, das vom Strome her bis zum Heiligthum 
dur) fo viel Geftalten der Baufunft den zum Opfer 
wallenden Egypter hindurchleitete. Noch jetzt bewachen 
die Sphinre den Strom, wie vor vielen SJahrtaufenden, 
aber man betrachtet fie jest nur mit dem Auge der Wiß⸗ 
begierde, als mit ehrfurchtsvoller Scheu. 

Die Denkmäler von Maharraga aus fpäterer roͤmi⸗ 
ſcher Zeit und der Eleine Tempel von Sorte, wo noch Säus 
len ftehen, die mit zwei dahingeſunkenen das Dach trugen, 
fönnen den Reifenden wenig Intereſſe abgewinnen, we 
gegen Daffe ihm einen großartigeren Anblid gewährt 
Zwei mächtige erhabene Pylonen ftehen zunächft dem A 
und lafien den Wanderer durch gut erhaltene Treppen 
auf ihr Dach gelangen. Zu den Seiten der Treppen 
find noch Heinere Kammern erhalten. Don den Daͤchern 
Diefer Pylonen fehauten wir den Sonnenuntergang an und 
erwarteten auch das Heraufziehen der Nacht. Der fters 
nenflare Himmel, der über die ruhende weite Erbe fid 
ausfpannte, und die dunkle Zläche, die vom Silberfireil 
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des Stromes durchſchnitten ward, thaten dem Gemüthe 
wohl, während der gelbliche Sand um ung her und jen⸗ 
its dunkle, ſchaurige Gebirge, die den Strom überragten, 
eine ernfte Stimmung hervorriefen. Der Kontraft macht 
ven Eindruck unvergeßlich, der Strom trat uns hier 
recht deutlich als der fegenbringende fchöne Water der Bil⸗ 
dung zwiſchen den düfteren Geftalten ver Wildheit entgegen. 
Eine Strede hinter diefen Pylonen, die einft mit Säulen- 
gingen zum Heiligthum hinführte, fteht der Tempel, aus 
vier Semächern beftehend, die alle mit den fauberften, fchö- 
am Gebilden, meift Darbringungen darftellend, und Hie- 
woglyphen belebt find. Der Tempel zeigt griechiſche In⸗ 
ſhriften; Champollion fehreibt den Thorbau den Piole« 
maeern, den Alteften Theil aber dem äthiopifchen König 
Egamenes *) zu. Die Figuren fcheinen ein wenig mehr 
Geſchmeidigkeit und Xebendigfeit zu verrathen. Der Tem- 
yel zeigt Die beiden Arten der Relief und ihre Entifte- 
hung; man zeichnete erft Die Umriffe mit rother Farbe 
kiht auf den Stein und rigte fie dann ein. Beim 
tieferen Eingraben rundete man bie Figuren nad) in- 
nen zu ab. Entweder ließ man den Grund zwifchen ben 
Figuren ftehen, oder meißelte ihn weg. Im erften Fall 
treten die Figuren als tiefe Reliefs im Stein hervor, im 
meiten Falle find fie erhaben auf der Wand. Die 
erhabenen Figuren finden fich im Innern der Gemächer, 
bie vertieften bei den Kolofialfiguren auf den Pylonen. 
Bon Dakke aus nördlich liegt zunächft der Tempel von 
Gürfhe welcher in feinem verfallenen Zuftand wenig Interefie 
bietet, Nur Steinhaufen deuten noch den Plag ber Bylonen 


*) Champollion a. a. O. 99. Thoth warb hier verehrt p. 104. 
15* 


228 Räückreiſe. 


an. Sechs große Figuren als Säulen tragen die erſte Hall— 
in gebrüdten Berhältnifien, ungefähr ſechs Fuß auseinander 
bei 23 Buß Höhe. Die unförmlichen Statuen, die f 
wenig dem Auge wohlthuenden Verhältnifie deuten en⸗ 
weber auf die rohen Anfänge der egygtifchen Baufumf 
oder auf fchlechtes Material bin. ine einzelftchende 
Pforte zeigt noch den alten Eingang. 

Ebenfo erregt Dandur (Garf Meroe), ein nach gre 
ßem Plane angelegter aber unvollendeter Tempel, wenig 
Intereſſe. Die Refte einer Terafie führen vom Nil ws 
zu den gerfallenen Pylonen, auch die Sphinrreihen, de 
zum Sanctuarium von den Pylonen ausführen follten, 
fehlen gänzlich. Das Sanctuarium befteht aus drei Ge 
mächern hinter einander, dem in Daffe ganz ähnlich. 

Sntereffanter ift hingegen für ven Wanderer Kelaböhe 
(Talmis). Hier finden fich die Reſte des größten in Ruben 
erbauten Tempels, der nah Champollion pag. 102 den 
Gotte Maluli geweiht war und in drei Bauzeiten fält: 
4) Amenophis II., 2) unter den Ptolemaeern, 3) une 
Auguftus, Caligula, Trajan. Der Tempel ward zulebt under 
Auguftus gegründet mit Steinen, die bis zu Tutmofis DI 
hinauf reichen, und feine Rachfolger ließen daran arbei⸗ 
ten. Es wollte bier der ftolze Römer in der Baufmf 
wetteifern mit dem Ruhm der alten Pharaonen, doch ft 
gewaltig auch das Kunftwerk ift (der Tempel bat ein 
Länge von 530 Fuß bei einer Breite von 220 Fuß), ba 
es doch nicht mit den alten Pharaonen in Hinficht be 
Dauer ftreiten fönnen. Ein großer Raum, der mit Trüm: 
mem und großen Quaderblöden angefüllt ift, läßt um 
noch das gewaltige Gebäude uns vorftellen. Die ſchwer 


— — — — rege ug = 


Kalabſche. 229 


belafieten Decken find eingeſtürzt, auch find die Pfeiler 
umgeflürzt, welche einft diefe Laften tragen follten. Diefe 
Verwuͤſtung erinnert an den Umſturz des ſtolzen Staaten- 
aus, deſſen Sirebepfeiler einft das Fühne Rom über den 
ganzen Weltfreis ausvehnte, um mit fchwerer Tyrannen⸗ 
band den gefnechteten Völkern das eiferne Joch aufzubürben. 

Die Anordnung des ganzen Gebäudes war der ftol- 
in Gründer würdig. Vom Nil gingen 4 Treppen das 
Ufer hinan. Oben erhob ſich eine Teraſſe von fteinernen 
Sisreihen umgeben. in gepflafterter Weg führte zu 
einer jept verfallenen Sreitreppe, dann folgte eine zweite 
Zerafle, Die die ganze Breite der Pylonen einnimmt. 
Man Hlettert num über gewaltige Felsbloͤcke durchs Mittel⸗ 
hor in eine einft bedeckte Halle von vierzehn Säulen, woran 
Rh das Heiligthum anfchließt, das uns hier als ein ge- 
tänmiger Tempel mit doppelten Umfafjungsmauern in 
drei Gemaͤchern entgegentrit. Das erfte Zimmer bes 
Heiligthums läßt uns durch eine.Treppe auf's Dach ge⸗ 
langen. Es zeigt fich hier, daß die verfchiedenen Zim- 
mer von verfchiedbener Höhe geweſen find, die Säulenhalle 
hatte die Höhe von 32 Fuß, das erfte Zimmer des Hei- 
lighhums 23 Buß, das mittlere 20, das legte Zimmer 
nur 17 Fuß Höhe. Diefe Abftufungen auf dem Dache 
waren Durch Treppen verbunden *). Ein noch vollftändig 
erhaltener Brunnen zieht die Aufmerkfamkeit des Reiſenden 
af fih. Dr. Parthey erinnert hier, bei der Lage dieſes 
Tempels Dicht am Wenbefreis, an jenen Brunnen, 
deſſen Grund am längften Tage von der Sonne erleuch- 


*) Bol, Parihey a. a. O. 348, 


230 Nüdreife. 


tet wurde, worauf Eratoftenes die Beſtimmung des aflto= 
nomifchen Abftandes des Wendekreiſes von Alexandria grün- 
det; doch findet der erwähnte Gelehrte dies felbft nicht wahr⸗ 
fcheinlih, da ja Kleomedes und Andere überliefern, dag 
jener Brunnen in Eſſuan (Syene) liege. Die Darſtellun⸗ 
gen an den Wänden ftellen Darbringungsfcenen bar, ik 
denen den Göttern auf Tifchen allerlei Opfer dargebradt 
werben, welche der Briefter mit heiligem Waſſer befprengt, 
Die figenden Figuren find meift in grüner, die bavorfe 
henden in röthlicher Farbe zu erkennen. 

Dicht neben diefem großen Tempel, der in feinm 
Spuren die Eifenhand des Römers uns erkennen IA, 
fteht ein anderes Denkmal, welches durch feine eleganten, 
vortrefflihen Verhaͤltniſſe, wie durch die Schönheit ber 
Figuren, uns der alten Pharaonen Glanz vortheilket 
der benachbarten fchweren Römermacht gegenüber erſchei⸗ 
nen läßt; es befteht biefer Tempel Bet el Weli „Han 
des Heiligen” von den Arabern genannt, aus einem jet 
ſehr zerftörten Vorbau von Quadern und drei Felſenkan⸗ 
mern, von denen bie beiden legten noch gut erhalten find, 
die Wände ber erfteren aber, wiewohl ihre Dede ein⸗ 
geftürgt ift, Durch höchſt intereffante Darftellungen ber 
lebt find. 

Der Tempel, welcher nad) Ehampollion’s erfter An: 
ficht die Iugendfiege des Sefoftris (Ramfes ILL.) üben 
bie Methiopen, nach feiner fpäteren Anficht die Unter: 
nehmungen des Armais Rhamfes IL, varftellt, zeigt den 
Helden mitten im Kampfe. Er fchnellt den Pfeil vor 
ber Sehne über die fteigenden, eilenden Roſſe hinweg 
während er erhaben auf ber der anderen Seite bie ver- 
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ſhanzten Feinde in einer mehr nach unten gebogenen 
Stellung bekaͤmpft. Er fieht als Sieger vor der Feſte, 
doppelt fo groß als die Feſte da und holt ven Führer 
der Feinde am Schopfe aus den Schanzen heraus. Cs 
ſind nur der Kopf und die Handomit dem zerbrochenen 
Bogen fichtbar; denn da nach der egyptifchen Theorie 
der Anführer größer gezeichnet ift als die anderen Strei⸗ 
kt, würde auch der ganze Störper fchwerlich in der Dar⸗ 
ſtellung Play finden. Rur die Größe kannte die egyptiſche 
Kunft zur Bezeichnung der Macht. An der füblichen 
Band ſitzt der König auf fchön verziertem Thron, ganze 
Reihen von Gefeffelten werben herbeigeführt, und eine 
große Reihe von fonft auf den Denfmälern ungewöhn- 
lichen Thieren folgen hier; der Löwe, der Strauß, bie 
Giraffe in fehönen Formen, dann Antilopen,, eine große 
Anzahl lebendig Ddargeftellter Affen laſſen ven Blick des 
feifenden einmal von der Einförmigfeit der fonftigen 
Zempelbarftellungen fich erholen. Die Thiere in biefem 
Tiumphzug beweifen deutlich, daß der kühne Pharao 
Eghptens nun gen Süden mit fiegreichen Waffen vorge- 
drungen war und den Sohn heißerer Zonen fich unterworfen 
hatte. Auch laſſen uns die lebendig dargeftellten Figuren 
die Fortfchritte der Kunft fehen, wo fie nicht durch fefte 
Tempelſatzung zur Steifheit gezwungen war, “Die erfte 
Selfenfammer wird, wie der Tempel von Amaba, von 
wei der doriſchen Fannelirten ähnlichen Säulen getragen, 
doch find dieſe Säulen zarter ald die in Amada. 
Nah diefem Meifterftüd der alten Kunft gewinnen 
uns die nun folgenden Denkmäler von Tafeh, Gartäs 
und Debode wenig Snterefle ab, Bei Tafeh ift nur ein 
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Ort der Verwüſtung noch zu ſehen. 2 Kleine Tempel, 
faft ganz in Trümmern, von vielen Steinhaufen, wohl 
den Reften eines früheren römifchen Standlagers, umgeben, 
ermüben das Auge. 

An den Thürpfoften des einen Tempels ware 
Stundentafeln aus hriftlicher Zeit, Die egyptifchen Mo 
nate mit griechifchen Buchſtaben gefchrieben und bie 
Länge des Schattenzeigers nach Fußen angegeben *) 

Gartäs (Kortha) bietet ein weitläuftiges unintereffantes 
Bauwerk, durch eine vierfeitige Mauer eingefchlofien. Ge⸗ 
gen Norden davon bieten fich noch die Trümmer eines 
fleinen Tempels ohne Hieroglyphen. 

Der Tempel von Debode, der lebte vor den Kat 
raften, zeigt die Reſte einer Terafie am Nil, darauf fol 
gen bis zum Tempel drei freiftehende Thore, von deren 
Pylonen nur noch wenige Trümmer übrig find. Eine 
Borhalle und fieben Gemächer bilden den Tempel. 

Don Debode aus erreicht man bald die Katarakten. 
Der Tieblihe Strom gewann allmählig durch die immer 
näher herantretenden und oft bis in den Strom herein⸗ 
fpringenden Felfen ein wilderes Anfehn, bis man fi 
endlich ganz in der Waflergaffe befand, die fich durch bie 
Felſen dahinzog. 


Eſſuan, Kum Ombo, Edfu. 


Wir durchſchnitten glücklich mit der kleinen Barke die 
toſenden Wogen, und, nachdem wir noch den ſchimmernden 


— 


*) Erläutert von Letronne Nouv, Annales des voyages XVI. 
357. 
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Waſſerpfad durch die düſteren Felfen bis nach Eſſuan be⸗ 
fahren, festen wir unferen Fuß wieder auf egyptiſchen 
Erund und Boden. Cffuan, das alte Syene, hat feinen 
Romen zur Bezeichnung der ©ranite hergegeben, die in 
ner und alter Zeit die Tempel und Pallaͤſte zieren, 
M die Gebirgsrüden Egyptens meift nur aus Kalf, 
Kreide und Sandftein gebildet find, fo mußte der mäch- 
tige Granitgebirgszug bei den SKataraften die fchönen 
mächtigen Monolyten zu den Obelisken liefern, die noch 
beute die feine Spitze hoch in die Luft erheben, nachdem 
de Stürme von fo vielen Jahrtauſenden ſchadlos an 
ihnen vworübergezogen find. Die beften Stellen, die 
gigantifchen Steine zu brechen, waren zunächft die 
Satarakten felbft, da hier die braufende Woge um bie 
wilden Granitfelfen fogleich ihren Eräftigen Rüden leihen, 
mußte um troß ihres tofenden Unmwillens die fchwere 
Loft zum Drt ihrer Beftimmung zu tragen. Jedoch bei 
fan, etwa + Stunde vom Ufer, fehen wir im $elfen- 
bruch eine großartige Arbeit vorliegen, an deren Vollen- 
dung die alte egyptiſche Welt verhindert gewefen zu fein 
Kheint. Ein Obelisf von etwa 60 Fuß Länge ift an 
3 Seiten aus dem Felfen ausgehauen und fchon mit 
(hönen Hieroginphen verfehen, nur die vierte Seite hält 
den für einen majeftätifchen Bau beftimmten Stein noch 
an feiner Stelle feſt. So ficher war das Bertrauen ber 
Verkleute, ihn unverfehrt loszufprengen und glüdlich ihn 
zu transportiren, daß man die mühenolle Arbeit der Sculp⸗ 
tu an ihn wandte, ehe man ihn von feinem Muttergrunde 
trennte. Die Losfprengung gefhah, wie man noch an 
Spuren in den Kataraften fehen kann, Dadurch, Daß man 
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feilförmige Höhlungen an dem Stein anbrachte, und in 
dieſe Höhlung trodene Holzfeile einpaßte, die man dann 
ftarf befeuchtete. Die Kraft der Ausdehnung eines trel- 
fenen Holzes, wenn e8 befeuchtet wird, trennte Die unge 
heuere Wucht mit der größten Genauigkeit vom Felſen ab. 

Eſſuan feldft bietet jebt eben fo wie Eilephanlixe 
nichts Merkwürbiges dar, da die moderne Frivolität in 
Egypten bei einem Standblager der Truppen an biejen 
Orten die fehönen Tempel, ven Schmud des Alterihums, 
in den Kalfofen wandern ließ, um profane Harem für 
die Befehlshaber und Lager der Soldaten zu erbauen, 
Auf Elephantine fteht von allen Denfmälern nur ned 
ein Heines Granitthor mit den Hieroglyphen von Alexan⸗ 
der dem Großen. 

Efiuan war einft zu der Blüthe des egnptifchen Reis 
ches nur von MWerkleuten bevölfert, jebt ift es als Bear 
bindungsftation mit den füblichen Provinzen Egyptens 
von einiger Bedeutung Wir fahen hier große Reiben 
fchwarzer Sclaven und Sclavinnen, die nach Egypien zu 
tranfportirt wurden. Die armen ſchwarzen Knaben und 
Mädchen fcheinen ihr Schickſal wenig zu ahnen. Si 
fpielten und fcherzten froh herum. 

Hinter Efjuan, in der Wüfte, ift ein weiter Grabes⸗ 
plag; herumliegende Grabesſteine, fchlechtgehaltene Graͤber 
bewähren hier die Wüfte ald die Mutter des Todes, di 
mit ihrer grauen Sandfchleppe die geſchwundenen Ge— 
ſchlechter verhüllt. 

Wir eilen den Strom hinunter, um den Leſer ſchnel 
bei den Denkmaͤlern in Egypten vorüberzufuͤhren, um ihr 
dann in Theben, der Hauptftabt des alten, langgeſchwun 
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onen egyptiſchen Lebens ein wenig weilen zu laffen, 
und von da mit ihm nad) Cairo, dem modernen Mem⸗ 
phis, zurüdzufehren. 

Der Strom hatte wieder fein friedlich-liebliches An⸗ 
ſehen gewonnen, rechts und links begannen wieder Die 
grünen Halbfreife Egyptens fich vor uns auszubreiten, 
wir trieben frohen Muthes den Ruinen des goldenen 
Zheben zu, nur an brei Orten hielten wir unfere Barfe 
neh vor Theben an. Eine Tagereife von Efiuan erho- 
ben fih dicht am Ufer des Nil, halb im Sande begraben, 
die Ruinen des Tempeld von Kum Ombo. Drohend 
umfpült fehon der Strom den Fuß des einftigen verehrten 
dempels. Noch ftehen die prächtigen funfzehn Säulen, die 
die VBorhalle des Doppeltempeld, des einzigen feiner Art 
unter den egyptiſchen Dentmälern, bildeten. Zwei Thüren 
uf der Hinterwand führen dann zu einer zweiten Säu- 
lenhalle und vier Oemächern des Tempelhaufes. Auf den 
Säulen bemerft man überall die Gottheit mit Krokodil⸗ 
Häuptern, Doch Hat auch dieſer widerliche Kopf in ber 
Hand des Malers eine gerade nicht unangenehme For⸗ 
mung erhalten. Der Tempel war zwei Dreieinigfeiten 
von Göttern geweiht, dem Sevek⸗Ra Athyr und beren 
Sohn Khons. Der höheren Trias war die rechte Hälfte 
geweiht, während die geringere Trias Arveris, die Göt—⸗ 
iin Tfonenofre und deren Sohn Pnevtho in dem linken 
Theile ihre Stätte hatten. Diefe Gottheiten find echt 
eghptiſch, und die Ideen einer fo rein ausgefprochenen 
Tias den Hellenen fremd *). Es zeigen die Hierogly- 
phen die Namen der Ptolemaeer; Ptolemaeus Epiphanes, 

2) Partbey a. a. O. 398. 
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Philometor, Euergetes II., Kleopatra, Kocce und Soter IL, 
An der einen Thürpfoſte im Innern ſteht eine guterhal⸗ 
tene griechiſche Inſchrift von zwei Zeilen, wonach da 
Gemach von der Beſatzung des Ombitiſchen Kreiſes den 
Gotte Aroeris und den mitverehrten Göttern geweiht wir 
zum Heile des Könige Ptolemaeus Philometer und ſeiner 
Schweſter Kleopatra. 

Ein kleiner Tempel, der dem Fluſſe noch näher Liegt, 
ift faft ganz in Trümmern. Aus Werkftüden verfchiebene 
Zeit gebildet, trägt er fowohl Namen uralter Pharaonen 
als die der Ptolemaeer. 

Die Barke trieb wieder den Strom entlang, als ie 
Ufergebirge allmählig dicht an den Strom herantraten. 
Ungeheuere Steinbrüche fonnte man in Silfilt bemerken, 
bie in großen Straßen eingehauen waren. Kleine Kapellen 
aus der Wharaonenzeit wie kleinere Gräber für Arbeiter 
zeigen und hier die Stelle, wo unter unfäglichen Mühen 
die Arbeiter die Sandfteine brechen mußten, aus bene 
die Pharaonen ihre, der Ewigfeit trotzende Monument 
zufammenfügten. Das Selbftbewußtfein des Volkes con 
centrirte fich damals in der Perſon ihres Herrfchers, dem 
Sohne des ewig firahlenden Sonnengottes ; in ihm ver 
ehrten fie den weltlichen Stellvertreter Gottes; in ihm 
ehrten fie die Gottheit. Nur dieſes Berwußtfein Tommte 
ein Volk zu den ungeheueren Kraftanftrengungen vermoͤ⸗ 
gen, von denen die Denkmäler heute noch Zeugen find. 

Den Strom eine halbe Tagereife herunter gleitend, 
legten wir bei Edfu an, Ein Folofialer, gewaltiger, fafl 
ganz erhaltener Bau, mitten in einem elenden Dorfe, 
fefielt den Blick des Wanderes, Pylonen von 90 Fuß 
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Hoͤhe, die faſt ganz erhalten ſind und zwiſchen ihnen ein 
Hauptthor, deſſen Deckſteine 27 par. Fuß lang find, bilden 
den Eingang zu einem wohl erhaltenen Hof von 32 Säu- 
ka. Im Hintergrunde fteht ein vollftändig erhaltenes Tem⸗ 
haus von achtzehn fchönen Säulen (ſechs Säulen in 
ber Breite, drei in der Tiefe); das Tempelhaus ift fat 
ganz verfchüttet, welcher Umftand es noch lange hoffentlich 
ebalten wird. Man kann von den hohen Schutihaufen 
burch einige eingefallene Dedfteine auf das Tempeldach 
gelangen, wo ein erbärmliches arabifches Dorf auf ber 
heiligen Tempeldecke ſich angebaut hat. Nirgend tritt 
die glänzende Vergangenheit mit der traurigen Gegenwart 
in größeren Kontraſt. Auf gut erhaltenen Treppen Tann 
man die Dächer der Pylonen leicht erfteigen und Hat 
von deren Dede eine weite Ausficht. Die Brüftung des 
änen Flügels, der von einem Mamlufenbey als Seftung 
benutzt wurde, ift an manchen Stellen ausgebrochen. Wie 
fehr alle architertonifchen Verhältniffe der egyptifchen Bau⸗ 
ten eurpihmifch georbnet find, zeigt ein Bli in ben 
ſchoͤn gereihten Vorhof und das Tempelhaus, welches 
durch Das darauf gebaute, natürlich höchft unſymmetriſche 
ſchmutzige Dorf einen würdigen Gegenfag finde. Der 
Blick beherrfcht von den Pylonen aus weithin die Gegend. 
Dan ſchaut in das grünende Nilthal und auf den ſchim⸗ 
mernden Strom; doch auch weftlich herüber in die wilde 
Vüfte, die ſich bis zum rothen Meer erftredt. 

Mir betraten felbft am folgenden Tage diefe Wuͤſte, 
da fi) Dort jegt ein Straßburger, mit Namen Nottinger, 
mitten in der Wüfte nievergelaffen bat, um nad) Kohlen 
Mm fuchen. Für ein an Brennmaterialien fo armes Land, 


238 Rückreiſe. 


wie Egypten, wären Kohlen ein ungemeiner Schazz, felhf 
wenn fich die türfifchen Anfichten des Mehemed Alt zur 
Gründung von Fabriken nicht realiftren Iaffen. Der Weg 
zur Wohnung des Herrn Nottinger führte vom rechten 
Ufer aus erft durch die mit hohen Durraftauden bewach⸗ 
jene fchöne Nilebene, doch als wir diefe verlaffen, ber 
fanden wir uns in einem Wüftengebirge, deſſen öde Kup 
peln wie traurige, büftere Belfenhäupter uns umringten, 
Nur Freifchende Adler und Geiler umfreiften fie. En 
elendes Bebuinenlager, aus fchwarzen Haarzelten ges 
bildet, war zwifchen dieſen öden Bergen aufgefchlagen. 
Diefe Beruinen leihen ihre Kameele zum Tranfport zwi 
fhen Koffair und Keneh, und Ieben vom Erlös, den fe 
davon haben. Wir fanden hier bald einige Waflerfa- 
meele des Herrn Nottinger, die wir alsbald mit türfijcher 
Sleichgültigkeit ihrer Schläuche entluden, um uns darauf 
zu feben. Der Kameelritt war trog der häßlichen Pads 
fättel ganz angenehm. Wohl eine Stunde ging der Weg am 
Gebirge ein Wüftenthal entlang, bis wir in einem Zweige 
thal das einftöcdige Haus, welches die Araber mit dem 
folgen Namen „Schloß“ benannten, erblidten. Herr Rot» 
tinger, ein liebenswürdiger Elfaffer, der dort mit feiner 
Srau, die ebenfalls aus Straßburg ift, lebte, empfing 
uns mit wahrhaft deutfcher Gaftfreundfchaft, die der ara⸗ 
bifchen nichts nachgab. Auslachen mußte er mich freilich 
wegen des merkwürdigen Aufzugs. Da die Matrofen 
auf ein gutes Eſſen hoffend, mir vorgeftellt hatten, der 
Weg fei im Gebirge geführlich, fie müßten zu meinem 
Schuge mit, fo hatte ich meinen Diener, der fich fo gut 
wie möglich herausgepust, mit Piftolen und Säbel ber 
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waffnet. Gr bildete die Avantgarde. Sch folgte zu Ka⸗ 
mel mit einer gezogenen Doppelflinte, und mehrere 
Matrofen mit ungeheuren Knüppeln fchloffen den Zug. 
Dabei war ver Weg fo ficher, wie nur irgend eine Straße 
a Berlin fein kann, da wohl täglich hundert bei Herm 
Rottinger befchäftigte Arbeiter dieſen Weg mit ihren 
Bafferfameelen durchſchneiden. 

Herr Nottinger hat mit großer Ausdauer und Kennt⸗ 
niß das Gebirge unterfucht und bilvet einen würdigen 
Gegenſatz zu vielen anderen Ingenieuren, die vom Paſcha 
ausgeſandt, lange Zeit in Egypten nad Kohlen fuchten, 
auch bisweilen Proben vortrefflicher Steinfohlen als ge⸗ 
funden einfandten, doch waren dieſe Kohlen meift aus Eng⸗ 
and mitgebrachte Specimina, weshalb Egypten von ihren 
vergefpiegelten Entdeckungen feinen Nuten ziehen konnte. 
a einer Tiefe von etwa 200 Fuß fand Herr Nottinger 
einen ſechs Fuß dicken Schacht fogenannter Braunfohle; da 
er den Boden mit der Sonde bis auf Das Urgebirge un⸗ 
terfuchte, fand er die ächte gute Steinkohle, 800 Fuß tief. 
Diefen Schat zu heben muß man zweimal durch Waſſer⸗ 
lagen hindurch. Die einheimifchen, angelernten Araber 
And hierzu unfähig, dazu bedarf es der Dampfmafchinen 
und aufmerffamer, fähiger Bergleute, wo Hingegen fchon 
die Förderung der Braunfohle, Die mit einheimifchen 
Kräften möglich ift, ein nicht zu berechnenver Gewinn für 
Eghpten wäre Das Bergnügen, hier mitten in der 
Wüfte nahe den SKataraften mit einem liebensmwürdigen, 
gebildeten Mann und einer angenehmen, gemüthlichen 
Frau deutfch zu forechen, und uns über Europa zu un⸗ 
terhalten, war ein Genuß, den nur der zu fchäten weiß, 
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welcher ſich in gleichen Fällen befunden hat. Auf ſchoͤnen 
Dromedaren fandte mich Herr Nottinger zu meinem Beot 
zurück. 

Der Strom trieb und weiter, wir ſahen am Ufe 
die Trümmer der alten Stadt el» Kab ( Eileithyia), m 
noch die Ruinen einiger Tempel fich in ſehr verwuͤſteten 
Zuftande zeigen. inige Selfengräber erregen mehr je 
tereffe , vgl. Lepfius Briefe pag. 104. Wir erreichten in 
wenigen Stunden Esneh, das alte Latopolis. 


Esneh. 


Der Name Esneh iſt wie Eſſuan und Eſſiut, ein mi 
dem arabiſchen Artikeln verſehener, alt⸗egyptiſcher Name, 
Es iſt ein größerer Ort in Ober- Egypten und der Sp 
eines Oberbefehlshabers. Mitten in der Stadt liegt da 
noch ganz erhaltener Tempel, in welchem 24 prächtige Saͤn⸗ 
len von 40 Fuß Höhe die wohlerhaltene Dede tragen, 
an der ein Thierfreis zunächft den Seitenwänden ange 
bracht if. Die fchönen Verhältniffe des ganzen Baues, 
die feingearbeiteten Schafte und Sapitäler der Säule, 
machten auf ung wie auf Dr. Parthey, vgl, a.a. O. 401 
den Eindruck, daß das Gebäude, ein wohlgeordnetes 
Ganze und Fein Stüdwerf fei. Nun zeigen freilich bie 
verfchiedenen Theile des Tempeld die Namen römifcher 
Kaifer von Cäſar Tiberius bis auf Baracalla, wohin 
gegen die Rüdwand den Namen Btolemäus Epiphaneb, 
und einige Säulen nady Ehampollion die Weihe des Tut 
mofis III. aufweifen. Der Totaleindrud laͤßt uns wohl ver 
muthen, daß das urfprünglich alt-egyptifche Denfmal von 
denfpäteren Kaifern, Durch Wegmeißelung der urfprünglichen 
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Iamen, zur Aufnahme der fpäteren Kaiſernamen benutzt 
wurden. 

Koch ein anderer Heiner Tempel in Esneh hat eben- 
ſals durch die verfchiedenen darin gefchriebenen Namen 
de Gelehrten vielfach befchäftigt. 

Die Denkmäler in Esneh find nicht fehr groß und doc) 
wird e8 vielfach von den Reifenden eines längeren Aufent« 
halts gewuͤrdigt. Dies hat wohl darin feinen Grund, 
daß hier in ber fürlichften Hauptſtadt Ober Egnpteng, 
wo alle Lebensmittel fehr billig find, die Matroſen fich 
auf längere Zeit verproviantiren. Auch ift Esneh nebft 
den anderen Städten in der Nähe den fchönen Sünderin- 
vn zum Verbannungsort beftimmt. 

Wie ich oben bei dem Bericht über Mehemed Als 
Regierung angedeutet, wurden bie reuigen Schönen unter 
in dem Liebesbienft ergebenen, und der Dicht- und Tanz⸗ 
haft Fundigen Mävchen „Awällm“ nach Ober-Egypten 
Ha verbannt. Seitdem ift nun auch Esneh der Ber- 
bannungsort für die der Buhlerei überwiefenen Schönen 
worden. Die Handhabung der Gefege überhaupt und 
befonders dieſes fo belifaten ift im Orient vielmehr den 
Oberen eine Gelegenheit ihrer MWilführ als eine Norm 
Ihrer Gerechtigkeit. Sollte das Geſetz in Cairo ftreng 
mögeführt werben, würde die Hauptftabt vom fchönen 
Geſchlecht entwölfert und Esneh bevölfert werden müffen. 
Da man aber Cairo doch nicht von dem fehönen Ge⸗ 
ſhlecht fo entklelden kann, werben nur die Sünderinnen 
nach Esneh in's Eril gefandt, welche die Eiferfucht oder 
den Zorn eines großen Türken gereizt haben. Es haftet 
mit an der Gefchichte diefer Schönen meift ein Heiner 
. 16 
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Roman; fie ſtehen da als Duldnerinnen eines harten Ge⸗ 
ſetzes, dem doch fo viele glücklich entrinnen, und was 
Wunder, daß fomit mancher Neifende es verfucht, mit 
einer romanhaften Weder diefe Sünderinnen dem Leſe 
sorzuführen. Diefer Pflicht unterziehe ich auch mich, nit 
fowohl, um mich als Vertheidiger der fehuldigen Unfchub 
aufzumwerfen, als vielmehr die traurigen Spuren eine 
lang geſchwundenen geiftigen Schönheit, oder die wellen 
Blätter einer einfligen Wüftenblume in dieſem Staub 
verfloffener Bildung wieberzufinden, ich meine, einige 
Ueberbleibfel der einft fo vol harmonifch Elingenden are 
bifchen Dichtung aufzufuchen. Die befanntefte ver bier 
im Eril trauernden Schönen ift Safijjeh, das ifl be 
Reine. In einer Reifebefchreibung gilt fie ſelbſt als 
die unfchuldig verfolgte und von der eifernen Tyran 
nenhand des Abbas Paſcha gefränkte Tugend. Mit ihrer 
Tugend ift es freilich nicht weit her. Als nämlich De 
Awalim aus Cairo vertrieben worden, wußte Abbas 
Paſcha fie ihres Gefanges wegen noch in Cairo zu be 
halten; jedoch reizte fte einft feine Eiferfucht, und mehren 
hundert Geißelhiebe fowie die Verbannung nad Esnd 
waren der Lohn für ihre Unvorfichtigfeit. 

Sch befuchte, von dem Diener begleitet, dieſe Schön; 
denn ich hatte mein erftes traurige Debüt in der Ak 
limmelt fchon vergeſſen. Sie wohnte in einem ziemlich 
netten, Heinen Häuschen, in dem das oberfle Zimmer 
einen Divan und noch einen Teppich bot. Die Her 
des Haufes fchlief noch, wiewohl es doch Nachmittag war. 
Sie wurde geweckt und erfchien alsbald, den üppig ge 
wölbten Bufen mit einem fchalfhaften Mieder umfchlofe, 
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den ſchlanken, vollen Körper mit den weiten, geſtreiften 
Beinkleidern umhüllt, den zierlichen Fuß in einem feinge- 
Riten Bantoffel verborgen, doch fo, daß die natürliche 
zarte Hautfarbe wohl durchfchimmerte. Ihr Antlig zeigte, 
wewohl eine halbe Trunfenheit, in der fie fich befand, gerade 
nicht vortheilhaft für die Schönheit ift, noch die orienta= 
Kihe Weiberanmuth,, wenn auch der blendende Schmelz 
Füherer Jugendpracht fchon gefchwunden war. Das An⸗ 
wicht verriet noch feinen fyrifchen Charakter. Ihr Ant⸗ 
ih erichien ung erft aus den Vorhängen heraus, Die noch 
Ve Beftalt verhüllten. Unter dem leicht aufgefegten Ter⸗ 
huſch quollen die fchwarzen Locken hervor, unter den fchön«. 
ogenen Augenbrauen funfelte das fchwarzge Auge, 
ine wohlgebogene Habichtönafe und das in der Haut- 
ſarbe wohlabftechende Rubinenroth der Lippen fowie eine 
dunkle Röthe auf ihren Wangen, ließ fie mich mit den 
Worten begrüßen: 

Sp wie ein Stern burchbligt der Wolfen Dunfel, 

Strahlt durch die Hülle deines Aug's Gefunfel! 

Die hohe Geftalt nahte, ließ fih auf dem Divan 
wieder, doch ihrer Schönheit Glanz fchien durch die Nähe 
in verlieren; denn die Blume ihrer Sugend war fchon 
gewelfet und der Berlenthau ihrer Tugend im Stelche 
laͤngſt vertrocknet. Woher fommft du Bremdling, redete fie 
mich, mit wilden Augen mich anfchauend, an. Meine Hei- 
mat, erwiderte ich, ift fern, jenfeit weiter Deere, ich 
andere unftät einher; denn der Liebe Kummer hat die 
hellen Strahlen meiner Hoffnung ſchwarz umbunfelt. 
GR du verbannt, wie ich? erwiderte fi. Das freilich 


nicht, war meine Antwort, doch härter als der Bann, ift 
16 * 
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ungluͤcklicher Liebe Band. Du haft, erwiderte fie, die 
Nofe der Freude pflüden wollen, doch an dem Dorn ver 
Taͤuſchung dich geftochen. Nun die Wunde wird heilen, 
doch vielleicht rächt fi) das Schickſal an deiner Unglüde 
fpenderin. Wie jene wird fie fein: Einſt wandelt en 
Mädchen heiter im Garten ihrer Jugend, um fid die 
fchönften Blumen zum Kranze zu pflüden. Die zark 
Nelfe, die fehlanfe Narciſſe, die ſtolze Roſe, die fanfe 
Anemone follten mit ihrem reizenden Tode ihr ſchoͤnes 
Haupt zieren, um ihrer Schönheit Reiz zu mehren. Dech 
als fie fich büdte, die fchönfte Roſe zu pfluͤcken, fchlüpfe 
aus dem Kelche eine Weſpe ihr in den Buſen; vergebens 
war ihr Ringen, die Wefpe fchlüpfte in die Kalten ihres 
Buſens und ihr Stachel verlegte ihr Herz. 

Nun flammt der Bufen ihr im Kiebesfeuer ; 

So ſehr fie auch es zu erlöfchen ſtrebt; 

Du liebſt ven Schmäher, einft liebt Dich ein Treuer; 

Der Lenz der Liebe fchwand, Du haft gelebt! 

Die poetifche Unterhaltung wurde von ihrer Seik 
bald durch den höchft unpoetifchen Ruf nach Arragi un⸗ 
terbrochen. Ihre mwelfende Schönheit wurde freilich durch 
dieſe Tränfe nicht fehr erfricht, und ich fiel aus ben 
Träumen der Poeſie in die profaifch’fte Wirklichkeit; doch 
nahm fie noch einmal die Darabufe und fang: 

D Wanderer, der bie Erde Du durchkreiſt, 
Halt an in Esneh, in Safijjeh’s Stadt; 


Ein Jeder, der uns hier bejuchte, preift 
Das Lied, das Kummer ftets verfcheuchet hat. 


Mein Haus ift ja der Freude Heimathsort, 
Es ſtrahlt dem Wanbrer heiter froh entgegen ; 
Wer mir mit Trauer naht, geht heiter fort, 
Ich ſpende Lieder und ber Liebe Segen. 
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Dieſe Selbſtanpreiſung war auch aus ihrem Dichter⸗ 
munde mir widerlich; ich honorirte ihren Geſang und ver⸗ 
ef alsbald das Haus. Doch verftand fie mein Be- 
wien gar fchlecht, fie konnte wohl nicht begreifen, daß 
d nur ideeller Intereſſen wegen hier fei, und die Flam⸗ 
unpfeile ihrer Augen matt von mir darnieder fanken, 
u brauche ich fomit gleich nicht, wie der ibeelle Ver⸗ 
jeidiger von Safijjeh's Tugend, das Ende meiner Unter- 
dung mit dem Mantel der Bergefienheit zuzudeden, 
webe ich doch mit den trivialften Schmähungen entlaffen. 
der Wechſel zwifchen Idee und Leben, zwifchen Dichtung 
ns Broja ift bier wie Tag und Nadıt. 

Da unfer Kapitain in Esneh ſich wohl zu gefallen 
him und er offenbar im egyptiſchen Eldorado länger zu 
veilen wänfchte, fonnten wir den folgenden Tag noch 
ht Esneh verlafien. So unangenehm die Zögerung 
uch war, ich hatte Feine Gewalt über meine Bootsge⸗ 
Akchaft. Sie müßten, fagten fie, Brod baden, und ich 
Wunte doch nicht wollen, daß fie vor Hunger flürben. 
Dagegen Fonnte ich nicht gut etwas einwenden. Da id) 
je Dichtung liebte, fo fagte mir der Rais, es gäbe hier 
ge Sängerin, deren milde Stimme nur in Eöneh er- 
Inge. Da ich nun jedenfalls bei meinem gefirigen 
Studium der neuen arabifchen Dichtung doch glücklicher 
dar entronnen als das erſte Mal, wollte ich nun noch 
inen dritten Verſuch machen. Wie ein feiner Effendi 
elleidet, ging ich alfo mach dem bezeichneten Haufe, febte 
ich auf den Divan nieder und rauchte die fprudelnde 
Bafierpfeife. Es erfchien alsbald die gepriefene Sän- 
jerin Kuſhuk Chanem. Ihre Erfcheinung machte einen 
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wohlthätigeren Eindruck als die der Safijjeh. Sie 
hatte eine erhabene, kräftige Geſtalt, in ber jedoch das 
enganſchließende Mieder eine zarte Taille, wie auch den 
voll wogenden Buſen genau abzeichnete. Ihr Anlli 
zeigte entſchloſſene, doch ſchöne Züge, eine feingeſchnitten⸗ 
Naſe, wohlgezogenen Mund; auf den Wangen war frifde 
Jugendblüthe; das fchöne ſchwarze Auge verrieth bei ſei⸗ 
nem Feuer doch eine mehr gemefjene, anftändige Haltung. 
Diefe fehwarzen Augenfterne waren in einer Lilienfir 
mit fchöngezogenen, fchiwarzen Augenbrauen überwölkt, 
und fehwellendes Haar zeigte fie mehr als eine männlice, 
entfchiedene Schönheit. Als fie fih auf Die ſchwarzen 
Haare einen rothen Terbufch aufſetzte, konnte ich nicht 
umhin, fie ald eine Amazone zu betrachten. Ihr Auge 
fchien den Fremdling mit fragendem Blick zu durchbohren, 
zeigte aber dann eine mehr mit Ruhe und Entfchiebenkit 
gemachte Ueberlegung. 

Sch höre, begann ich die Unterhaltung, du bift die Krone 
von Esneh und die Meifterin des Geſanges. Kennſt du 
nicht die ftolze Safijjeh ? fprach fie. Wie kann die Blume 
der Au mit der ftolgen Roſe des Gartens ftreiten, fe 
war ja einft die Roſe des Pafchagartens. Doch, erwi⸗ 
derte ich, fie ift jegt verwelfet, und die junge Blüthe dei⸗ 
ner Wangen ift eben noch erblübenn. Ach, erwiberk 
fie, ich Fann die Rofe der Wangen nur tränfen mit bem 
Perlenthau herber Thränen. Warum wilft du dem 
weinen? fragte ich mitleidig, was iſt beine Geſchichte! 
Ich bin, erwiderte fie, vom fchönen Damascus. Go eben 
Hatte fih die Knoſpe der Jugend entfaltet, als Ibrahim 
Paſcha Syrien unterwarf, ich wurde an einen egyptiſchen 
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sier verheirathet, doch Ibrahim Paſcha's Glücksſtern 
d.von drohendem Ungewitter umwölkt und er mußte 
en. Die Wuͤſte ward ein Grab der Streiter und 
Sand vergrub mit grauer Decke die ſchönen Blüthen 
maͤnnlichen Jugendkraft. Auch mein Mann ward 
Dpfer der graͤßlichen Wüſte. Ich kam als Wittwe 
Cairo; allein und verlaſſen ſtand ich da, ein haͤß⸗ 
r Zürfe und ein fchöner Franke warben um meine Liebe, 
da ich die frifche Schönheit des Franken mehr liebte 
ven fetten, alten Türken, bin ich hier in der Verban⸗ 
J. Diefer Roman mag wohl manches Wahre haben, 
eich bei mir. Welche Stadt gefällt dir beffer, fragte 
Damascus oder Cairo? O Damascus, erwiderte 
fi der Edelftein des Oſtens, ift eine unvergängliche 
ne in einer ewig grünen Au, ein Oranatapfel, deſſen 
igfeit Alle erquidt. Du bift eine Tochter, gleichend 
Schönheitsapfel, erwiderte ich. Ach, fprach fie, eine 
ter, aber eine verftoßene. Damaseus, fuhr fie fort, 
dicht am Fahlen, milden Gebirge, mitten in grünender, 
der Au, die Blume der Ebene verdorrt in dem 
I, öden Geftein des Gebirges. Wie ift Das Men- 
leben doch verfchieden ; der erblüht in der grünen, 
en Au, der Kelch feiner Jugend ift getränft mit dem 
n des Reichthums, und die Strahlen des Glüds 
m die biendende Schönheit feiner Jugendblüthe; doch 
dem Leben der wilden, öden Gebirge, die Stürme 
Winters knicken die Blumen und Falter Schnee ift 
Lebens Grabesdecke. Mein Leben begann in ber 
body wie bald bin ich in das wilde Gebirg des Un- 
8 gefchleubert! O, erwiderte ich, du bift die Rofe 
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des Felſens geworden, und der zarte Kelch deiner 
muth, von den Stürmen nicht geknickt. Aber ſinge, 
möchte deine Lieder hören, und laß bie dunkle Zr 
deiner Stimme Klang nicht trüben. Sie nahm die D 
bufe, febte fih auf den Divan, und, nachdem fie 
Töne mobulirt, fang fie mit vielem Gefühl und % 
Stimme folgendes Liebesgebicht: 


O Nacht, o Nacht, fent auf die Augenlieder 
Bon meiner Liebe deine Schwingen nieder, 
Laß meiner Sehnfucht Lied bei ihr erflingen, 
Nur du allein Tannft mir die Antwort bringen. 


D Nacht, du plagft mich mit ven bunflen Sorgen, 
Löſ't deinen Schleier nicht der Hoffnungsmorgen ? 
Der Glüdsftern zieh’ herauf in golb’ner Pracht, 
Sein Glanz zertheil’ der Unglüdswolfe Nacht, 


Der Jugend Rofe glüht auf deiner Wange, 
Doch unter Roſen lauert oft die Schlange, 
Und ach, der Liebe warmer Hoffnungsftrahl 
Ließ oft im Herzen nur den Pfeil der Dual. 


Mohlauf, verlaß die öde Lagerftelle, 

Komm her zu mir, ſcheublickende Gazelle, 

D laß der Liebe Band uns eng vereinen, 

Laß mich nicht mehr der Sehnſucht Thränen weinen. 


Ihre Stimme verhallte und ihre Augenfterne wı 
mit der Wolfe der Trauer umhült, das Feuer ihrer 
benfchaft war gedämpft durch den Drud ihrer Sch 
muth. Sch verfprach ihr, fie die Rofe vom Wüfte 
zu nennen, honorirte ihren Gefang, und verließ fie ı 
ohne ganz unberührt zu fein von ihrer fchwärmerli 
Melancholie, Ich befahl gar bald dem NRais abzure 
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Der geehrte Leſer verzeihe mir dieſe Epiſode des mo⸗ 
dernen Lebens unter den Zeugen des langgeſchwundenen 
geldenen Alterihums. Ich eile von dieſen neuen Lebens⸗ 
bildern ſogleich zu den aͤlteſten Erſcheinungen des Lebens, 
die uns aber noch heute in voller Lebensfriſche entgegen⸗ 
heten; denn wir nahen uns der alten Wunderſtadt Theben. 

Zwiſchen Esneh und Theben liegt nur noch ein 
denfmal von Bedeutung, Erment (Hermonthis). Ein 
Saͤulen⸗Vorhof iftin der Mitte durch eine Säulenreihe in 
mei Theile getheilt, ale Säulen find durch Zwifchenmauern 
verbunden... Das Tempelhaus ift von einer Gallerie 
Keinerer Säulen umgeben und bietet eine Halle nebft 
drei Zimmern. Die Säulen find von verfchiedenen Höhen, 
die vorderften die höchften und bie des Tempelhauſes 
die niedrigften. Nach Champollion ift diefer Tempel ein 
Mammifi (Nieverfunftsort) für die Göttin Ritho, Ges 
mahlin des Mandu und Mutter des Harphre, deſſen 
Geburt hier dargeftellt wird. Diefe Bilder werden auch 
durch Inſchriften auf Die Cleopatra bezogen, die von 
Julius Cäfar den Ptolemaeus Cäfarion gebar. Auch 
teilt ein Bild die Anbetung des heiligen Stieres Baſis 
durch die Eleopatra dar *). 


Theben. 


Der Strom, der Vater der egyptifchen Bildung, war 
bisher meift von Süd nach Nord gegangen, nun biegt 





*) Der Stier Bafis bat das Haupt gefenft, während ber 
Stier Apis es hoch erhebt, vol. Willinfon a. a. D. II. 264. 
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er fih nach Nord-Of. Die Gebirge umziehen ihn hier 
in weiten Bogen, eine weite grüne Ebene wird vom Gil 
berftreif des Nil durchfchnitten. Nur in weiter Ferne wm 
ziehen die weißlichen Gebirge die Fläche. Denkt ma 
fih die Kreife, welche das Nilthal bilden, wie bie af 
den Silberfaden des Stromes aufgereihten Perlen, fo iR 
biefer Kreis die große fchöne Mittelperle ver Kette. Diefen 
blühenden Mittelpunkt Egyptens beftimmten die alten 
Pharaonen zum Mittelpunkt ihrer Herrfchaft, um von 
hier aus ſowohl gen Süden als gen Norden mit eifernem 
Herrfcherarm die wilden Voͤlker zu umfaſſen. Hierher 
ftrömte die Kraft des einft fo mächtigen Staates zuſam⸗ 
men; hier entfaltete fich am fchönften die egyptifche Bil 
dung; hier entftand jenes goldene hundertthorige Theben, 
ein ftrahlender Glanzpunft des höchften Alterthums, eine 
gewaltige Zefte, die einft den Oſten erfehüttern ließ. Dies 
war viele Jahrhunderte die blühende Rofe in dem Bil 
bungsfrange des Nilthald. Der Sonne lehte Purpur⸗ 
ftrahlen überwebten die weißlichen, fernen Gebirge mit 
ihrem purpurgoldenen Glanze, ſchoͤn fpiegelte fich bie 
Gluth in den Wellen des Stromes. Die bis an den 
Strom reichenden Säulen von Luror wurben wieberum 
von der fcheidenden Sonne begrüßt und fpiegelten ihren 
Schatten im Strome wieder. Der Sonne Glanz ver 
ſchwindet, um neu wieder zu erftehen, der Himmeldförpe 
hat die Ewigfeit ererbt; aber jene Pracht, von der bie 
Säulen zeugen, ſchwand dahin, und nur mit dunkler Me 
lancholie erfüllte fie unfer Herz; denn was der Menſch 
erbaut, fo herrlich es auch fei, wandelt den Weg feiner 
Bildner, fo fehr es fi auch gegen die Zeiten wehren 


heben. 251 


Ing. Nur die Schwingen des Geiftes können uns noch 
Kinübertragen und und über des Menfchen Hinfälligfeit 
einige Augenblide erheben. Ich Fam am heiligen Weib: 
nachtsabend 1848 zu den Ruinen des alten Theben und 
Die heiligen Tage weilte ich in jener Stadt der Wunder, 
in jmer Wiege uralter Bildung. 

Biele Sahrtaufende haben diefe Gebilde den Stür- 
wen der Bergänglichfeit getrogt und malen uns nod) 
beute in ihrem Verfall das Leben mit gewaltigen Zügen 
vor unferen Augen. Wenn wir am Abend wiederfehren, 
und die Fluthen des Stromes noch einmal burchfreugen, 
Kheint der Mond uns mit feinen Strahlen in eine Sil⸗ 
berwolfe zu hüllen, um uns hinüberzutragen in jenes 
goldene, hunbertthorige Theben des Homer.’ 

Es ftehen auf der Weftfeite des Nil, an dem Außerften 
Saume des grünen Halbfreifes drei Denkmäler, ver Beach- 
tung befonvers werth. Am fünlichiten, inmitten der Häufer- 
ruinen von Medinet Habu, einer jebt verlafjenen koptiſchen 
Etadt, liegt das große, wohlerhaltene Prachtgebäude von 
Ramfes III., im 13. Jahrh. v. Chr. erbaut. Weiter gen 
Rerden, zwifchen den zerftörten Tempeln des Tutmofis IH. 
und IV., liegt der Tempel des Ramſes II., Miamun, 
gewöhnlich das Memnonium genannt, in feiner architel- 
Inifchen Anlage der fchönfte Tempel in Egypten. Nörd- 
ih davon ift der Tempel von Sethos I., in deffen Vor⸗ 
böfen das alte Dorf Qurna lag, weshalb er gewöhnlich 
der Pallaſt von Durna heißt. (Vgl. Lepfius Briefe 
Pag. 285—287). 

Mit Begeifterung lafen wir einft die Heldenthaten 
der Griechen, die von der Leier Homer's verherrlicht, 
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gleichſam vor unſerem Geiſte ſtritten, und heute ſah ich 
an der Wand des Memnonium den Helden vor mir, We 
fhäumenden Roffe treibend, den eilenden Pfeil entfenden, 
und die zitternde Lanze gegen die Feinde fchleubern, 
Hoch erhaben über die anderen Menfchen, mit jugendlich 
mächtiger Kraft, doch mäbchenhaftem, fchönem Antik, 
fteht der von den Göttern befchüste König Ramſes IL 
auf feinem rafjelnden Streitwagen, und rings von ber 
Woge des Todes umraufcht, treibt er vorwärts bie baͤn⸗ 
menden, fchäumenden Roſſe. Bor feinem mächtigen Arm 
finfen die Feinde dahin, von feinem Schwerbte darnieder⸗ 
gemäht. Es flürzen zufammen auf blutigem Feld die 
Roffe, niedergeworfene Streiter, zerbrochene Wagen, bed 
über fie hinweg treibt der Held die ftampfenden Hengße, 
mit unwiderftehlicher Macht vorwärts dringend. Dem 
fiegreichen Arm des von Gott befchügten Königs folgend, 
eilt der Egypter ftarfe Schaar vorwärts, und der fliehende 
Feind fucht hinter den Mauern feiner Stabt eine fidher 
Zuflucht. 

Doch die Stadt ift von bläulichen Wogen umgeben, 
und der ihn fonft fehügende Strom wirb ihm auf ber eill⸗ 
gen Flucht zum feuchten Grab. Bon den Wogen dahinge⸗ 
riften, fieht man Männer und Roſſe vergebens mit bem 
Strome ringen, ſchwach finkt ihre jugendliche Kraft de 
hin, Wenige nur erreichen die fehügenden Mauern. Aber 
auch der Mauer Schub tft nichts gegen den Heldenam 
des Ramfes, und die nächfte Wand zeigt uns, wie bie 
Egypter mit großer Gewandtheit durch Schilddach um 
Leiter den Sims der Mauer flegreich erflimmen. 
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Die anderen Wände dieſes Tempelſaales find zer⸗ 
hört, doch bleiben noch eine Reihe herrlicher Säulen, bie 
im fhönften Verhältniß ftehen und die himmelblaue Dede 
gen, in der noch goldene, vor vielen Sahrtaufenven 
genalte Sterne funfeln, als wollten die Bilder ber 
Benichenhand mit den Himmelsgeftalten wetteifern. Hin⸗ 
be diefem Säulenfaal liegt das Tempelhaus, jetzt fehr 
verſchüttet. (Vgl. den Plan des Memnonium Wilkinson 
nodern Egypt and Thebes II. pag. 146, der mit der Be- 
ſchreibung der Bibliothek des Oſymandyas in Diodor 
1,47 genau zufammenftimmt). 

Südlich von diefem Denkmal liegt der Trümmer: 
baufen, von den Arabern Kum el hettam genannt, einft 
gaiert mit einer großartigen Tempelanlage des Ameno- 
Hs III. Reihen von Koloſſen, fcheint es, bildeten den 
Eingang zu diefem Prachtgebäude, von denen die welt- 
berühmte Statue des Memnon und ihr Genoffe ale 
die erften Vorkaͤmpfer übrig geblieben find. Sie ftanden 
wahrfcheinlich einft an den Thoren des gewaltigen Baues, 
500 Schritt von dem großem Tempelhaufe. Die beiden 
Koloffe find am weiteften von den Denfmälern auf dem 
wetlichen Nilufer in den weiten grünenden Halbfreie 
vorgerückt, fie find rings vom grünenden Gefilde umgeben, 
die nur in der Ferne von den gelblichen, ihre Kegelfpigen 
erhebenden Kreidefelſen begrenzt find. Die beiden figenden 
Koloſſe find von den Arabern „Sanamät- Gögen” oder 
„Schama wa Tama“ genannt. Sie erfcheinen als trau⸗ 
emde Zeigen von ber durch die Stürme von Jahrtau⸗ 
Inden barnievergeriffenen und durch die Anſchwemmungen 
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der Fluthen begrabenen Todtenſtadt Thebens *). Hoch 
erhaben, 45 Fuß hoch **), ſitzen fie auf ihren Thronen, 
und, wie fie einft die Herrlichkeit des goldenen Thebens 
mit ſchönem Antlitz befchauten, fcheinen jet ihre verwi- 
fteten Züge das Elend, die Armuth, die geiftige und fit 
liche Schlaffheit dieſes einft fo mächtigen Landes zu be 
klagen. Mehr denn viertehalb Sahrtaufende bewachen bie 
Koloffe die grüne Scholle. Sie find die einzigen, welde 
die Zahl. ihrer Genoffen den Zeiten trogend überlebten, 
Alljaͤhrlich benett die reiche Woge ihren Fuß und wählt 
fie tiefer in die Erde ein. 

Der nördlicher liegende Koloß war die im Alterihun 
fo berühmte, als Wunder der Welt befannte tönende Sta 
tue des Memnon, wierwohl die Infchrift auf der Rücklehne 
des Seſſels den Namen des Königs Amenophis III. darflellt, 
Die Statue beftand früher aus einem gewaltigen Sand 
ſteinblock, doch ift fie an den Hüften zerbrochen, und ber 
Oberleib dann erfegt durch fünf verfchiedene Lagen von 
Steinen, da die fpätere Zeit nicht mehr der gewaltigen 
Kraftanftrengung fähig war, mit der die Pharaonen die 
gewaltigen Koloffe aus einem Stüde fchufen. 

Der Pharaonen Macht war gefchwunden und bie 
egyptiſche griechifche Welt fchaute ftaunend nach den ges 
waltigen Markfteinen der alten Zei. Da begann ber 


*) Bol. Lepſius Briefe 271. Die MWeftfeite des Nilthals bei 
Theben barg die Nefropolis. Die Bevölkerung dieſes Theile, von 
ben Griechen Memnonia genannt; feheint fich mit der Beforgung 
ber Todten befchäftigt zu haben. 

**) Bol. Lepfius Briefe 254. Die urfprüngliche Höhe war 
60 Fuß, mit dem Pfchent 70 Fuß. 
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Stein zu tönen. Die erſte Nachricht davon findet ſich bei 
Strabo um Chr. Geburt, der aber feiner Eache noch 
nicht ganz gewiß war. Der bisher todte, ehrwuͤrdige 
Denkftein Amenophis III. wurde nun von dem Gewande 
der dichterifchen griechifchen Mythe ummwebt. Der den 
espptifchen Königen beigelegte Titel Miamun , „vom 
Ammon geliebt”, warb nun Memnon. Eine Kleine Zeit 
nah Sonnenaufgang hörte man den räthfelhaften Ton, 
der bald den Schwingungen einer zerfpringenden Saite, 
bald dem Tönen der Metallbecken, bald der Salpinr, 
bald dem melancholifchen, fanften Klageton, bald dem 
Schmerzensfchrei der Mutter verglichen wird. 

Die Sage erhebt fi) nun mit ihren Schwingen. 
Es ift die Statue des Memnon, der von ber rofigen Eos 
und dem Tithon geboren in herrlicher göttergleicher Schöne 
keit felbft den Eurypylos überftrahlte (Odyſſ. 11, 522.) 
Bit feinen Athiopifchen Schaaren zog er in's trojanifche 
graufe Kriegsgetümmel, doch von der rauhen Hand des 
Achilleus wurde die fchöne Knoſpe zerpflüdt, Sein Grab 
wird von Aäthiopifchen Vögeln durch einen Wettgefang ge- 
ehrt, feine Mutter Eos nept mit den Thränen des Thaues 
die fchlummernde Erde, über die frühverwelfte Schönheit 
des Kindes weinend. Der kalte Stein ertönt, von feiner 
Mutter, der Morgenröthe begrüßt, dem wiederkehrenden 
Glanz feiner göttlichen Mutter entgegenflagend. 

Diefes Wunder zu bezeugen, wandern in den erften 
Jahrhunderten n. Chr. die gläubigen Anhänger des finfenden 
Heidenthums nach Theben, der heiligen Ammonſtadt *), 


*) Ap bieß ein einzelnes Heiligthum des Ammon und mit 
dem Artitel Tap, daher das griechifche Thebai. Lepfius Briefe 273. 
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Viele Monarchen, der Kaiſer Hadrian ſelbſt mit der Kai⸗ 
ferin Sabina, befuchten den mit dem Stranze homeriſcher 
Dichtung belebten und verjüngten Stein. Zwei Jahrhun⸗ 
derte hindurch begrüßte der todte Denkftein des Sohnes die 
göttliche, ftrahlende Mutter, die Morgenröthe, als er wie. 
der verftummte. 

Die Tieblihe Mythe, in ihrem ftrahlenden @e 
webe, das diefen Stein umgiebt, wird von ber phyſt⸗ 
kaliſchen Wiſſenſchaft allmählig zerftreut. Ein große 
Erdbeben hatte 27 v. Ehr. Theben verheert, der mächtige 
Koloß war durchfpalten worden und aus feiner Stellung 
gerüdt. Da beginnt er zu tönen und verftummt zwei Jahr 
hunderte fpäter, al8 Septimius Severus den zerförten 
Oberleib wieder herflellt. Bei der großen Intenftoitk 
der egyptiſchen Morgenfonne und der Empfindlichkeit des 
Sandfteins für die Kälte, ift jedem Wanderer bei feinen 
Morgenwanderungen das Seniftern der Steine aufgefallen; 
es ift wohl wahrfcheinlih, daß die gewaltige Stat, 
nachdem fie dur das Erdbeben zerborften, durch dk 
rafche Ausdehnung ertönte *). 

Wir wenden ung jept dem nächften großen Denkmal 
gen Süden zu. Es ift dies der Tempel von Mebinet Habu, 
nad) Ehampollion, die Ruinen des Rameffeum, des Meia⸗ 
mun, welches eine Länge von mehr ald 900 par. Fuß hatk, 
und auf einer Schuttteraffe von 1200 Fuß Länge und 
700 Fuß Breite gegründet war. Die Gebäude bed 
Haupttempels liegen von Süd-Oſt nah Nord⸗Weſt, we 
von der Vorderbau, welcher Die Namen der fpäteren nie 


*) Bol. Parihey a. a. O. 458—61. Lepfins Briefe 288. 
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niſchen Kaiſer trägt, fich fchon der Lage nach unterfcheidet. 
Durch drei Thore wandert man, von denen das erfte die 
Remen der römifchen Kaiſer Cäfar, Titus, Aelius Ha⸗ 
vranus, Antoninus Pius trägt. Auch das zweite Thor 
ſihet zu einem Vorhof von fchlechter Bauart; ein drittes 
or führt in einen Kleinen Hof, von acht Säulen umge- 
ben, deſſen Sculpturen den König Nectanebus der 3Often 
dmaftie zeigen. Es folgen zwei Pylonen mit dem Na- 
wen des Tirhafa, deflen Schild dann nach der Weg- 
weißelung feiner Züge den Nectanebus aufnahm. Der 
gende Hof, defien Mauern Gitterfenfter haben, zeigt in 
ver nörblichen Wand ein ſchönes Granitthor aus ben 
Zeiten der 26ften Dynaftie; es war ein Wohnhaus des 
gehen Priefters Betamenoph, dem auch eins der größten 
&rabmäler geweiht war. 

Wir wenden uns von diefem Vorbau, der offenbar 
ns ſpaͤter Zeit herrührt, zu dem alten Tempelhaus. Weber 
bie Refte des Vorbaus fommt man in den Vorhof mit Ge⸗ 
binden aus drei Stockwerken mit Fenftern über einander be- 
ſichend. Die Hiftorifche Darftelungen beziehen fich meift auf 
Kamfes Meiamum (Sefoftris). Der Pharaonen Macht 
hatte in den beiden Ramfes ihre Spite erreicht, und deren 
weit ausgeftreckten Eifenarm mußten die Völker fich beugen. 
Ve Häuptlinge der Länder Kufhi, Terofis Toroao, — 
Rebu und Moſchauſch — Scheto, Aumor, Feffaro, Schai- 
ano, Tuirſcha — ftehen hier befiegt vor dem gewaltigen 
Bharac. Dann erfcheint weiterhin der König in fei- 
ner Häuslichkeit mit feinen Kindern, von Frauen bedient, 
nit feinen Töchtern, die durch zierliche Zöpfe Fenntlich 
is, Breit fpielend: eine fo lebendige Darftellung des 

. 17 


258 Nüdreife. 


Lebens, daß der fchauende Wanderer bald fich in das 
alte egyptiſche Leben zurüd verfeben mag. 

Zwei mächtige Bylonen bilden nun die Front ie 
etwa 250 Fuß dahinter liegenden Tempels von Medinet 
Habu. Die äußeren Flächen zeigen die Feldzüge des 
Ramſes Miamun (Sefoftris). Dreizehn afiatifche Laud⸗ 
fchaften werden ihm links vom Phtah- Sofaris verle 
hen, wozu auf der rechten Seite Ammon Ra ne 
29 nördliche und fünliche Völker unter feine Bolnk 
figfeit ftellt. Die inneren Blächen laffen den Feldzug ge 
gen die Mofhaufch nur noch dunfel erfennen. Im erſten 
Hof bietet die eine Seite fieben Säulen mit Glocenk«a⸗ 
pitälern und zwei Wandpfeiler, die Gallerie rechts hinge⸗ 
gen fieben Pfeilerftatuen mit zwei Wandpfeilern, ohne da 
fommetrifche Gefühl zu verlegen. Der Hof wird burg 
die Pylonen gefchlofien, welche durch ein fcehönes Thor 
von Rofengranit zu der dritten, der Haupthalle führen 
Hier ftehen koloſſale Figuren, Ramfes Miamun führt 
drei Reihen von ©efangenen in ben Tempel des Aw 
mon Ra und der Mauth; es find die Schakalaſqha 
Taonau und Purofato, auch zeigt eine verflümmelte Ju 
fohrift die Selfaro und Ufhafha, fowie die Länder Aume 
und Orekſa. Die Geftalten und Kleider laſſen uns wehl 
an Hinduftan denken, was freilich von der Gefchichte ned 
nicht bewiefen ift. 

Wir eilen nun in die dritte Halle. Ein großartiger An 
bli erwartet ung hier, 18 Säulen von fieben Fuß Durch⸗ 
mefier, 16 Eolofjale Pfeiler fieben Fuß in’s Geviert, bilden mit 
der Hinterwand eine ring&herumlaufende Gallerie. Die Dar- 
flellungen find lebhaft und entfprechen den Darftellungen 
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im Memnonium, es ift ein Feldzug gegen die Robu. Der 
Rürmifche Kampf des auf feinem Streitwagen hoch er⸗ 
babenen Königs tritt und hier lebendig vor Augen. Das 
Biehern der Roſſe, das Gefchret der Streiter, felbft das 
Schwirren des Pfeiles glaubt noch das Ohr zu verneh- 
sen. Doch unfer ftaunend Auge bleibt unverwandt wie 
gefefielt an der erhabenen fchönen Geftalt des Königs, 
ver ftarfen Muthes an der Spike des Heeres vordringt, 
von dem ihn umringenden Tode unbeirrtt. ine andere 
Band zeigt die blutigen Folgen des Kampfes, ganze 
Haufen abgefchnittener Hände find vor dem auf feinem 
Bagen rüdlings figenden König ausgefchüttet, und lange 
Reihen von Gefangenen werden gefeflelt zu ihm geführt, 
wm für ihr Leben zu flehen; denn in den Zeiten der ju- 
gendlichen Kraft der alten Völfer war leider Grauſamkeit 

da8 Siegel der Tapferkeit. 
Die anderen Wände laflen den fiegreichen jugend- 
lichen Herrfcher zur Stadt feiner Väter, zum goldenen 
Theben heimfehren. Rings vom jubelnden Volfe umgeben, 
wird er von fchönen Roſſen dahingezogen, ohne blutige 
Waffen, doch mit einer PBeitfche, als Zeichen feiner unbe- 
ſchraͤnkten Macht. Der gewaltige Umzug ift eine lebendige 
großartige Darftellung aller der damaligen Gebräuche; was 
der Alterthbumsforfcher fonft mühfam fich zufammenfucht, 
ſteht ihm hier in Rebensfrifche vor Augen. Die neun Söhne 
des Ramfes find beim Opferzuge thätig, begleiten zum 
Theil felbft den Siegeswagen des Vaters, die Königin 
Haut dem Zuge zu. Nach diefem ward der König, wie 
8 fcheint, mit dem heiligen Kopfichmude Pſchent bevedt. 
Der hohe Prieſter erfcheint mit dem heiligen Scepter 
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Pat, und im Augenblick der Kroͤnung laſſen die Prieſter 
vier Gaͤnſe auffliegen, wobei die Beifchrift ſteht, der Vor⸗ 
fteher des Feſtzugs befahl: „Laſſet die vier Gänfe auffliegen! 
Amfet, Sie, Sumants, Kebfhnio, wendet euch nad Süb, 
Nord, Weit, Oft; faget den Göttern von Süd, At, 
Weit, Oft, daß Horus, der Iſis und des Oſiris Co, 
fich mit dem Pfchent gefchmüdt, daß der König Ramſes 
fi) mit dem Pſchent geſchmückt!“ 

Ein anderes Bild zeigt daneben, wie hoch geachtet 
in Egypten der Aderbau war; im feierlichften Ornd, 
mit dem Pfchent bedeckt, fchneidet eigenhändig der Har 
fher mit der goldenen Sichel eine Korngarbe. Wohl 
hat Egypten zu dieſer ſymboliſchen Handlung Urſache, 
da die Macht und der Glanz dieſes Staates rein af 
dieſer Bafis beruhte. Aehnliche Fefte und Kriegärige 
find uns noch an den übrigen Theilen der mit Hiere 
glyphen und Bildern ganz bevedten Wänden aufbewahrt, 
wir lernen die neun Söhne des Ramfes IIL kennen, Züge 
gegen die Mufchauch und Robu, dann gegen die elfare 
und Schafalafhe. Der König fämpft bier beim Durde 
zug Durch eine Wildnig mit zwei Löwen, von denen @ 
einen erlegt; auch eine Seefchlacht zieht unfere Aufmers 
famfeit auf fich, die freilich ohne die Beobachtung ber 
Perſpective fich eigenthümlich darftelt. Ein ganzer Kal 
der ift von der Regierung des Ramfes hier in den Stein 
eingegraben. 

Die großen Hallen mit ihren gewaltigen Figure, 
die wilden Geftalten des Krieges, die fchönen Kuͤnſte 


*) Bol. Parthey a. a. O. ©. 462-472. 
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des Friedens, Alles drängt fich hier dicht zufammen, das 
Auge wandert von Einem zum Andern, dann aber erfaßt 
uns der Total⸗Eindruck, und der über viele Sahrtaufenve 
mrüdverfegte Geift fieht jene alte Bühne der Weltge- 
Kichte vor fich, auf der, foviel wir wiffen, zuerft die er- 
bene Bildung mit unwiderftehlicher Kraft aber auch 
mit fanfter Macht in die Speichen des Weltrades eingriff. 

Alle großen Völfer, die im Verlauf der Gefchichte 
af der Weltbühne auftreten, haben eine Zeit frifcher Ju⸗ 
gend, eine Zeit der Helden. Die Völker lebten in ihren 
Helden und fanden ihren Ruhm in feinem Muth und 
feiner Kraft. Die zitternde, nie irrende Lanze, vom ju⸗ 
gendlichen Heldenarm eines Achilleus geſchleudert, bie 
Minen Waffen des gotivertrauenden Sofua, das blutige 
Shwerdt des Camillus, das mächtige Schild des Armin, 
be Feuerwuth des Omar, der fchwirrende Pfeil des 
Ruſtem, waren Zeugen von der fehnellen Jugendkraft der 
Briechen, von der Juden Heldenmuth im Gottvertrauen, 
von Roms Tapferfeit, von Deutfchlands Fühner Freiheits⸗ 
fee, von der Araber fanatifcher Religionswuth umd von 
herſiens Rachegeiſt. So erfcheint uns auch Ramfes II. der 
Held im Memnonium, und Ramfes II. in Medinet Habu 
als die Juͤnglingskraft Egyptens. Bildete aber der Grieche 
feinen Achill mit blendender Schönheit, ftählerner Mus- 
kellraft und fchneller Gewandtheit, doch nur um ein Ge⸗ 
finges größer al8 die anderen Menfchen, um nicht das 
Khöne Ebenmaaß zu ſtoͤren, fo ehrte der Egypter feine 
Helden durch übernatürliche Größe, mit majeftätifcher 
Erhabenheit, jedoch mit zarter, mädchenhafter Anmuth in 
feinem Antlitz und fchlanfer Figur. Mit ver Größe weiß 


262 Rückreiſe. 


er aber meiſt nicht die Lebendigkeit zu vereinen, feine Lil: 
der find fleif und Falt. 

Die Heroen der Griechen find Götterföhne, fo ift and 
Pharao hoch erhaben über die übrigen Menfchen, als ber 
Sohn des Alles überwachenden Ra, des Sonnengotts. 
Es liegt in der Natur menfchlicher Entwidelung, daß ber 
Zeiten der Helden das Sünglingsalter der Voͤller eine 
Kindheit voraufgegangen iſt. Die Entividelung der Böl- 
fer muß zu einem Punkte geviehen fein, ehe fie Helden 
erzeugen kann. So deuten jene, in den glänzenden Re 
bel der Dichtung gehülten Mythen Griechenlands auf 
lange Zeit der Kultur vor dem trojanifchen Kriege, f 
befand dad Volk der Zuden lange vor Mofes und I 
ſua's Leitung, fo zogen die Araber viele Jahrhundene 
durch die MWüfte, bevor Muhammed die wilden Horden 
zufammenfchaarte, fo zeigt auch die Gefchichte Egpptens 
viele Jahrhunderte, ja Sahrtaufende großer Bildung vor 
feiner Heldenepoche. Es gehen meift weiſe Gefepor- 
nungen der Kraftanftrengung der Völker voraus, 

Wenn aber jene Zeiten der Kinpheit eines Belle 
bei allen anderen Stämmen zwar Anfang einer ge 
ordneten Bildung, aber Doch noch Die Periode ungefkämen, 
wilden Treibens war, und lagen fie damals noch im fer 
genlofen Kindesfhlummer, nur mit dunklem Bemußtfen 
ihrer Beftimmung, fo daß von ihnen nur durch die Har- 
monie der Volfspichtung verherrlicht, die Kunde ihtes 
Seins und Beftehens zu unferem erftaunten Ohr dringt: 
fo find es befonders nur zwei Völker, deren Geſchichts⸗ 
bücher mit Harer Stimme von jener Zeit ihrer Kindheit 
seen, das jübifhe und egnptifche, Die Kunden Iſraels 
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nd Zeugen ber erhabenen Berufung, zu der die Vorfe- 
ung dieſes Volk erfor, und jedes Blatt ihrer Gefchichte 
mot von Gottes weiſem Plan, die Lehre der Liebe von 
kiem Volk des Gotivertrauens über die Welt zu ver- 
reiten; deshalb war Gott der Vater, der Leiter und der 
eig Siraele. 

Dunkler verhült find uns die Pläne der Borfe- 
mg, welche Egyptens wunderbares Volk in der Ent- 
idelung der Weltgefchichte vertrat, die befonnenfte Kritik 
veifelt nicht bis zum vierten Sahrtaufend hinauf bie 
egierung des Menes, des erften Könige von Egypten, 
ıfeßen, und find die alten Kunden Sfraeld mehr Kun⸗ 
a von einzelnen, von Gott befchügten Nomaden-Fami- 
m, fo bezeugt die in Stein gehauene Gefchichte Egyp⸗ 
nd ein weile georbnetes und wohl verwaltetes Volk. 

In feſten Fugen gefügt, ftand dieſes Staatengebäube 
viele Sahrtaufende, allen Stürmen wiverftehend. Die 
kfiser und Bebauer des Landes, die Heldenkaſte der 
vieger, verwaltete das Land. Aus ihnen, die den eige- 
m Heerd zu vertheidigen hatten, die mit den innigften 
anden an die Heimath gefeflelt waren, Die durch Fluge 
ebauung des Landes dem Staate die Mittel zur Eriftenz 
ziehen, erſtanden die Heldenftämme der Könige. Die 
afte der Krieger war der Befiber und der Bebauer der 
inen Dafe, fie mußten das Kleinod vertheidigen. Drobte 
n Feind, rief der Herrfcher die Infaflen feines Landes 
ıf, und ganz wie im Mittelalter erfchien der Landadel 
# feinen Mannen. 

War aber gleich der Kriegerftamm ver das Land 
herrſchende, und bot er, mit allen Berhältnifien des Le⸗ 
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bens wohl vertraut, durch ſeinen kraͤftigen Arm die Grund⸗ 


lagen des äußeren Staates, fo war doch über ihn wei 
erhaben und von ihm jelbft hochverehrt bie Kaſte ber 
Prieſter, als die Befiger der geheimen Weisheit, als die 
Vermittler des Menfchengefchlechts mit den Göttern. . Der 
fiegreiche König, ein Sohn der gütigen, Alles ſpendenden 
Sonne, bringt nur durch ihre Vermittelungen feine Spen⸗ 
den und Opfer den gnädigen Göttern dar. So behau 
ten die Priefter, ähnlich dem Stamm Levi unter den Ju 
den, felbft ohne Landbeſitz die größte Ehre, und von ikam 
gehegt und gepflegt erblühte in Egypten fchon in graue 
Vorzeit tiefe Weisheit und erhabene Wiſſenſchaft. Aug 


das Mittelalter, dad uns jenes feftgefchloflene Feudal- uw | 


hierarchifche Syftem vorführt, bietet dieſelbe Erfcheinung, 
die erhabene Stellung des Elerus über den Kreis de 
gewöhnlichen Lebens. 

Der dritte Stand, der der Gewerke und des Han 
dels, war leider nicht genug geehrt, doch gewiß beha 
teten auch fie in diefem Lande der koloſſalen Kunft, wem 
nicht die gehörige Achtung, doch den gehörigen Schu 
Hatten fie gleich nicht die Ehre, fo hatten fie aber and 
nicht die Laften des Kriegerſtandes, fie erfreuten fich des 
ewigen Friedens. Wiederum tritt uns hier das Mittd- 
alter mit der Verachtung der Bürger entgegen. Die 
Erhebung des dritten Standes und die Gleichftellung 
aller Mitglieder des Staates war die Grundlage, auf de 
die neuere Bildung fußte, war die Kraft, welche be 
ehernen Feſſeln zerbrochen, die im Mittelalter durch 
die Sonderung der Stände die Entwidelung hemmten. 
Daß Egypten nie diefe Feſſeln brach, war der Rage 
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eines Sarges; das zu ſtarre Feſthalten an die einmal 
Berfommenen Sitten machte fie zu Sclaven anderer 
Bölfer. 

Die unftäten Hirten dagegen waren ein Gräuel der 
Egypter, die wohl erfannten, daß ed die Segnungen des 
(derbaues feien, die ihrem Kleinen Lande Bildung, Wohl« 
mb und Macht den wilden Nachbarftämmen gegen- 
ber verliehen. Das unftäte Nomadenleben bietet Feine 
sbige Stätte der zarten Geftalt der Bildung, und es 
weurfte wohl der großen Wohlthat, die Joſeph dem 
Inde erwieſen, um feinen Brüdern, dem Hirtenvolke, 
jer Wohnſitze zu erwerben. 

Wie mächtig das fo feitgefügte Staatengebäube 
Sgyptens war, und welche Gewalt jene Verhältniffe ha— 
ben, die, wenn fie auch die menfchliche Geſellſchaft in 
Raften zerreißen, doch dadurch, daß fie jedem Stande 
ar feft begrenztes Gebiet zutheilen, alle Theile des Stan- 
6 zu großer Entwidelung gedeihen lafien, zeigt ung 
Wenders der gegenüber liegende Halbfreis, der den Strom 
iR weiten Kreiſen umgiebt und die erhabenen Denkmäler 
in Karnak in fich birgt. 
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Mir glauben in ein altes, langgeſchwundenes Feen⸗ 
teih verfegt zu fein und flaunen ehrfurchtsvoll die wun⸗ 
derbaren Gebäude an; denn alle Vorftellungen, die wir 
davon gehegt, auf wie kühnem Schwunge fie auch be⸗ 
fuhten, bleiben hinter der Wirklichfeit weit zurück. Alle 
großartigen Geftalten der egyptiſchen Kunft find hier in 
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kurzem Raum zuſammen gedrängt. Der Beſchreiber 
ſchreckt zuruͤck, wie fol die Feder den Ariadnefaden finden, 
der durch diefe Stadt von Ruinen, durch die Wälder yon 
Säulen, durch die vielen Thore hindurch führt. 

An dem rechten Ufer des Nil ragen die Säulen bi 
an den Strom heran und baden ihre bunflen Ge 
ftalten in dem GSilberglanz des Stromes. Sie fin 
Reſte eines großen Tempels, defien Eingang mitten im 
häßlichen Dorfe Luror iſt. Die beiven prächtigften Obe 
lisfen, die größten Monolitben der Welt (74 Fuß bed), 
zierten bier den Eingang in den Tempel und erhoben 
ihre feine Spite in den blauen Aether. Belanntlid 
wurden dieſe prächtigen Markfteine einer gewaltigen, abe 
langgefhwundenen Zeit von Mehemeb Ali der fraudh 
fchen Regierung gefchenft, und es ift gelungen, den eim 
diefer gewaltigen Steine nad) dem Place de la Concord 
in Paris, in ein anderes Vaterland zu verfeßen. Die 


beiden Obeliöfen waren von, Ramſes IL, (Arme) - 


und Ramſes IH. Sefoftris, den Söhnen des Be 
nephta gefest. Sie beweifen eine feine, wohlbend- 
nete Kunft. Die Flächen find nicht ganz eben, ſondem 
etwas gewwölbt, damit fich die Geiten nicht dem Auge 
hohl darftellen, die Spigen werben durch Fleine Pr 
ramiden gebildet, wobei ed gelang, die um vier Fuß ver 
fchiedenen Obelisfen einander gleich zumachen, die einge 
fehnittenen Hierogiyphen find mit einer Genauigkeit ia 
dem Rofengranit eingefchnitten, wie fie noch heute dem 
Künftler zu bilden ſchwer fein möchten. Hinter den Obe⸗ 
listen ftehen die großen Statuen des Ramfes, ald Ther 
wächter vor dem Eingang der Pylonen. Da das Kir 
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wer in dem langen Lauf der Zeit um 16 Fuß erhöht 
in, find alle diefe Denkmäler um foviel vom Schlamm 
vergraben. Die Kolofie des Ramſes beiwachen ihr eigenes 
&bensprama, welches auf den erften Bylonen, bie 30 Buß 
hech und 12 Fuß breit find, dargeftellt iſt. Auf der einen 
Seite rüftet fi) der Held zur Schlacht und muftert fein 
herr; auf der anderen Seite erfennen wir bas wilde 
Samnpfgewühl, in dem die raſſelnden Streitwagen anein- 
ander flürmen, die Zeinde fliehen, der Sieger überfchreitet 
dm Strom, erflürmt die Feſte. Keiterei findet man nicht, 
war fieht man einige fliehend auf gelöften Pferden. 

Die Refte des großen Tempelhofes, der auf dieſe 
Pylonen folgte, find nur ſchwer aus den ſchmutzigen Haͤu⸗ 
fem der Gegenwart zu erfennen. 72 oder 76 Säulen 
Ieketen zu den zweiten Pylonen, die faft ganz verfchwun- 
Den find und die von zwei foloffalen Figuren bewacht wur- 
ben, die aber jetzt faft ganz überfchüttet find; eine Dop- 
yelreihe von 14 Säulen reihte fich hieran in ſpitzem Win- 
Edi, Die zwar jebt nur faum noch zu einem Drittheil ficht- 
ber find, doc in koloſſalen Verhältnifien und ſchoͤn ge- 
formien Stelchlapitälern fich des großartigen Tempels wür- 
Dig zeigen. Dann folgten die dritten Pylonen, von denen 
keine Spur mehr erhalten; dieſe eröffneten den dritten Säulen- 
bef von 44 und eine Säulenhalle von 32 Hleineren Saͤu⸗ 
Im und führte zum Tempelhaus, deren Gemächer jest 
von Schmug befudelt und von Araberhütten bebaut, nur 
och in den traurigen Zügen fich zeigen. Diefer Tempel, 
der ſchon an fich groß ift, ift aber nur ein Kleiner Vorbau 
der gewaltigften Ruinenftadt Karnak. Das zeigt auch die 
Anlage, da dieſer Tempel der einzige ift, der feine Bor- 
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derſeite nicht den Segenswellen des Stromes yufcht, 
Ueber den Tempel ſelbſt find die Anftchten der Gelehrten 
fehwanfend, der Name des Ramfes und AmenopBis Fehr 
wieder und Champolliion theilte daher dieſen Tempelbau 
in ein Ramaffeum und Amenophium. Brofefch läßt es 
von den neuen, auf einander folgen Amenophis erbaut 
fein; auch den Namen Aleranders weifen die Steine auf, 
der wohl das Recht des Siegers benupte, um feinen Ru 
men neben dem des Gründers in Steine zu verewigen 
Nach Lepfius (Briefe pag. 278) errichtete der mächtige 
Amenophis der 18te Dynaftie dem Ammon hier dw 
prächtige Heiligthum, welches der große Ramfes burg 
einen ftattlichen Vorhof nach Karnaf zu erweiterte, 
Kaum erholt ſich der Reifende von den gewaltigen 
Eindrüden, den ſchon diefer Heine Vorläufer der großen 


Ruinenftadt Karnak in ihm hervorruft, fo treibt es ihn 


weiter. Vom Tempel in Luxor ift der große Tempelban 
von Karnaf 6000 Fuß entfernt, die fo große Strede 
bildete eine Sphinrreihe, von je fechshundert Sphinren 
Die meiften derfelben find jebt von der Erhöhung durch 
den Nilſchlamm begraben, da fie nicht mit auf dem Schul. 
haufen ftanden, welchen die Pharaonen zur Grundlage 
ihrer Denkmäler aufwarfen. Der verhältnigmäßig Feine 
Theil, welcher dicht vor Karnak mit auf dem Schutthau⸗ 
fen erhaben lag und nach Karnaf einleitete, zeigt auch 
jegt nur den traurigen Rumpf, da Mehemeb Ali vie 
Sphinre zerbrechen ließ, um die Steinhäupter zu feinen 
Pulverfabrifen zu gebrauchen, zum Zeichen von der hohen 
Achtung der Türken für die Wunder des Alterthums. 
Doch nun treten wir in die große Ruinen» Tempelſtadt 


4 
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Karnak, die ſich auf einem Flächenraum von etwa 100 
preußiſchen Morgen 24 Millionen Quadratfuß erftredt. 
Die Sphinxe führen zu einem Thore zwiſchen zwei 
Pylonen, die ſich wahrſcheinlich 170 Fuß hoch erhoben, 
nun folgt ein großer Hof mit Säulengängen. Er iſt 
wit rieſigen Selfentrümmern uͤberſäͤet ). In der ſüd⸗ 


*) Vgl. Lepſius Briefe pag. 272—277. An den Tempel von 
Rernat knüpft fih die ganze Gefchichte bes egyptifchen Neiches feit 
Erhebung der Ammonsſtadt zu einer ber beiden Landesreſidenzen. 
Dies National Heiligthum ward gegründet vom mächtigen Sefur- 
teſen im viertlegten Sahrhundert des dritten Sahrtaufend v. Chr. 
Baier dem folgenden harten Drud der fiegreichen Erbfeinde bes 
Reiches fand dies Heiligthum verlaſſen. Nachdem aber Amofis 
im 17. Sec. die Hykſos vertrieben, erbauten die Nachfolger bef- 
felden, Amemphis I. und Tutmoſis I. einen flattlichen Tempel, um 
Ve Reſte des alten Heiligthums, nebft Kammern, Pylonen und 
2 Ohbelisfen, welche Tutmofis errichtete. Tutmoſis III. vergrößerte 
biefen Tempel durch einen auf 56 Säulen rubenden Saal. Die 
folgenden Könige rundeten ben Tempel durch Neubauten nur ab. 
m Iöten und 1Aten Sec. v. Ehr. errichtete ber gewaltige Se- 
Ws I, Bater des Ramſes Miamun, in der urfprünglichen Are 
de Tempels den gewaltigen Pfeilerfanl, in dem 134 Säulen das 
Relnerne Dach tragen. Hiermit ſchloß die Hauptanlage des Tem- 
wis in einer Länge von 1170 Fuß. Das Haupt ber 20ften Dy- 
mRie, Ramſes IIL., ver durch feine Kriegszüge in Afien im 13ten 
Ser. 9. Chr. mit Sethos I. und Ramſes II. metteifern Fonnte, 
haute hierzu einen befonderen Tempel mit Säulenhof über 200 Fuß 
lang, der unfpmmetrifch die Umfaſſungsmauer durchſchneidet. Bon 
den folgenden zwei Priefterbynaftieen (der 2iften u. 22ften) ift Sche- 
ſhenk der Schifchaf der Bibel, welcher 970 Serufalem eroberte, 
w der füdlichen Außenwand bes großen Tempels beſonders 
verherrlicht, er führt 140 Geftalten vor Ammon. Unter dieſen 
Rieſterdynaſtieen, die den Rameffiven folgten und fremden Stam- 
Bes waren, ſank das Reich, fo auch in der 23ſten aus der 24ften 
Dynaſtie iſt Schabak und Tahraka (So und Tirhafa ber Bi- 
kl) aus äthiopifhem Stamm an Heineren Tempeln von Karnaf 
Klar. Die verbrängte Saitiſche Dynaſtie kehrie zurüd und er. 
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weſtlichen Wand iſt ein großer abgeſonderter Tempel, 
der trotz ſeiner Länge von 160 Fuß und ber Breite von 
fieben Fuß, doc) gegen die anderen Bauten zuruͤcktritt. Bor 


hier aus zieht fidh die Kette der Tempelbauten in einet 


Are von NR-W nah S.-D. eine Berlenfette noch uner⸗ 
reichter, großartiger Architectur. Zwei Koloſſe bervachten die 
folgenden zweiten Pylonen, der eine ift ganz zerftört, ber 
andere fteht noch da ohne Kopf und ohne Arme in fdre 
tender Stellung. Sept tritt man nun in die gewaltige 
Säulenhale von Karnaf. Ein feenartig aufgeführte 
Säulenwald, eine alle Vorſtellung übertreffende Großar 
tigfeit umringt uns hier von allen Seiten. Wenn ma 
die Tempelreihe von Karnaf fich denken kann als da 
ftrahlende Diadem der einftigen Pharaonen Kraft, fo if 
diefe Säulenhalle der Diamant im Diadem. Zwölf Si 
len, ſechs gegenüberftehende Paare, bilden die Mittelreihe, 
fie find die größten in Egypten, eilf Fuß Durchmefle, 


36 Fuß im Umfang, 66 Fuß hoch. Diefen Säulenge 


ganten find zu beiden Seiten Reihen von kleineren Saͤulen 
beigegeben, von acht Fuß acht Zoll Durchmeffer, fieben Buß 
Umfang und 40 Fuß Höhe in 14 Reihen geordnet, deren 


öffnete Egypten den Verkehr mit den Griechen. Das Land em 
blühte, ward aber durch den Perferflurm unter Cambyſes 625 ur 
wüßte. Unter Darius II. warb Egypten noch einmal unabhängig 
doch fiel eg zum zweiten Mal in bie Hände der Perfer 332, um 
darauf in bie NAleranders des Großen. Auch, Aleranders und 
Philippus Aridaeus Name findet fih in Karnaf, fie gingen ber 
Ptolemäern in MWieverherftellung ber alten Heiligthümer voran, 
wie auch die letzteren in bie Fußtapfen der Pharaonen treiemb, 
neue Tempel erbauten. Selbſt Cäſar Auguſtus findet fih in Kar⸗ 
nat. Eine Gefchichte von dritthalb Zahrtanfenten haftet an biefer . 
Tempelſtadt. 
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jcde neun Saͤulen enthalten ſollte, der Anbau der dritten 
Byionen nahm vier davon weg, fo ſtehen 122 kleinere 
Säulen, von den zwölf großen majeftätifch überragt 
mb alle belebt von fehönen Hieroglyphen. 

Die Heineren Säulen find mit Felsblöden überdacht, 
De noch heute in der erhabenen Höhe auf den Spitzen 
6 fteinernen Waldes feflruhen. Wie aber follte diefes 
Feloblockdach mit der um 25 Fuß höheren Mittel-Säulen- 
eihe verbunden werden? Fürwahr ein kühner architecto= 
cher Gedanke, vor dem aber ver Pharaonen Geift nicht 
nrüdichredte. Wer wagt die ungeheuere Steinmafle, die 
imeren Blöde dort in den Lüften aufzuthürmen auf 
erfchienenen ungleichen Grundlagen? Auf den naͤchſten 
Seitenreihen der Fleineren Säulen erheben fich ftarfe vier- 
Rige Pfeiler; auf diefen ruhen die Verbindungsfteine 
wich den Mittelfäulen hin und darauf die Dedfteine. 
Die Mittelfäulen aber haben größere Zwifchenmeiten ; oft 
ineffen daher die VBerbindungsfteine auf die Mitte der 
Architraven, doch das Vertrauen auf die große Feftig- 
der Fundamente, ließ fie das Fühne architeetonifche 
Kmftftüd wagen. Ja noch mehr, felbft die erhabenen 
Kittelfäulen follen uͤberdeckt werden, im gewaltigen 
Schwung erhebt man Blöde von 28 Fuß Länge, vier Fuß 
Durchmeffer, um fie auf die Steinhäupter der 65 Fuß 
hoben Säulen nieverzulaffen. Sol die Schwere fich in 
den Lüften wiegen, will denn Pharao die Luft beherrfchen? 
Das Unternehmen überfteigt faft menfchliche Kraft, die 
Blöde find jeht darniedergeftürzt und befchädigten die ſchön 
ymwölbten Säulenfapitäler. Faſt kommt es und wie ein 
weiter babylonifcher Thurmbau vor, als will Pharao 
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fi gegen Gott erheben; ſie bilden jetzt einen Truͤmmer⸗ 
chaos im Mittelgange des Säulenwaldes. Wer mer 
der fühne Geiſt, der dieſe gewaltige Säulenhalle zu er⸗ 
richten wagte? Ein Eifenarm mußte es fein, eine Ju⸗ 
gendfraft, die vor Nichts zurückbebte. Sept erfcheint und 
feine Geftalt ſelbſt; an der nördlichen Seitenhalle, iR ver 
Kampf des egyptifchen Heeres am Ufer des Strome, 
und voran ftürmt der König in Foloffaler Figur; er ger 
tritt der Feinde Haufen, drängt fie in den Strom hinab 
und fendet den Fliehenden noch den tödlichen Pfeil nad. 
Auch eine Hefte wird erflürmt, weder Fluthen noch New 
ern fönnen feinen Siegesfchritt hemmen. Bet diefem wilden 
Gemälde ift gar feine Perfpective beobachtet, im wilden 
Gewühl find die Figuren durcheinander, Doch Die fchönen 
Geflalten im Einzelnen laffen uns vor dem Künftiergeil 
erftaunen. Gefangene folgen gefeflelt und niebergebeugl. 
Der Sieger fehrt heim zu den mit Palmen, Krokodilen, 
Städten und Tempeln beſetzten Nilufern. 

Die Riefenhalle wurde von Bylonen gebildet, die 
jegt vernichtet find; ihnen folgten zwei Obelisken, ver 
denen ber nördliche umgeftürzt darnieverliegt, doch bei 
andere, 70 Fuß hoch, feine Nadelfpige in den Lüften a 
wiegen fcheint, und die große Niefenhalle von dieſer Sei 
würdig einleitet. in viertes Thor führt ung in eine 
großen, vieredigen Hofraum, an deſſen Wänden ringe 
herum foloffale Wanppfeiler mit Oſiris Statuen ſtehen. 
Ein mächtiger Obelisf, wohl von 92 Fuß Höhe, Def 
größte in Egypten, ziert noch diefen großen Hofraum, 
während fein Bruder darniedergeftürzt if. Diefer Ober 
lisf bietet die Namen des Ammon Ra, Tutmofis und 
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der Koͤnigin Amunneitgori, nach Wilkinſon weihte die 
Königin zu Ehren des Tutmoſis, dem Gotte dieſen ge⸗ 
walligen Denkſtein. Prokeſch las ſtatt Amunneitgori 
Anonnathoth gleich Amutharthäos, der nach Ma— 
uctho gleichaltrig mit Tutmoſis I. war *). An dieſe 
in gigantiſchen Verhaͤltniſſen gebaute Tempelreihe ſchließt 
ſih ein anderer Tempel in kleineren Dimenſionen. Es 
liegt inmitten des folgenden Hofes ein kleinerer Tempel 
von alten Werkſtücken zuſammengefügt, der dem Tut⸗ 
wos ILL. zugefchrieben wird, und im Hintergrunde bes 
Hofes flieht dann noch eine offene Gallerie von 32 vier- 
ſeiigen Pfeilern und 20 Säulen getragen, welche mit 
mehreren Gemächern in Verbindung ftehen. 

Es ift in einer kurzen Skizze nicht möglich, alle Die 
feineren Gebäude, die ganze Umwallung mit ihren Pfor⸗ 
im burchzugehen, es fommt ung bier nur darauf an, den 
Eindrud zu fehildern, den das ungeheuere Werk der Men- 
(den auf den Wanderer macht und der gütige Lefer be- 
feige vaher mit ung einen der mächtigen Bylonen, um 
diefes Denkmal in der Vogelperſpektive noch einmal zu 
überſchauen. Da flarren uns die mit den gewaltigen 
Vloͤken überdachten Säulen an, dann wieder die zerftörten 
Bhlonen der Thore der weiten Ummwallung, die nach uror 
hin uns vier mächtige Geftalten entgegen zeichnen. Hiervon 
iR das vierte das berühmte Bylonenthor, von dem aus eine 
gewaltige Sphinrreihe zum Ehrfurcht gebietenden Typho⸗ 
Klum, das mit mächtigen fehwarzen Koloffen gefüllt war, 
inführt. Die anderen Hallen rechter und linfer Hand, vor⸗ 





*) Bol. Parihey a. a. DO. 433. 
I. 18 
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waͤrts und rückwaͤrts laſſen uns bekennen, es hat kein Voll 
dergleichen erdacht, und keine Sprache vermag die koloſſalen 
Gebilde der Kunſt wohl zu ſchildern. Scheinen doch de 
Koloffe an den Pforten die Wache der Emigfeit zu ar 
halten; erheben doch die Obelisken ihre Spigen in ben 
Yeiher, um den Stürmen der Sahrtaufende zu trohen, 
und der Säulenwald erhebt trog feiner ſchwer belafteen 
Häupter noch heute feinen Stamm in jugendlicher Friſche, 
‚als ob die Jahrhunderte Fein Recht an ihnen hätten. 

Die herrlihe Ruinenftadt fteht jetzt tobt und une 
wohnt vor uns, und nur das Kreifchen von Wolern ud 
Geiern reißt uns bisweilen aus den goldenen Träumen, 
die ung jenes alte Heldenleben enthüllt, und ringe wm 
diefe Ruinenftadt ift ein Heiner Kreis öden Landes. Dod 
gleich darauf wird dieſer Kreis vom Grün des wuchem⸗ 
den Halfakrautes umringt, wie, um jene alte Zeit hohe 
Landesfultur zu verfpotten. Ein Kranz lieblicher Palmen⸗ 
wipfel, deren Anblick durch die düfteren Ruinen Hindurd 
höchft malerifch fih uns zeigt, verföhnt uns zwar mil 
diefem Anblid, aber ein elendes, ſchmutziges Dorf bat 
fi) dicht an den Ruinen angeftevelt, um uns ben Kor 
traft früheren Glanzes und des jetzigen Elends mit recht 
grellen Farben zu zeichnen. 

Wenn man gegen Abend, bei dem prächtigen Far⸗ 
benfpiel der ſcheidenden Sonne diefe grandiofen Denl 
mäler alter Kunft bewundert, beftürmen uns in feltene 
Harmonie die betrachtenden Gedanfen über die geſchwun⸗ 
dene Herrlichfeit und eine trübe Melancholie über das 
viele Jahrtaufende währende Treiben der Menfchen. Die 
Sahrhunderte ziehen in eiligem Zuge an uns vorüber 
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theils mit glaͤnzenden Fittichen beſchwingt; denn ſie zeu⸗ 
gen von den Flammen der Geiſter, dem edlen Feuer der 
Charaktere, die von junger Heldenkraft und von den er: 
habenen Grundfägen reiner Menfchenliebe durchglüht, die 
Jahrhunderte bewegten, um der Menfchheit das Heil und 
das Gluͤck wahrer Bildung zu verleihen; theils aber find 
Re umhüllt mit dem dunklen Gewande der Trauer; denn 
Re find Zeugen von den Stürmen ber verheerenden Gluth 
lelbftifcher Leidenfchaft, welche die edle Größe der Menfchs 
beit verzehrte und mit Strömen von Blut den Lauf der 
Jahrhunderte gräßlich zeichnete. O Eönnten fie reden die 
hummen Mauern von Stein, die drittehalb Sahrtaufende 
erbauten und beinahe drei Sahrtaufende der verheerenden 
Zeit getrogt! Freilich fie reden; mit geheimnißvoller 
Schrift belebt, werben fie Jahrtauſende der Weltgefchichte 
ethüllen und den forfchenden Geiſt hinaufführen in eine 
bicher verhüllte graue Vorzeit. Noch einen blendenden 
Burpurftrahl fendet die fcheidende Sonne auf diefe Rui⸗ 
ur, noch einmal laͤßt diefer goldene Strahl das Gemuͤth 
für alles Erhabene und Große erglühen und befeligt es 
neh einmal mit fchöner Hoffnung, um dann mit dem 
imften Mantel der melancholifchen Nacht der Gegenwart 
ſih zu umhüllen. In fo erhabener Pracht ftehen bie 
Palläfte des Lebens noch heute ald die Staunen erre- 
genden Denkmäler ältefter Menfchenbildung. 

Auch in die Stätten des Todes mag der Lefer mit 
mir eine Wanderung unternehmen. Noch lagerte bie 
Dorgenwolfe über der lieblichen Welle des Nil, als wir 
von Karnak aus den Strom burchfchnitten und dann nach 


der Memnonsfäule eilten;' vergebens laufchten wir ‚nach 
18 * 


276 Rückreiſe. 


dem räthfelhaften Ton, und wandten von hier aus un 
fere Schritte nad) dem Ballaft von Qurna, von den Ein- 
wohnern Kafr el Rubeif genannt. 

Zehn Säulen mit reichverzierten Schaften un 
Knofpenfapitälern fteigen in ſtiller Majeftät hier aus dem 
Sande empor. Sie tragen ein Dach, das eine Hinter: 
wand befchügt, welche drei Thüren bietet, die mittlere 
derfelben führte zu einem Saal, der jetzt zerfallen iſt. Ein 
merfwürbiges Wandgemälde ftellte in zwanzig Abtheilun⸗ 
gen den Nil in feinen verfchiedenen Phafen da, und de 
Göttinnen, die in jedem Monat Egypten befchüpte, 
Sie bringen dem SHerrfcher alle verfchiedene Früchte ber. 
Die Säulen und die eine Wand find die einzigen Uche 
refte einer einft großartigen Tempelanlage Sethos L®). 

Wir hatten einen fteilen Pfad zu erflimmen ud 
zwiſchen dem Geftein hindurch zu Flettern. Wandten wir 
vom Kamm aus unjer Auge rüdwärts, lag vor und das 
ganze Thal, weldyes einft die merfwürbige Stabt, i# 
hundertthorige Theben getragen und fie noch heute kef 
in feinem Schooße begraben birgt. Seht trat fie und, 
üppig grünend und blühend, vom ſchönen Morgenthan 
erfrifcht, ein neues Leben athmend, entgegen. Vom ſchoͤnen 
Strom, dem Spender des Lebens, durchfehnitten, bot fe 
einen eigenen Gegenfag gegen die Ruinen, die erhabenm 
Zeugen der Vergangenheit. Jenſeit des Stromes Ing 
die gewaltige Ruinenftadt Karnaf, von der Morgenfonne 
begrüßt; zu unferen Füßen, dicht am Gebirge, bie rei 
Tempel von Theben und mitten im grünen Felde Me 
beiden Koloſſe. Nur noch einige Schritte hatten wir 

*) Bol. Paribey a. a. O. 445 u. 446. Lepfius Br. W. 
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u gehen, da verſchlang Hinter und das öde Geſtein jenen 
riihen Anblick des Lebens, wir waren von dem Treiben 
or Welt geſchieden. Bon dem Geftein rings umhüllt 
m) den Augen der Menfchen verborgen lag vor uns 
ws Thal des Todes, das man zum Wohnſitz ber ges 
derbenen Herrfcher gewählt; dieſem Ziele entfprechen, 
den wir feinen Halm, fondern nur kahle Bergwände 
mb große Haufen zertrümmerten Kalfgefteines treten uns 
aufend bier entgegen. Ein Aufenthalt der Hyänen und 
we Schafale ift das Thal geworden und hungrige Geier 
onfreifen die öden Bergluppen. Das Leben hat bier 
kin Recht verloren, Fein Geräufh des menfchlichen 
kebens burchtönt das öde Thal, Auge und Ohr fehnt 
ſch vergebens nach den Zeichen ber treibenden, lei⸗ 
venden Welt, und eine ehrfurchtsvolle Stile mahnt uns 
an die ewige Ruhe der Todten. Dennoch aber find in 
dieſem Todesthal die lebhafteften Zeugniffe vom Leben 
md Weben, vom Dichten und Trachten, vom Treiben 
und Leiven ber Menfchheit von Sahrtaufenden. 

Ganze Generationen, die einft durch ihre Bildung 
un Kraft die Welt bewegten, liegen in diefem Kallgebirge 
ht als modernde Mumien. Kaum fteigt man in diefes Thal 
hernieder, fo zeigen fich in verſteckten Winkeln die Pforten 
der Königsgräber. Ein großartiger Anblid erwartet ung 
Ber; mit den feinften Hierogipphen befchriebene Wände 
wit den fchönften Farben bemalte Deden, Säulen mit 
den zarteften Gebilden der Kunft belebt, und die inneren 
Mauern mit den treueften Gemälden aus dem Leben je- 
ner alten Zeit geziert. Gier auf der einen Seite ſieht 
man den Menfchen mitten in den lieblichen Tagen des 
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Glückes; von feiner Familie und feinen Freunden umringt, 
fißt er an wohlgefüllter Tafel. Doch auf der anderm 
Seite hat der Tod feine Seele gefordert. Die Leihen 
falber ziehen das Gehirn und das modernde Mark bear 
aus, die Leichen mit Salben zum legten Gange in diee 
ewige Hallen zu bereiten. Man fieht in der Küche die 
Speifen bereiten, die Jäger fangen das Wild, man fick 
den Landbebauer das Land beftellen, die Frucht ernten, 
fein Vieh bewachen; bald bereitet fich alles, bie ſchoͤne 
Geftalt der Freude zu haſchen, doc, bald zeigt ſich die 
dunkle Geftalt der Trauer, die die Blumen der Freude 
mit vernichtendem Fuße zertritt. Andere Zimmer bieten 
andere ©eftalten, die Oerechtigfeit zieht hier ihr Schwerkt, 
andere Hallen find Zeugen von der Tapferkeit, und an 
dere find der Freude, dem Harfenfpiel, der Muſik md 
der Kunft geweiht. 

Sn dem großen von Belzoni aufgebedten Grabe 
muß jeder Beſchauer von der Zartheit und Feinheit 
der Gemälde ergriffen werden. Es ift dies das Grab 
des Königs Oſtrei I., und bietet gleich im erſten 
Saale die von allen Reifenden wohl bewunderten vier 
verfchiedenen Geftalten, die vier von Egypten ange 
nommenen Menfchenracen. Dem Führer Horus zunädk 
in dunfelrother Farbe die Bewohner des Nilthals mi 
gefräufeltem, langem Haar, Heinem ſpitzen Bart, Rot⸗enne⸗ 
Rome, das Sefchlecht der Menfchen genannt, dann folgen 
mit gelbem Geficht und dickem Bart die Namu, die Aſia⸗ 
ten. Unverfennbar ift dann das flumpfe Geſicht des Re 
gers, Nahaft, ſchwarz und wollhnarig endlich die Tamhu, 
fleifchfarbenen Gefichts mit dickem Bart, Zedern auf bem 
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Kopfe, in Thierfelle gehültt. Es ift zwar jebt für den 
Reiſenden leine Schmeichelei, als Barbar hier hinter den 
anderen Racen herzumandeln, doch war damals die Zeit 
ber Entwickelung für die Faufaftfche Race nicht gefommen, 
(6-700 Sahre vor dem trojanifchen Kriege). Die Ge- 
Ralten der erften zwei Racen fehren in den anderen Grä⸗ 
ben öfter wiever. Die Namu, die Afiaten find bis- 
weilen in verſchiedene Gewaͤnder gehüllt, bald mit koſt⸗ 
barer Hülle, dem Afiyrer ähnlich, bald den Medern, den 
Geſtalten in Berfepolis vergleichbar. Leider find biefe 
Denkmäler jebt fo zerftört, daß der Wanderer zweifeln 
muß, ob die Kultur vor vielen Jahrtaufenden größer war, 
oder Die Ungebilvetheit der Reiſenden. Faſt ift fein Bild 
ehr erhalten und die Denkmäler, die ruhig von dem 
Schutt bedeckt, vielen Jahrtauſenden in unvergänglicher 
Schönheit getrost, find jet von profanen Händen von 
Brund aus vernichtet. Viele Pfeiler find ihres Schmuckes 
ganz beraubt; vielen Figuren find Arme oder Füße ver- 
ſtuͤnmelt. Faſt ift Fein Königsfchild mehr erhalten, fon- 
dern aus den fchönverzierten Waͤnden herausgerifien *). 
Der Reifende muß fich daher meift an die früheren. Be- 
Khreibungen halten, um nur einigermaßen das Ganze fich 
zu vergegenwaͤrtigen. 

Die ſinnbildlichen Darſtellungen in dieſen Graͤbern 
zu entziffern, iſt den Egyptologen bisher noch nicht ganz 
gelungen, auch iſt zu zweifeln, ob bei dem jetzigen Zu- 
Rand der Monumente dies je wird möglich fein. Dem 





) Die Berftümmelung ver Denfmäler gefchteht beſonders durch 
Ne Gewinnſucht ber Eingeborenen, die vielfach dem Reiſenden losge- 
brochene Stüde anbieten, auch ift in Theben ein Antilenfrämer., 
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geiſtreichen Champollion gelang es, ein ſchoͤnes Bild von 
einem dieſer Gräber zu geben *), von dem Grabe 
Ramſes V. Ueber der Eingangsthür wird der König 
mit der fegenfpendenden Sonne verglichen, die in Glan 
aufgeht, die Welt überftrahlt und dann im Weſten vers 
ſchwindet: ein Sinnbild des Lebens und des Todes, 
Die Basreliefd im Korridor des Eingangs laſſen ven 
König von Oſiris und Phre für das irdifche und himm⸗ 
lifche Leben gefegnet fein. Die 75 Beſitzer der Sonn 
ſtehen den 75 Regionen der unterirdifchen Welt vor. 
Einzelne Darftelungen des Sonnenlaufes in der oberm 
und unteren Halbfugel haben immer Bezug auf dad 
Leben des Königs, die zwölf Stunden des Tages als 
fhlangenbewachte Pforten, die 24 Stunden des Sonnen 
laufs ald Figuren mit Sternen über dem Haupte. 
Der Gott Atmu hält in der dritten Stunde Ge 
richt über die Seelen, deren eine als eine große Sau von 
bienftbaren hundsföpfigen Geiftern gezüchtigt wird, wegen 
der „Schlemmerei”. Sn der fünften Stunde befucht ver 
Sonnengott die tugendhaften Seelen, die Opfer bringen, 
Früchte fammeln, das Feld der Wahrheit bauen, oder 
fich baden in großen Beden mit himmlifchem Waſſer. 
In den folgenden Stunden fämpfen die Götter gegen 
den Drachen Apophis, den Bruder und Feind der Sonne. 
Das Unthier wird im Nege gefangen, von Ammons ſtar⸗ 
fer Hand felbft gehalten und in der eilften Stunde erwuͤrgt. 
Sn den zwölf Nachtſtunden zeigen fich die Strafen 
ber verbammtien Seelen, die in 75 Zonen zertheilt, ge 


*) Bol. Parthey a. a. D. 483. Champollion's Briefe XII. 
a. a. O. 158 ff. 
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peinigt werden. Mit den graͤulichſten Qualen ſind ſie 
heimgefuccht. 

Aftronomifche Darftellungen find an den Deden der 
Koridore, die zwölf Tag- und Nachtftunden bezeichnen, 
in nebeneinander fortlaufenden Reihen. Vom ſternbeſaͤe⸗ 
Im Himmel und einer längeren weiblichen Figur find fie 
en drei Seiten eingefchlofien. Die Sonnenbarfe Bari 
hurchlaͤuft den Eyflus, von Genien und Göttergeftalten 
begleitet. Dies Schiff ift von der Göttin Sori am Vor⸗ 
vertheil, von den Göttern Sev, Horus, Hake Deris, Hau, 
vr Göttin Neb-Wa und dem oberen Hüter der Wen- 
lekreiſe beſetzt. Der König nimmt am Kampfe gegen 
von Drachen Apophis Theil. Das Schiff gleitet an 
ven fchattigen Gärten, in denen die reinen Seelen 
vohnen, vorbei, am Abend wendet die Barfe um. Wie 
Ke Nilbarke gegen den Strom, muß fie mühfam hin⸗ 
wigefchleppt werden, während fle bei Tage rafch den 
Strom entlang glitt. Neben dieſen bilplichen Darftellun- 
m find ausführliche Erklärungen vom Einfluß der Ge- 
Üme auf die Glieder. 

Im Gemache vor dem Begräbnißfaale wird über 
He verftorbenen Könige Gericht gehalten. 42 Richter 
teben dem Oſiris fcheinen jeder über ein beſonderes Ver⸗ 
wehen in der Seele des Königs nachzufpüren, der von 
Men fich frei erflärt. Der König Ramfes, heißt es, hat 
nicht geflucht, hat fich nicht betrunken, hat nicht gelogen, 
Rnicht faul geweſen, und fo fort, ift er von allen ben 
Sünden rein. 

Zu beachten ift, daß alle dieſe Gräber noch zu Leb⸗ 
teten des Königs ausgearbeitet worden, bis mit feinem 
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Tode die Arbeit aufhörte; Daher ift oft in den Gen 
chern ein Theil der Hierogiyphen nur erſt aufgezeichae, 
andere noch nicht gemalt, was bei der frifchen Schönkeit 
der Farben und den Eindrud gewährt, als hätte mm 
eben geftern erft hieran gearbeitet. Es wurben alfo alk 
diefe Sünden noch zu Lebzeiten des Königs in Stein ge 
hauen und er hatte daran wohl einen treffenden Sitten⸗ 
fpiegel. 

Wie das Leben der Egypter in Kaften feft von ein 
ander gefchieden war, und der erhabene Grundfag der GW 
manität von der ©leichheit der Menjchen unter einander 
dieſe Klüfte nicht verband, fo trennte fie auch der Tod noqh 
jever Stand hatte feine Gräber. Die bisher erwähnte 
Bab el Moluf hegen nur die Ueberreſte von Könige 
Die zerfallenen Bab el Hadſhi Hamed waren nur ben 
Königinnen beſtimmt. Scheifh Abdsel-Durna war w- 
fprünglich nur für Prieſter. In den anderen Todtenhügel 
Dra, Abu Naga, Gurnet-Morai und im Thale Aſſaſf 
find große Familiengrüfte, die Stände find hier nich 
mehr fo gefchieden. Scheu betritt man bie tiefen Hallen 
im unterirdifchen Dunkel, fo viele Taufende liegen bie 
begraben. Don den Flevermäufen, den jegigen Beweh⸗ 
nern dieſer Hallen, find wir umſchwirrt. Man glaubi 
die Unterwelt des Homer zu fehauen , geftaltlos ſchweben 
in Berfephoneind Reiche gefühllofe, fprachlofe Schatten 
umher. Auch hier find alle Wände mit Figuren und Da⸗ 
ftellungen belebt, eine hohe Kultur verräth hier jede 
Phaſe des menfchlichen Lebens. In einer verfelben ſicht 
man felbft den Handwerker mit rüftigem Arm die Kolofle 
aushauen,, von denen noch jebt jene zwei den Reiſenden 
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Bewunderung abnöthigen. In einem anderen Theile der 
Belöwand find viele Hallen, die jet von dem ſchmutzigen 
Bella bewohnt werben. 

Staunen und Schauder, Bewunderung und Bereh- 
tung beflürmen und in den Räumen bed Todes, und 
Tehet der Reifende von feinen Wanderungen heim durch 
das öde Geftein, vermag er fich kaum von den verfchie- 
derartigen Einprüden zu erholen, die ihm das Leben in 
dieſen Todeshallen eingeprägt hat. Was immer der 
Renſch unternommen, um die Grenzen der Enblichkeit 
za überfchreiten und dem Laufe der Zeiten Troß zu bieten, 
f herrlich und mächtig ed auch gewefen, es muß zufam- 
wenfinfen, und zur Warnung dienen den folgenden Ge- 
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Dendera, Abydos, Beni Haffan. 


Nachdem der Reifende Theben verlafien, drängt es 
ihn nach Cairo zurüdzufehren. Der rafche Strom, der 
bei unferer Fahrt nach Nubien fo hemmend uns entgegen 
at, trägt uns bei der Rückkehr auf rafch dahingleitender 
Belle und die grünen Kreife des Nilthals fliegen an 
ms vorüber. Nur an drei Stellen pflegt der Reifende 
auf feiner Rüdfehr anzuhalten. 

Gegenüber von Keneh liegt das fo wohl bekannte 
Denkmal Dendera (Tentyris), in dem fih Grazie und 
Rajeſtaͤt fchön verbindet. Selbſt die ermübeten franzö- 
Hihen Soldaten unter Defair, follen bei ihrem Zuge durch 
Egypten, die Ermüdung vergeffend, dieſen Tempel be— 
ſucht haben, und fich an dem wunderbaren Eindrud, den 
dieſes fchöne Gebäude auf fie machte, gelabt haben, 
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Als ſpaͤter die Hindu im engliſchen Heere von Koſſair 
bier ankamen, wären fie, heißt es, vom Eindruck übe: 
wältigt, niedergefunfen, die Göttergeftalten anzubeten. 

Trotz der großartigen Eindrüde die und von The 
ben aus noch wohl im Gebächtniß find, fönnen wir bad 
dieſem Denfmal unfere Achtung nicht verfagen. Rad 
einem angenehmen Ritt durch Dattelmäldchen tritt um 
der ehrwürdige Tempel, von frifchem Grün ringe um 
geben, entgegen. Ein Porticus von 24 Zfisfäulen empfing 
uns, und mit dem größten Wohlgefallen verweilt der 
Bli bei den aus vier Sfisköpfen gebildeten Kapitälen. 
Ein fechsfäuliges Gemach betritt man zunächft, dem ned 
zwei größere und dann das Allerheiligfte folgen. Sie 
find meift verfchüttet, rings herum läuft eine Gallerie, de 
uns den Eingang zu vielen Fleineren Zimmerchen biek, 
Das wohlerhaltene Dach des Tempelhaufes diente früher 
einer Schaar von Fellach zum Aufenthalte, die fi mit 
großer Srivolität, troß ihres fchmusigen Elends, über 
dieſe Tempelruinen zu erheben wagten. 

Im hinteren Theil dieſes Tempelgebäubes liegen 
als zweites Stockwerk mehrere Zimmerchen, von denen 
eins jenen in der Wiſſenſchaft ſo beruͤhmt gewordenen 
Thierkreis enthält. Der General Defair fol dieſen Thier⸗ 
kreis entdeckt haben, der dann im Werke der franzoͤſiſchen 
Erpedition abgebildet, die Augen aller Gelehrten auf fd 
309. Lelorrain fägte fpäter Diefes Denkmal aus und ver⸗ 
kaufte es an die franzöftfche Regierung 1821 für 150,0005$r. 
Den älteften egyptifchen Thierfreis glaubte nun Frank 
reich zu beftten, den Remi Raiges bis auf funfzehn Jah 
taufende vor Chr. hinaufſetzte. Cs Hat überhaupt biefe 
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Ihierfreis fich alle mögliche Altersfchägungen gefallen 
laſen müflen, bis endlich Champollion den Königsring 
Autofrator bemerkte und ihn auf Claudius und Nero 
bag. Die Entvedung des hieroginphifchen Alphabets 
ns alfo mit kuͤhner Hand jenen Kranz des ehrwuͤrdigſten 
Allerthums von diefem Denkmal, das fo vielen Oelehrten 
Gelegenheit gegeben hatte, ihren Scharffinn zu prüfen *). 
Bon der Verftiimmung, die daburch in der gelehrten Welt 
entſtand, hatte wieberum der arme Tempel zu leiden. 
Früher als älteftes Denfmal angeflaunt, ward er nun 
wegen feiner Jugend verachte. Der fpätere Stil, ver- 
berbener Geſchmack, Alles wurde diefer armen Ruine vor- 
geworfen. Dennoch aber ift die Schönheit diefer Ruine 
ver alt= egyptifchen Baufunft wohl würdig, wogegen die 
Vasreliefs das Sinken des Meißels fund thun **). Der 
Tempel ift mit einer Mauer von Badfteinen umgeben, 
auch fieht man die Refte eines Thyphoniums, welche im 
Sande faft ganz begraben find. Noch ein anderes Tem⸗ 
pelchen aus fpäterer Kaiferzeit zeigt fich hier, wiewohl 
gar fehr abftechend gegen die Pracht des großen Tempel 
von Tentyris. 

Als ich vom Tempel zurüdfehrte und über den Strom 
ſahtend, nad) Kench Fam, fand ich diefe egyptifche Stadt 
ganz angefüllt mit Leuten. Alle Kaffee am Nil waren 
Rark befegt von wilden Figuren, die meift nur mit einer 
weißen wollenen Dede vom Kopf bis zum Fuß umhült, 
mit ihren funkelnden Augen aus dem braungebrannten, 





*) Bol. die Tabelle der verſchiedenen Schäpungen bei Par- 
Key a. a. O. ©. 506. 
“), Shampollion’s Briefe a. a. DO. ©. 60. 
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mit ſchwarzem Bart umwachſenen Geſicht mich anſtarrien. 
Dann wieder ſchlecht verhuͤllte Weiber, anders gekleidete 
Männer, Alle bewegten ſich wirr durch einander. Wk 
ich bald erfuhr, war dies die Vilgercaravane, die von 
Dſchidda aus Über das rothe Meer fährt und dann von 
Koffair aus den Heinen Wüftenrand bis Keneh durch⸗ 
fchneidet, von wo fie den Nil entlang nach Eairo fahren, 
Eine große Anzahl von Barfen lag am Nil in lange 
Reihe, um die frommen Pilger aufzunehmen. Die gang 
Berfammlung hatte Fein fehr heiliges Anfehen ; zwar hiel⸗ 
ten fie ftreng ihre Gebete, zankten und lärmten aber in 
der Zwifchenzeit fo viel wie irgend möglich, auch ſah 
man viele leichtfertige, unverhüllte Mäpchen, welchen bie 
frommen Pilgrimme gar fehr ergeben fchienen. Die vor 
fchiedenen Nationalitäten des Islam fah man hier ng 
zufammen. In weißer Dede gehüllt waren die Mugrebl, 
die Abendländer, die aus Algerien und ihren Provinzen; 
man fah langhinwallend das Kleid des Scheich, die egyp⸗ 
tifche Tracht, auch manche fyrifche Kleidung, doch ges 
währten den wildeften Eindrud die Mugrebi. Ich ver 
ließ natürlich Keneh bald, um dem frommen Schwarst 
zuvorzueilen. 

MWir erreichten nach einer Tagereiſe Girgeh, die 
nächfte Hauptſtadt nörblic) von Keneh. Wir legten bie 
an, und ich miethete für mich und meinen Diener Eſeh 
um nad Abydos zu reiten. Der Weg war am frühen 
Morgen fehr angenehm, er führte durch fchöne Kornfelder. 
Nach einigen Stunden nahten wir und dem Gebirge, 
die Kornfelder waren von lieblichen Dattelwaͤldchen ber 
fränzt und jenfeits berfelben lag in dem öden, fandigen 
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vom Gebirge gebildeten Halbfreis die einft fo berühmte, 
und naͤchſt Theben die größeftle Stadt Egyptens. Es ift 
ur noch gar wenig von der einftigen Pracht wiederzu⸗ 
faden; denn die herbeifluthenden Sandwogen haben den 
groben Tempel faft ganz verfchüttet, wir konnten nur 
us den oberen Theil fehen. Einige Korrivordeden, die 
gwölbt und mit den fchönften Farben bemalt find, ließen 
us nur die einftige Pracht ahnen, die Strabo noch mit 
den Labyrinthe zu vergleichen wagt. Die ganze übrige 
Stadt, welche fich weithin bis zum Gebirge erftredte, ift 
kit vom Sande ganz vergraben, deſſen weißliches Grau, 
in hohen Wellen fich erſtreckend, wie eine gewaltige Gra⸗ 
besdecke über die einftige Pracht uns entgegentritt. Ge⸗ 
ſhaftig arbeiten einige Fellach, um einige Figuren oder 
Münzen aus dem Schutt der Vergeſſenheit herauszufuchen 
md den Reifenden zu verfaufen. 

Hier in Abydos wurde jenes Hiftorifch fo wichtige 
basrelief gefunden, die Tafel von Abydos genannt. Sie 
giebt Die Chronologie und die Schilder der Vorfahren 
dem großen Ramſes. Nörblich von Girgeh haben bie 
Bortfchritte der neuen Zeit die Denffleine der alten Kunft 
FAR ganz verfchlungen. Bei der großen Bauluſt ver 
Türten werben viel Steine gebraucht und die alten Pracht⸗ 
gebäude der Pharaonen müſſen jept herhalten, dem unfin« 
nigen Baugefchmad der Türken zu fröhnen. Wo daher 
itgend die Bildung von Städten in ber Gegend vor 
Ruinen ftattgefunden hat, haben die alten ehrmwürbigen 
Mauern, welche eine hohe Bildung einft gegründet, dazu 
dienen müffen, den entarteten Kindern ber neueren Zeit 
geſchmackloſe Häufer aufzurichten. 
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Eſſiut oder Siyut, das alte Lycopolis, Die jetzige Haupi⸗ 
ſtadt von Ober-Egypten, hat daher ganz den Charaker 
einer neuen Stadt, die Spuren der alten ſind ganz ver⸗ 
ſchwunden; Scheikh Abadeh das alte Antinoe und Aſchm⸗ 
nein (Hermopolis magna) find kaum als der einſtige Ort 
von Denkmaͤlern noch bekannt, wohingegen nahe bi 
Minieh mehrere Grotten uns das egyptifche Leben ned 
aufweifen. Bon den Grotten von Beni Haflan gehät 
das Hauptgrab nach Ehampollion dem Verwalter ie 
anliegenden Länderei Nehothph, unter dem König Ofork- 
fen, 900 v. Ehr. Die Gemälde an den Wänden bier 
Gräber, die im Felfen am. Nil ziemlich hoch eingehaun 
find, fprechen durch ihre große Lebendigkeit ganz gewaliig 
an. Ein Sohn Nehothyhs führt fünfzehn Gefangene, 
die durch ihre weiße Farbe, geſchmackvolle Kleidung ax 
die griechifchen Vaſengemälde erinnern und die man de 
her für Hellenen hält. Auf dem Gewande einer gefan- 
genen Frau bemerkte man die mäanbrifche Verzierung it 
roth, blau und ſchwarz. 

Das ganze egyptifche Leben ift in dieſen roten 
dicht zufammengedrängt. Alle Gewerbe und Gefchäfe 
find hier anmuthig beifammen: der Aderbau, die Wein⸗ 
lefe, die Arbeiten des Bildhauers, Toöpfers, zeigen auf 
der einen Seite die Künfte des Friedens, während auf 
einer anderen großen Wand die Krieger in Ringerpanren, 
Kämpfe in allen Waffengattungen, militairifche Eve 
futionen der alten Helden uns vor die Augen treten. 
Das Kriegäheer wird wohl verpflegt, große Rinderheerden, 
Ziegen und Schafe erinnern uns an die großen Hefatom- 
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ben⸗Feſte des Homer, auch der Fiſchfang giebt reiche 
Spende den kaͤmpfenden Heeren. 

An einer anderen Wand flieht man das höchft com⸗ 
frtable eingerichtete Haus. Auffeher, Schreiber, Köche, 
kei feftlichen Aufzügen Tänzer und Mufifanten zeigen 
Kh noch zum Theil im lebhaften Gewühl und mit fo 
fiihen Farben, als ob der Maler den Pinfel fo eben nie= 
vergelegt *). Auch hier hat die Zerftörungswuth der Rei- 
ſenden an einigen Stellen fich auf eine traurige Weiſe 
nd gethan. 

Bon Minjeh aus, wo in den Grabfammern von 
Beni Haflan zum lebten Mal die Bilder des alt= egypti- 
ſchen Lebens dem rüdfehrenden Reifenden vor Augen 
ten, eilt der fich nach der belebten Welt von Cairo 
ſchnende Neifende fehleunig der egyptiſchen Hauptſtadt 
wieder zu. Die Alterthümer hören auf die frifchen Ufer 
des Lebensſtromes zu zieren; das Alterthum verliert fein 
Recht an uns, und die Gegenwart lot uns wieder zu 
fh. Die Teste Hauptſtadt auf der Nilreife vor Cairo 
iR Beni Suef, die Hauptftabt des fogenannten Fajum. 
Ton hier gen Weſten liegen die Spuren des einft fo 
gewaltigen Sees Moeris, und es ift dem Scharflinn 
unferes Reiſenden, Prof. Lepfius, gelungen, die verfchütte- 
im Kammern des einft im Altertbum fo weit befannten 
Möprinth wieder ihres grauen Grabesmantels zu ent- 
ben, ver fie fo viele Sahrtaufende überdeckt hatte **). 
keiter hat der Sand wieder fein Recht geltend gemacht, 
und das Labyrinth, das ſich nur wenige Tage den Augen 

*) Bol. Champollion’s fechften Brief a. a. DO. ©. 51. 


+9) Lepſius Briefe 65 fi. 
J. 19 
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des ſcharfſinnigen Alterthumsforſchers geöffnet hatte, hat 
fich wieder verfchloffen. Das gemeinfame Werk der zmälf 
Könige liegt wieder begraben, und von dem gewaltigen 
See Möris, deffen Fiſchfang der Staatsfafle einft täglich 
ein Silbertalent, 1500 Thlr., abwarf, find jetzt nur wer 
nige Spuren übrig, Eleine Teiche, deren Wafler von ben 
umliegenden Bergen mit Salz gefchiwängert if. Mer 
findet in allen Dörfern alte Werkſtücke, die verſchwinden 
um ihren einftigen Glanz in das Trauergewand be 
jebigen egyptiſchen Elends umfchmelzen zu laſſen. Einige 
Feine Pyramiden und die Spuren eines römifchen Ka 
ſtells Kafr el Kerun find die einzigen Zeugen ver alla 
Zeit. Es ift merkwürdig zu beobachten, daß die Nakır 
das fchöne Kleinod des Nilthales, diefe grüne Furche is 
der Wüfte, im Weften durch eine Reihe von Dafen gegen 
die libyſche Wüſte fchüste *). Die nörblichfte ift die Oaſe 
von Siva, zwölf Tagereifen von Alerandrien; EI Ga, 
in der Breite von Neu-Dongola, die fünlichfte. Alk 
dieſe Dafen bilden nur eine Reihe von Thaleinfenkungen 
im Wüftenplateau und find von vielen Dentmälern der 
alten Kunft bezeichnet. 

Gen Eairo zufteuernd zieht die Barke ungefähr vie 
Stunden vor Cairo an den verfchievenen Theilen ve 
Zodtenftadt von Memphis vorüber. Bei Saftar, 
Abu Sir, Dafchur erheben viele Pyramiden ihr cr 
würdiges Haupt, bieweilen rings von Dattelbaͤumen 
umgeben. Die von Dafchur ift nach den Pyramiden von 
Gizeh die größte, 314 Fuß hoch, 618 Fuß ift die Länge 
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ihrer Bafls ; bei Saffara find noch einige Stufenpyrami- 
den in terafienförmigen Abfägen begonnen, andere bieten 
me noch einen Trümmerhaufen, andere fleigen in fpiten 
Binfeln auf und find etwa beim Viertel in einen ftumpfen 
Vinkel gebrochen, fo daß die Pyramiden von Saffara 
einen merflichen Gegenfab gegen die fo ſchoͤn vollendeten, 
erhabenen Denkmäler von Gizeh bieten. Sie dienten 
wahrfcheinlich zu demfelben Zwecke, als die in Gizeh. 
Bir ſtehen auch hier auf der alten glänzenden Todten- 
Rabt des fo lang dahingeſchwundenen herrlichen Memphis. 
Wie gewaltig mußte diefe Stadt einft fein! Die Reihe 
ier gigantifchen Todespaläfte trogte der Ewigkeit, wäh- 
ımb die Gebilde ihres Lebens von den profanen Erben 
gänzlich zerſtört find. 


@airo. 


Der Reifende, welcher mehr denn zwei Monate auf den 
RU getrieben, kann kaum die Zeit erwarten, daß die Barfe 
an den ihm wohlbefannten Ufern von Bulak anlegt. 
Elig befteigt er den Efel und das arme Thier hat felten 
ſo viel Stöße und Schläge zu ertragen, ald wenn ed 
einen fo ungebuldigen Reifenden trägt. Die Beforgnig 
und Sehnfucht nach Nachrichten ließ auch mir gar 
Wenig Ruhe ; denn ich Hatte Cairo mit den traurigften 
Rachrichten von meiner Heimath im Sahre 1848 verlaffen. 

Auch in Cairo hatte fich viel geändert. Ibrahim 
Paſcha, der Leu des Dftens, hatte nur gar wenige Monde 
den Thron feines Vaters inne gehabt. Seine Lömwenge- 


ſundheit war enblich feinem wilden und ftürmifchen Leben 
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unterlegen, und fein Neffe Abbas Paſcha war nad ve 
Gultanenftadt geeilt, um fich die Krone vom Oberherride 
der Gläubigen auffegen zu laffen. In dem Vice⸗Koͤnig⸗ 
thum von Egypten ift das Erbfolgegefeh, daß immer ve 
Aelteſte in der ganzen Familie den Thron befegt; fo folgk 
Abbas Paſcha, der Enkel Mehemed Ali's feinem Onfd, 
wiewohl er nur um ein geringes älter ift ale Sam Paſcha 
der Sohn Mehemed Ali's. 

Die Politik Egyptens war dadurch eine gang ander 
geivorden. Abbas Bafcha hatte bisher immer den Mu⸗ 
hammedanern fein Herz geliehen. Die gelehrten Ulema 
waren ihm fehr ergeben. Die Fremden hingegen, beſon⸗ 
ders die Franzofen waren ihm längft verhaßt, weil Frank 
reich Mehemed Ali in Syrien gegen die Engländer in 
Stich gelaffen. Seine Außere Politik Ichnt fich an Eng 
land und an die Pforte, wenn nur die ſchwankende hohe 
Pforte noch einen Stügpunft gewähren könnte und nidt 
vielmehr in ihrer Alterfchwäche nur noch von Englande 
ftarfem Arm in ihrem Dahinfchwinden vor dem norbifcen 
rufftfhen Koloß erhalten würde; die Europäer machten 
daher gar traurige Geſichter, fie fahen ihrer Entlafung 
aus dem Dienft mit Sorgen entgegen. 

Bon Sremdlingen hat Abbas Pafcha meift mur 
Deutfche in feinen engeren Vertrauensbund gezogen, be 
fonder8 feinen Leibarzt Dr. Pruner aus Baiern, einen 
in Wiffenfchaft und Wandel wohl bewährten Mann. 
Wie ich ſchon oben erwähnt, ift Abbas Paſcha ein großer 
Freund von Thieren und hat e8 verfucht, in feinem Wuͤ⸗ 
ftenfchloß eine neue Arche Noah fich anzulegen, die jedech 
nicht auf den Wogen der Fluth einherfährt, fondern in 
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den Wellen des Sandes feftfteht. Diefe Neigung bringt 
ibn dann mit mancherlei Leuten zufammen: Pferdefennern, 
Hundezüchtern, Thierärzten. Sein Hauptvertrauen in 
dieſer Beziehung hat ein braver Mann, ein alter preiis 
ſiſcher Unteroffizier, dann Kunftreiter und Menagerie- 
beiger Hartmann. Zu meiner Zeit vollendete ein langer 
bairtfcher Kutſcher das deutfche Triumvirat um den Pafcha 
von Egypten. 

Sch fragte einft meinen Freund Dr. Pruner, woher 
er fein edles, fehwarzbraunes Reitpferd habe. „Ah“, 
ewieberte er mir, „das ift eine lange Geſchichte. Sie 
wien, Abbas Paſcha ift der größte Pferveliebhaber und 
Perdekenner. Bon weit her fommen arabifche Scheiche, 
u ihm entweber Pferde zu bringen over wenigftens bie 
Kunde von berühmten Thieren zuzutragen. Dann geht 
er Thronerbe herunter in feinen Hof, fest fich mitten 
unter Die Scheiche nieder und weiß ſich lange mit ihnen 
über diefe oder jene Stute zu unterhalten. inft hatte 
wir ein hoher Herr den Auftrag gegeben, ihm einen 
warzen, echt arabifchen Hengft zu beforgen; ich trug 
dem Paſcha meine Bitte vor, doch der fchüttelte den Kopf 
md fagte: „ich habe nie einen echt arabifchen fchwarzen 
Hengft gefehen oder davon gehört, aber warte bis bie 
Scheiche fommen, wir wollen fehen”". Eines Abende kommt 
auf ſchaͤumendem Pferd ein Aga zu mir, ich folle kommen, 
die Scheiche wären da”. 

Der Arzt eilt zum Schloß in der Wüfte, da fieht 
er im Hofe rings um ein euer die ernften, düfteren Mie- 
en der herum hockenden Scheiche und zwifchen ihnen 
den Thronerben Egyptens. Dies ift, ſprach Abbas Paſcha, 
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als der Arzt ankam, mein Halim Paſcha (berarjt), 
wollt ihr, daß mein Geſicht ſchwarz werde vor ihm? Be 
hüte ©ott, riefen fie ale. Nun fo fchafft für ihn einen 
ſchwarzen Hengſt. Da waren alle entfebt, wir weißen 
von feinem ſchwarzen Hengft, einige ſchwarze Stuten 
giebt es, doch fehr wenige. Sch muß einen fchwarge 
Hengft haben, erwiderte ruhig der Pafcha, oder men 
Antlitz verfärbt fi vor meinem Arzt. Nach langer Be 
rathung fagte endlich der Eine, ich weiß in dem und ben 
Stamm ift ein ſchwarzes Hengftfüllen, doch zwifchen um 
fließt Blut. Da riefen einige jüngere: fag an wo, wi 
wollen e8 fehlen. Nach vierzig Tagen verfpracdhen | 
zurüdzufehren. Es währte eine lange Zeit, ehe fie wieder 
Tehrten. Eines Abends kommt plöglich ein Bote vom Paſch 
zum Arzt. „Bert, dein Pferd ift da, wie das den Schwei 
trägt"! Der Arzt eilt auf das Schloß, dort empfäng 
ihn der Pafcha mit trüber Miene. Das Pferd, fagk 
er, ift da, fieh e8 dir an, und wenn’s dir gefällt, nimm 
ed. Das arme Thier war von der langen Reife gan 
elend, die Vorderbeine waren durch die übergroße Anſtren 
gung gebogen, und was das Schlimmfte war, es waı 
nicht fchwarz, fondern nur dunkelbraun. Der Arzt Tonak 
ein folhes Thier feinem Auftraggeber nicht zuftellen; wi 
Datteln nährte er es auf und gebrauchte e8 zu feinem Dienß 

Abbas Paſcha ift gütig und hart, je nach feina 
Laune. Er verſchwendet und erpreßt. Gluͤcklich der, da 
fi ihm nahen und feine gute Laune entweder heror⸗ 
sufen oder erhafchen kann. Er ift das Bild eines orien⸗ 
talifchen Herrfchers, feinem Taunifchen Willen muß er fr 
gleich genügen. 
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Gartenwohnung. 


Nach den früheren LXebensbildern in Cairo bleibt 
nur noch Weniges übrig, welches ich noch dem Leſer 
verführen möchte, ehe er mit mir von den dicht bevoͤlkerten 
Stätten des Orients in die leere Wüfte wandert. Da 
fh die Schilderungen, welche ich noch ſchuldig Bin, meift 
auf die äußere Ausübung der Religion und die Wiſſen⸗ 
ſchaft beziehen, fo fcheint es mir am beften, einen Tag 
aus meinem Leben darzuftelen. Lange hatte ich verge- 
bens verfucht, ein Haus im arabifchen Stadtviertel zu 
miethen. Ueberall war mein Junggefellenftand Grund 
genug, mich in Mißerevit zu bringen, bis ich enplich 
mitten in einem Garten ein Afyl fand. in liebliches 
Bartenhaus wurde mir durch die Güte des Herrn Rev. 
Rieder eingeräumt. ine fteinerne Treppe leitete auf 
eine offene Plattform, die von einem Pavillon überdacht 
und an ber offenen Seite mit einem grünenden Geländer 
umgeben war. Auf beiden Seiten diefer Plattform waren 
bie Gemächer; zur rechten war die ganze Länge des 
Haufes ein großer Salon, der auf der langen Seite fünf 
Senfter dicht nebeneinander bot und auf den beiden furzen 
je zwei — ein förmlicher Glasſchrank ſchien diefer Salon 
in fein, der die große Annehmlichfeit hatte, Daß man den 
füblenden Lüften auf jeder Seite freien Zuzug geftatten 
fonnte —; zur Linfen waren mehr die Wohnzimmer, ein 
Schlafgemach mit einem und ein Arbeitözimmer mit zwei 
Fenſtern, wie auch einige kleinere Wirthfchaftsgemächer. 
Im Erdgefchoß war rechter Hand ein großer Raum zu 
einer Küche und einem Stall; denn der Koch und ber 


296 Cairo. 


Eſel Tebten fürwahr dort zufammen in einem innigen 
Einverftänbniß. 

Auf der einen Seite lag vor dem Haufe ein tiefer 
Brunnen, aus dem vermittelft eines horizontal und eines 
fenfrecht gehenden Rades, durch einen ſtets im Kreiſe 
laufenden Stier das Wafler in die Rinne geleitet wurd, 
von der aus diefe Segnung fich über die einzelnen Sache 
des Gartens ergoß. Auf der anderen Seite gen Wellen 
fhaute man in den frifchgrünenden Garten, der mit he 
hen Dattelbüfcheln überfchattet, von vielen Bäumen ge 
ziert, auch vom hohen gigantifchen Kaktus durchfchnitten 
war, Bon den fchwerbelavenen Apfelfinenbäumen fonnte 
ich mir ſoviel der fchönen Früchte als ich wollte pflüden. 
Kur in der Ferne bildeten Lehmmauern und Lchm- 
häufer die Umzäunung diefes Heinen Paradiefes Gumal- 
neh, Gärtchen genannt. Das von mir bewohnte Garten 
haus nannte man ein Schloß (Kafr). Es lag im Pie 
tel der Wafferträger, und war nad dem urfprünglicden 
Beſitzer ald Kafr Schumafchergi befannt. 

Noch daͤmmert der Morgen und kaum beginnt bie 
Sonne mit dem erſten Purpurring die ſchlummernde 
Erde zu umfpannen, fo hören wir auch ſchon von den Zin⸗ 
nen der benachbarten Mofcheen allah akbar, allah akbar, 
Gott fehr groß, „ich bezeuge, es giebt Feinen Gott ald 
Gott, und befenne, daß Muhammed der Apoftel Gotles 
iſt“. Ich erhob mich ſchnell vom Lager, das mit eine 
Gardine rings umgeben war, um mich gegen die Stiche 
der großen Müden zu fchüben, und nachdem ich mid 
angefleivet, ftieg ich auf das platte Dach des Garten⸗ 
haufes, Es war für mich ein ungemeiner Reiz, den 
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anmuthigen Garten allmaͤhlig erhellt zu ſehen, und im Hin⸗ 
tergrumde erhoben ſich die Kegel der Pyramiden, die To⸗ 
desdenkmaͤler in der erwachenden Natur. In der friſchen 
Morgenluft ſehnt ſich bald der Körper nach Erwärmung, 
und ich rief: Ali had kKahweh, Ali bringe Kaffee. Der 
Diener antwortete nicht, da er doch fonft fo dienftbefliffen 
iR; ich eile herunter, fehaue in feine Kammer, da fleht 
er gerade wie eine Marmorfäule gen Mecca gerichtet, die 
beiden Hände breit hinter die Ohren gehalten: er betet 
und man hört ihn mit dumpfer Stimme allah akbar rufen. 

So lange der gläubige Diener betet, mag der un 
gläubige Herr ruhig auf fein Frühftü warten. Was 
bat aber jener Muslim mit feinem Gotte abzumachen ? 
das fragt man fih und wir wollen deshalb den Diener 
bei feiner ganzen Morgenandacht belaufchen. 


Gebet des Muslim. 


Das Gebet ift der Schlüffel zum Paradies, doch 
ann das Gebet nur unter einer Bedingung von Wirkung 
kin. Auch wir reinigen unfer Herz vor dem Gebete in 
aufrichtiger Reue und Sinnesänderung, Doch wird dieſe 
nicht bei dem Muslim verlangt, fondern nur die Wafchung 
des Koͤrpers. Bei der Wafchung, die als ein wirklich 
teligiöfer AA von den Muhammedanern betrachtet wird, 
finden wir eine eigenthümliche Vermiſchung von Aeußer- 
lichem und Geiftigem; denn der Muslim wird auch beim 
Gebet von finnlichen Vorſtellungen beherrfcht. Er ftreift 
ur Wafchung den weiten Aermel bis über den Ellbogen 
auf und fpricht im heiligen Ton; „ich wii die Wafchung 
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res ſpricht der Gläubige, indem er den Bart mit der 

| mem Hand hält und die Fingerfpigen in bie Ohren 
ad: „Bott, laſſe mich zu denen gehören, welche horchen 
f das, was gefagt ift, und gehorchen dem, was das 
te iſt“. Beim Wafchen des Nackens murmelt der Sromme: 
8 laß frei meinen Naden vom Feuer, halte mich fern 
Ketten, den Hals- und Fußfeſſeln“. Dann wäfcht 
Bläubige feinen rechten Fuß mit den Worten: „Gott 
e feft meinen Fuß auf der Siratbrüde*), wenn bie Füße 
Rf gleiten”. Beim Wafchen des Iinfen Fußes fpricht 

Worte: „Gott, laß meinen Wandel gebilligt und 
Sünde vergeben werden, und meine Werke nimm 
eine Waare, die nicht verloren geht durch deine 
o Önädigfter, von denen welche Gnade zeigen”. Nach 
Waſchung folgt noch der allgemeine Preis Gottes: 
ollendeter Ruhm, o Gott, mit deinem Breife! (d. h. 
ih). Sch bezeuge: „es giebt Feinen Gott als du 
du haft feine Genofien, ich flehe deine Vergebung 
Bad kehre mich zu dir mit Reue”; dann fchließt er 
siligen Wafchungsaft mit: „Sch bezeuge, daß es 
Gott giebt als ihn, ich bezeuge, Muhammed ift 
Diener und Gefandter”. Den Befchluß des Ganzen 
008 einmalige oder öftere Herfagen der 97ften Sure, 
Jure der vorherbeftimmenden Macht: „Im Namen 
Bbarmenden Erbarmers, fürwahr wir fandten ihn 
(den Koran) in der Nacht der abfoluten Allmacht. 
wird dir fund thun, was die Nacht der Allmacht? 


d Die Brücde, welche fo fcharf wie die Schneide des fchärf- 
Iwerdies ift und über ben Gener- Abgrund zum Paradies 
l 
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verrichten”, dreimal wäfcht er die Hände murmelnd: „im 
Namen Gottes des erbarmenden Erbarmerd. Dan fei 
Gott, der Wafler gab zur Reinigung und den Ielam 
als ein Licht und eine Richtung febte zum Führer zu 
deinem Garten, den Gärten der Freude, und beine Wohs 
nung zur Wohnung des Friedens”. Dreimal reinigt er 
den Mund und fpricht indeflen: „Gott fteh mir bei, dein 
Buch zu lefen, dich zu erwähnen, dir zu danken und in 
der Schönheit deines Dienſtes“. Aus der hohlen, rechten 
Hand zieht er darauf Waffer in die Nafenlöcher murs 
melnd: „Gott laß mich riechen ven Wohlgeruch des Pa- 
radiefes, fegne mich mit feinen Freuden und lafle mid 
nicht das Feuer riechen”. Hierauf wäfcht er fein Antliy 
dreimal mit den Worten: „O Gott, mach’ mein Antlig 
weiß mit deinem Licht an dem Tage, da du weiß mache 
das Angeficht deiner Begnadigten und fchwärzeft das Ant- 
lie deiner Feinde”. Dann wäfcht der Gläubige feinen 
rechten Arm, das Wafler aus der hohlen Hand herunter 
innen laflend, mit den Worten: „Gott gieb mir mein 
Buch in meine Rechte (jedes Menfchenleben ift in einem 
Buch verzeichnet) und rechne milde mit mir’; ebenfo 
murmelt er bei der Wafchung des linfen Arms: „Gieb 
mir nicht das Buch in die linfe, rechne nicht firenge mit 
mir und mache mich nicht zu Einem von den Leuten bes 
Feuers". Wenn er dann die nafle Hand über den Kopf 
ftreicht, begleitet er diefen Aft mit ven Worten: „OD Gott, 
bedecke mich mit deiner Gnade, fehütte deinen Segen auf 
mich, lafie mich unter dem Schatten deines Throne 
weilen am Tage, da Fein anderer Schatten ift”. 
Auch bei dem Streichen des Bartes und Benäflen bes 
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Ohres foricht der Gläubige, indem er den Bart mit der 
offenen Hand hält und die Zingerfpigen in die Ohren 
fedt: „Gott, lafje mich zu denen gehören, welche horchen 
auf das, was gejagt ift, und gehorchen dem, was das 
Befte iſt“. Beim Wafchen des Nackens murmelt der Fromme: 
„Gott laß frei meinen Naden vom Feuer, halte mich fern 
von ben Stetten, den Hals⸗ und Fußfeſſeln“. Dann wäfcht 
der Gläubige feinen rechten Fuß mit den Worten: „Gott 
mache feft meinen Fuß auf der Siratbrüde*), wenn die Büße 
darauf gleiten”. Beim Wafchen des linken Fußes fpricht 
erdie Worte: „Gott, laß meinen Wandel gebilligt und 
meine Sünde vergeben werden, und meine Werke nimm 
an als eine Waare, die nicht verloren geht durch deine 
Gnade, o Onädigfter, von denen welche Gnade zeigen“. Nach 
diefer Wafchung folgt noch der allgemeine Preis Gottes: 
„Dein vollendeter. Ruhm, o Gott, mit deinem Preife! (d. h. 
befenne ich). Sch bezeuge: „es giebt Feinen Gott als du 
alein, du haft feine Genoflen, ich flehe deine Vergebung 
an und Fehre mich zu dir mit Neue’; dann fchließt er 
den heiligen Wafchungsaft mit: „Sch bezeuge, daß es 
keinen Gott giebt al& ihn, ich bezeuge, Muhammed iſt 
fin Diener und Gefandter”. Den Befchluß des Oanzen 
bildet das einmalige oder öftere Herfagen der 97ften Sure, 
der Sure der vorherbeftimmenden Macht: „Im Namen 
des erbarmenden Erbarmers, fürwahr wir fandten ihn 
herab (den Koran) in der Nacht der abfoluten Allmacht. 
Was wird dir fund thun, was die Nacht der Allmacht? 


*) Die Brüde, welche fo fcharf wie die Schneide bes fchärf- 
a amerbiee ift und über den Bener - Abgrund zum Parabieg 
einführt, 
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die Nacht der Allmacht ift beffer, denn taufend Monde, 
In ihr fteigen herab die Engel und der Geift (Gabrid) 
mit der. Erlaubniß des Kern, in Betreff aller Dinge, 
Heil ift fie bi8 zur Dämmerung der Morgenröthe”. 

Schon der erfte äußere Aft zeigt fomit eine merf« 
würdige Vermifchung der geifligen Grundideen und de 
äußerlichen Ritus. Die blühende Hoffnung von der Zu⸗ 
funft und die gräßlichen Schreden der Strafe bevegen 
den Sinn des Muslim; dennoch hat der ganze Reis 
nigungsaft, wenn auch ein mißverftandener Begriff, eine 
Berwechfelung der Außerlichen und inneren Reinheit hier 
zu Grunde liegt, eine fehr praftifche Bedeutung. Die 
Reinlichfeit ift befonders im Drient recht eigentlich das 
Mittel zur Gefundheit. Sieht man das fchmusige Boll 
auf den Gaſſen von Cairo und die große Anziehungskraft, 
welche der Schmuß auf den Muslim ausübt, fo begraft 
man recht wohl, daß wenn Muhammed die Wafchung 
als die Forderungen der Religion ſetzte, er dadurch ef 
diefe Völker zu Menfchen machte.‘ 

Nun drängt fih uns freilich die Frage auf, wie 
eine Religion, die fo viel Wafler zu ihren Dienft verbraudt, 
die Religion von Wüftenvölfern werden fonnte, bei denen 
das Waffer fo felten und fo Foftbar war. Muhamme 
wußte fich hier zu helfen und feste an die Stelle des hi 
fo mangelnden Elemente das fo Weberflüffige. Er ver 
ordnete bei Waffermangel anftatt der Wafchung mil 
Waſſer, die Reibung mit Sand. Diefe fteht indeffen bei 
Weitem niedriger als die Wafchung mit Waffer, und if 
fo unangenehmer Art, daß ich fehr felten einen Beduinen 
diefelbe verrichten fah. Bisweilen fragte ich in der Wüfe 
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unjeren orthodoren Diener, ob denn die zur Zeit des 
Gebeis ſehr tobenden Bebuinen auch Muslim feien, und 
erantwortete : „was, hier Islam? es gtebt ja Fein Waſſer“. 
Dennoch waren es gerade dieſe Wüftenfinder, die das 
Schwerdt des Islam fo flanımend erachten. 

Diefe Rüdficht, welche Muhammed durch die Ab- 
teibung mit Sand auf die Wüftenvölfer nahm, bat in 
ver Gefchichte des Islam manches Analoge, ald z. 8. 
Nuhammen im erften: Theil feiner prophetifchen Laufbahn 
ſehr auf den Webertritt der Juden rechnete, entfland ber 
große Uebelftand, daß den Juden Kameelfleifch verboten 
iR, welches eine Hauptnahrung der Wüftenvölfer war. Da 
Muhammen fomit durh das Verbot des Kameel- 
Reifches Diefe Völker vom Islam faktifch ausgefchloffen 
hätte, fo mußte er von der fonft beobachteten Form ab- 
gehen und gebrauchte fein Recht als fpäterer Prophet, 
etwas von dem früher Verbotenen ald erlaubt zu ſetzen. 
Die hHauptfächlichfte Wirkung des Propheten Jeſus beftand 
nah Muhammed darin, daß er Einiges, was den Ju⸗ 
den verboten gewefen, als erlaubt fehte. 

Doch wir ehren zu unferem Beter zurüd, der hat 
fin fäuberlich feinen Mantel vor fich gebreitet, die Schuhe 
davor Hingeftellt und fteht aufrecht noch da. Was ift der 
Inhalt feines Gebets? Nachdem er ftil vor fih hin be- 
fimmt, wie oft er beten will, ruft er fein allah akbar, 
die Hände breit hinter die Ohren haltend. Die Hände 
über einander faltend, fpricht er dann die Faticha, bie 
erfle Sure im Koran: „Sm Namen Gottes, des fich er⸗ 
barınenden Erbarmers! Preis Gott, dem Herrn der Ge- 
Khöpfe, dem fich erbarmenden Erbarmer, dem Herrn des 
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Gerichtstages, dir dienen wir, dich rufen wir an um Hülfe. 
Führe uns den richtigen Weg, den Wandel derer, die du 
begnadigt, nicht den derer, über die du zürneft, nicht den 
der Irrenden“. Hierzu fügt der Gläubige noch einige 
Koranverfe oder eine Feine von den lebten Suren, be 
fonders folche, die fich auf die Allmacht Gottes beziehen, 
und beginnt dann fein Gebet mit dem Ausruf: „Gott 
(iſt) fehr groß; darauf beugt er fich fo, daß fein Körper 
einen rechten Winfel nach vorne bildet und murmelt dreis 
mal: „Ich bezeuge die Herrlichkeit meines Herrn, de 
Gewaltigen", er fügt hinzu: „Gott hört den, der ihn 
preifet; unfer Gott, gepriefen feieft du”. Run erhebt er 
wieder fein Haupt mit den Worten: „Gott fehr groß, 
(allah akbar)“, fällt dann auf feine Knie und mit den 
Worten: „Gott fehr groß” legt er fein Haupt auf den 
Boden vor dem Teppich. Wiederum zurüdfallend auf 
feine Sinie und Zehen, wiederholt er den Ausdruck: „Sell 
fehr groß”, worauf er wiederum fein Haupt in den Stau 
legt. Hiermit hat der Muslim ein Reka' abgebetet und 
wiederholt das ganze Gebet fo oft, als er fich in feinem 
Geiſt e8 vorgenommen. Nach je zwei Gebeten biegt ber 
Muslim den linfen Fuß fo, daß fein Körper darauf ruht 
und murmelt die Worte: „Preis fei Gott und Gebete und 
gute Werfe. Heil dir, o Prophet und die Gnade Gottes, 
fowie fein Segen, Heil uns und allen Gläubigen”. Den 
erften Singer der rechten Hand erhebend fügt er Hinz: 
„Ich bezeuge e8 giebt Feinen Gott als Gott, ich bezeuge 
Muhammed ift fein Knecht, fein Apoſtel“. 

Dies Gebet ift ein Abdruck von der Fnechtifchen Furcht 
des Muslim vor Gott. In dem ganzen Gebet ift nicht 
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vom Eindliches Vertrauen. Die Fnechtifche Unterwürfigfeit 
des ſchwachen Menfchen vor dem Allmächtigen zeigt ſich in 
ven Worten, Stellungen und Geberden des DBetenden. 
Aber mit diefem Außerlichen Gebet hat der Knecht dem 
allmächtigen Herrn genügt. Gegen Ende des Gebetes 
noch auf feinen Knieen, beugt er das Haupt rechts und 
inbs, feinen Schugengeln zu danken, murmelt dann viel- 
kiht noch den Thronvers, Sur. 2, 256, vgl. ©. 95. *) 

Diefe Gebete wiederholen fich bei dem Frommen 
fünfmal: 1) vier Minuten nach Sonnenuntergang (mu- 
gib) , 2) bei vollfommener Finfternig (ẽscha), 3) bei 
Tages Anbruch (fag’r oder subch), 4) um Mittag (duhr), 
5) wenn die Sonne fich zu neigen beginnt Casr). Der 
Stundenlauf der Tage, die Mühe und Arbeit derfelben, 
it fomit ſtets durch das Gebet unterbrochen. Wohl fcheint 
das erhaben und groß, doch ift dies Gebet mit feinem 
Ritus nur der Abdruck knechtiſcher Unterwürfigfeit. Der 
Muslim hat Furcht vor Gott, aber nicht findliche Hin— 
gabe an den himmlischen Vater. Man braucht fich im 
Jlam des Gebetes nicht zu fehämen, und man betet 
vielfach vor den Leuten. Bon dem Gebet im ftillen Kaͤm⸗ 
merlein, von einem Ausfchütten des Herzens vor Gott hat 
er feinen Begriff; ftets ift das Gebet mit diefen Wieder⸗ 
hofungen und Geberden die Erklärung zu der Stelle in 
Matthäi 6, 5 ff.: „Wenn du beteft, folft du nicht fein 
wie die Heuchler; denn fie ftehen gern und beten in den 
Synagogen und an Straßeneden”, und: „Wenn ihr 
betet, fot ihr nicht viel plappern“. 


*) Bgl. über Wafchung und Gebet: Lane, manners and 
customs the of modern Egyptians 1836. I, 76-81, 87 u. 88. 
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Beinahe ward mir das Gebet des Dieners zu lang. 
O MA, rief ich‘, als er vollendet, was haft du heute viel 
gebetet, wozu redeft du fo viel Worte, Gott Fennt ja bie 
Herzen. Ach, erwiderte er, das Paradies ift eine große 
Freude, Gott mag es mir verleihen, rief er mit einem 
gewifien Triumphgefühl, als ob er fagen wollte, aber du 
wirft wohl dann in der Hölle fein. So, fagte ich, dafür, 
daß ich heute Falten Kaffee bekomme, fol ich fpäter in 
der heißen Hölle leiden. Warte nur, du weißt, ich Tenne 
alle die heiligen Suren , ich werde mich fchon mit bem 
Herrn Muhammed verftändigen; aber, fuhr ich fort, bein 
gutes Weib, das du mir fo hoch gepriefen, was wir 
aus dem werden? O, erwiderte Ali, das ift eim gutes 
Weib, das geht mit ein in's Paradies zu meine 
Schwarzäugigen. Alfo, ließ ich ihn etwas rauh an, da⸗ 
für, daß fie dir bier ein treues Weib war, wilift bu ihr 
ein untreuer Gatte werden; dafür, daß fie dir hier bein 
Leben erheiterte, willft du ihr eine Hölle im Himmel wer: 
haften! Doch wohlan, mach rafch, gieb mir eine 
Taffe Kaffee; denn wir wollen in's Bad gehen. Da ver 
Härte fich fein Antlitz denn ein Bad ift dem Muslim 
ein Vorgefchmad des Paradiefes, und das Badhaus wird 
von Arm und Reich vielfach befucht. 


Orientaliſches Bad. 


Die Bäder des Orients find auch bei uns wohl be 
fannt, fie entfprechen meift unferen ruffifchen Bädern. 

Man tritt in ein einfaches Haus, deſſen vierefiget 
Hof mit Hallen verfehen if. Hier entkleiden fich die ger 
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wöhnlichen Leute, während für die Wohlhabenderen in 
einem befonderen Gemach Sorge getragen wird. Hat 
man fich enifleivet, geht man mit einem Zeintuch um den 
Mittelleib in die Babehalle, welche meiftens rund und 
ut allem orientalifchen Schmuck verfehen iſt; weiße Mar- 
werquadern decken den Boden, in der Mitte ift ein Baſſin 
ud an den Seiten einige Nifchen mit gemauerten Bade⸗ 
nannen. Die ganze Halle ift erfüllt mit heißem Waſſer⸗ 
dempf, der uns nur unbeftimmt die nadten, dunflen Ge⸗ 
falten erkennen laͤßt, welche um das mittlere Baffin 
krumfigen und durch ihren Jubel die Wonne fund geben, 
Belche ihnen diefes Dampfbad bereitet. Die Aermeren 
brauchen die Bäder ohne die Bapewärter zu beunru- 
Hgen *), fle bleiben eine Weile in dem heißen Waſſer⸗ 
yampf, bis die ganze Haut tranfpirirt und reiben fich 
ann mit einem rauhen Stein die Haut, während den 
Reicheren eine Wanne mit warmen Wafler in einer 
Rifche befonders gefüllt wird. Iſt die Haut durch den 
heißen Waſſerdampf und durch ein Furzes warmes Bad 
ermeicht, erfcheint aus dem Waſſerdampf⸗Nebel ein Wär- 
ter, der mit einem fcharfen Filztuch den ganzen Körper 
Überfrapt, worauf ſich der Badende in der Wanne mit 
warmem Waſſer ergoͤtzt. 

Nach dem Abreiben ſcheint wirklich ein neuer Reiz 
die Haut zu ergreifen; die neu geöffneten Poren, von 
dem Waſſerdampf eriveicht, Iaffen den Schweiß vom Koͤr⸗ 
ver herunter träufen. Man geht öfter in heißere Kam— 





*) Der Preis, ben die Nermeren für ein folches Bad bezahlen, 
R nach unſerem Gelde eiwa 6 Pf. Die Reicheren bezahlen für 
Ne Sütigen Rüdfichten, die die Wärter für fie nehmen, wohl 10 Ser. 
. 20 
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mern, aus denen zunächft ein furchtbar heißer Dany! 
uns entgegenftrömt, doch in der Dampfnebelhülle zeichner 
fich dunfel die Geftalten der Frommen, welche wonni 
hier nieberfauern *). Dann erfcheinen unfere Plage 
geifter wieder, fie bringen uns in ein Falles Gemad mi 
laſſen Faltes Waffer auf ung niederfirömen. Der Wäre 
feift feinen Frieslappen und reibt den ganzen Körper ven 
Kopf bis zu Fuß ein. Ein neuer Falter Waſſerguß be 
raubt uns bald wieder der wärmeren Gefühle, die una 
der rauhen Hand des Waͤrters unfere Glieder almahlid 
durchzogen. Man ward wieder in den warmen Day 
getrieben, noch ein Bad im warmen Waſſer volleme 
die Kataftrophe der Hautbelebung. Aus dem warmwen 
Dampfſalon fommt man dann in ein kaltes Gemach, in 
welchem der matte Körper in wollene Deden gehuͤllt wäh. 

Neue MWärter nahen fih. Mit Wolle werben de 
lieder gerieben und dann die Gelenke und der Rüdgrafh 
gerenkt, daß diefelben knacken. Mit rauhen Steinen reilt 
man darauf die Zußlohlen und läßt den erfchlafften Kt 
per in Wolle gehüllt liegen, bis ihm allmählich bie 
Lebensgeifter wiederfehren. Cine Pfeife Tabad und rin 
Schälchen Nectarkaffee vollenden dieſen anftrengenden 
mit den verfchiedenften Gefühlen durchwebten Hochgemuf 
des Orients. Häufig hört man von ben gebabeten, in 
der wollenen Dede liegenden Muslim, ein Gebet; bean 
das wird Gott gewiß anhören, der Muslim iſt ja dam 
ganz rein. 


*) Diefe Gemächer haben für uns vielmehr den Auſcheir 
einer Hölle als ben bes Paradiefes, wofür ber Muslim ſi 
nimmt. 
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Schlangenbezauberer. 


Ich kehrte mit meinem Diener noch ziemlich früh 
un Babe zuruͤck und wollte nun mich recht gemüthlich 
großen Salon nieberlaffen, doch erwartete und heute 
r Heiner Hausfturm. Es flatterte ängftlich eine Turtel⸗ 
de vor den Benftern, die dort friedlich geniftet hatte; 
e es fchien, hatte ein nächtlicher Räuber ihre Eleine 
milie gerftört. „Ali“, rief ich, „welcher Efrit*) Hat hier 
hauſt?“ Der Diener wurde ganz ängftlich und verfärbte 
h, indem er rief: „Bei Gott, eine Schlange, ein Fremd⸗ 
195 doch ich will laufen, einen Retter der Gefahr zu 
ten!” und er eilte davon. Bis der Diener zurüdfehrt, 
Affen wir nun fchon allen im Haufe weilen. 

Man Tann im Orient fein Haus, befonders aber 
in Gartenhaus finden, in welchem nicht neben ben 
jentlichen Bewohnern fich viele andere Gefchöpfe ein- 
gerten. Gegen den Stich der Müden ſchuͤtzt fich der 
khlafende durch fein mit einem Gardinenzelt überdecktes 
et, umd fo lange er in dieſem Lager verweilt, wird er 
A nie beunruhigt. 

Kaum aber beginnt er beim Aufftehen feinen nadten 
uß dem Steinboden zu nahen, als auch ſchon ein ganzes 
zeſchwader der fpringfüßigen, ſchwarzen Thierchen, nach 
nem Blute lechzend, angefprungen fommt. Schon am 
üben Morgen werden wir an das mephiftophelifche Lied im 





*) Die Efrit find aus taufend und einer Nacht wohl als bie 
Men Geifter befannt. So fireng monotheiftifch auch die mu- 
ammedaniſche Religion ift, fo Fonnte doch Muhammed den Glan- 
n an Genien und balbüberirbifche Wefen nicht vernichten. 

20* 


308 Cairo. 


Fauft erinnert. Der menfchenfreundliche Reifebefchreiber 
Wilkinſon giebt deshalb jedem Miether den Rath, beim 
Miethen eines Haufes zuerft eine Menge gewoͤhnlicher 
Leute Hindurchgehen zu laffen, damit diefe den Haupt 
ſchwarm der SInfeftenzüge mitnehmen und der eingiehende 
Bewohner e8 nur noch mit den Nachzüglern zu thun 
habe. Häufiges Wafchen des fteinernen Fußbodens umd 
die größte Reinlichfeit kann das Gefchlecht der Ruheſtoͤrer 
nicht ganz ausrotten. 

Neben diefen das Gaſtrecht verlegenden Hauſirern 
ſehen wir ein anderes Gefchlecht von frieblichen Mitbe⸗ 
wohnern, nämlich eine Art Eidechfen, deren Marotte e8 
zu fein fcheint, immer die fteile Wand bis zur Dede im 
fchräger Linie hinauf zu wandern. Diefen liebenswür- 
digen Amphibien ift der Araber nicht gram und hat fie 
in vielen feiner älteften Sprichwörter verherrlicht. 

Dagegen hütet fich jeder Bewohner vor den Sfor- 
pionen. Oft hat man lange ruhig ein Haus bewohnt, da 
fieht man auf einmal ein garftiges Gewürm, wohl zwei 
Zoll lang, mit diem Kopf und ovalem Leib auf dem 
Boden entlang eilen; den Stachel trägt e8 ganz had, 
der obere Theil defjelben ift fchwarz! von Gift gefüllt. 
Da fpringt man auf, vielleicht gelingt e8 den Skorpion 
mit einem Pantoffel zu erlegen, aber felbft als glücklicher 
Sieger muß man fagen: „meine Ruhe ift hin“; denn, 
wenn auch das Thier felbft nie angreift, fondern nur, 
wenn es getreten ober gedrüdt wird, fticht, fo iſt' man 
doc) nicht ficher, ob man nicht ein folches Thier under 
wußt beleidigt. Einft faß ich in der englifchen Kirche 
neben einer Dame, und als diefelbe aufftand, bemerkte 
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ih auf ihrem Sig einen ganz breit gedrückten Skorpion. 
Die dide Kleidung hatte Die Dame gefchüßt, da der 
Stachel diefelbe nicht durchdringen Fonnte; wie aber würde 
es mir ergangen fein? *) 

Bon einem noch viel bösartigeren Thiere, einer 
ſchwarzen Spinne, erzählt man fich in Egypten und 
nennt diefelbe abu-sch-scharr, Vater des Uebels; in we⸗ 
nigen Stunden, fagt man, fei der von ihr Gebiſſene in’s 
Reich der Schatten hinübergegangen. 

Bon allen den Bewohner offenbar oder heimlich um« 
gebenden Mitbewohnern ift für uns die Schlange Das wider⸗ 
lihfte, Doch nicht das fehädlichfte Thier. Schlangen giebt 
es faft in jedem Haufe, doch beunruhigt diefe braune 
Schlange felten den Bewohner; fie fucht das Dunkle und 
nährt fich von ihren Mithausgenoffen, wie Mäufen ꝛc. Die 
Araber betrachten deshalb diefe Schlangen meift als fried- 
lihe Hausgenoffen, kommt aber dennoch eine Störung im 
Haufe Durch dieſe Thiere vor, fo fchreien fie garib, d. i. 
ein Fremdling, den müffe man vertreiben. Es giebt in 
Cairo eine Klaſſe von Menfchen, welche fih mit der 
Yandigung, Zähmung und Bezauberung der Schlangen 
abgeben. Oft fieht man in Cairo einen ſchmutzigen Alten 
mit einer Schlange, die ihm traulich um den Hals hängt. 
Die eigenthümlichften Künfte vollbringen dieſe Leute **). 





* Man bat im Orient ftets Ammoniak bei fih, um eine 
Liltwande burch Ausfaugen und Einreibungen fogleich wieder zu 
en. 


*2) Das Mittel der Zahmung ift, daß diefe Gaufler der 
Dungrigen Schlange etwas Nahrung binwerfen, fobald das Thier 
diefelbe im Maule hat, reiben fie bie Gaumen deſſelben, bis bie 
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Wie ein Hund gehorcht und folgt die Schlange den 
Morten ihres Herrn. Sie legt fich gerade, erhebt lau⸗ 
fchend das Haupt und richtet fih auf den Befehl des 
Herrn immer mehr auf. Auch die Tafchenfpieler gebrau⸗ 
chen vielfach das Thier zu ihren Künften. Man kann 
fih nicht enthalten, bei den Künften der Schlangenbän- 
diger vielfach an die Künfte der Zauberer vor Pharao 
zu denfen. 

Ein fehmußiger, alter Mann erfchien alsbald mit 
meinem Diener, doch ließ ich denfelben nur in den Vor⸗ 
flur des Haufes; denn man hatte mir geſagt, daß dieſe 
Leute felbft ihre Schlangen in die Häufer brächten, um 
die an den Ruf ihres Herrn gewöhnten Schlangen dann 
wieder herauszurufen. Mit geheimnißvoller Miene fuhr 
er mit einem PBalmenfteden an der Wand Hin umd he 
und murmelte dabei die Worte; „Sch beſchwöre dich, du 
feieft oben oder unten, komm hervor, bei dem allmaͤchti⸗ 
gen Namen beſchwöre ich Dich, gehorche, komm hervor, 
wo nicht, jo ftirb,, ſtirb!“ Es dauerte auch nicht lange, 
fo kamen aus einer Spalte der Mauer zwei Schlange 
hervor, die förmlich herunter ihm zu fielen. Wohlen, 
fagte ich, als er diefelben in einen Sad packen wolle, 
fie haben meine Hausruhe geftört, ich tödte fie. Doch 
darauf wollte der Schlangenbändiger nicht eingehen, und 
ich erwiderte ihm, es fei, behalte deine Schlangen, bed 
das nächfte Mal, daß du eine Schlange aus meinem 


Giftdrüſen ſich ganz entleeren. Das ermatiete, unfchäblich gemachte 
Thier ift der Dreſſur fähig. Nach einigen Wochen, wenn fi das 
Gift wieder gebildet, wieberbolen fie die Operation. 
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Haufe lockſt, iſt fie, bei Gott, des Todes. Hiermit bes 
zahlte ich ihm einige Piaſter. 

An meinem Diener fand der Schlangenbaͤndiger 
einen gläubigen Anhänger, der wollte durch die Kunft 
defielben vor dem Schlangenbiß ficher geftellt fein. Unter 
beiligem Gemurmel legte der Schlangenbändiger in meh- 
seen Windungen das Thier um den Naden des Die- 
ners, der dabei in feinem Geficht ein eigened Gemifch 
von Vertrauen und Beforgniß darkhat und bald dunfel- 
soth, bald bleich ward und zagend bebte. Die Schlange 
mußte dann in das Obrläppchen fo beißen, daß es ein 
wenig blutete, und hierdurch war nun der feige Ali zu 
einem Achilles, in Hinficht des Schlangenbifjes geworden, 
da er fih nun unverlegbar wähnte. 


Arabifche Lehrſtunde. 


Kaum hatte ich mich nach der etwas beunruhigenven 
Scene erholt und begann durch den lieblichen Anblick des 
Gartens mich zu erquicken, als ich durch die Gebüfche des 
Gartens einen ganz Heinen Efel hindurch traben fah, 
der auf feinem Rüden einen großen, fchlanfen Mann 
trug, fo daß derſelbe feine Füße in die Höhe nehmen 
mußte, damit diefelben nicht Hinten nachichleiften. Ich er- 
Tannte alsbald meinen verehrten Lehrer, den Scheich 
Ibrahim, welcher heute in feinem feinften Kleide fich mir 
nahte. „O Scheich”, rief ich, „bu erfcheinft mir heute wie 
die Sonne in der Wolfe“, doch er blickte mich mit finfterem, 
trüben Auge an. Wie, rief ich, hat ein Gul oder Efrit 
dich betrübt, doch er erwiderte mir einige Verſe, die wir 
finige Tage zuvor gelefen: 
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Es Teiftet mir wohl Geſellſchaft die Gul, 
D liebe Gefellfchaft, wie bift du fo graus, 
Und wenn ihr nach meiner Geſellſchaft mich fragt: 
Dort hinten im Sandwall, da ift fie zu Haus °). 
Dabeierhob er fich, „denkſt du, ich fer ein Schwaͤch⸗ 
ling, den Furcht beſeelt“. „Ach“, erwiderte ich, „wein Antlif 
verräth Kummer, doch fieh, wie ſchwer haft du deinen 
Efel gevrüdt. Das arme Thier, e8 hatte wohl heute die 
ganze Laft deines Wiffens getragen und gewiß trägft du 
heim die Schäße der Dichtungen”. 
Da blickte er mich fragend an, bift du ein Prophet? 
fragte er und fuhr fehr verftimmt fort: 
Dahin find, denen Auffchwung gab ein Lobgedicht, 
Sp wie ein Krieger ſchwingt die Spike feiner Lanze, 


Aus deren Innern, von ber Dichter Preis gewedt, 
Sreigebigfeit erftand in vollem Glanze. 


„Sieh, jenen Vezir hatte ich heute in einer wohl 
ſechszig Beit (Verfe) langen Kaſide befungen, was hat 
er mir gefpendet? drei Thaler. , Ach”, erwiderte ich, „ie 
der deiner Perlen ein Piafter, Doch du kennſt ja jenen 
Geizhals. Gedenke, der große Mutanabbi befang auf 
einft einen Großen und befam einen Dinar, und man 
nannte feine Kaſide die Dinarifche. Ach, fagte er, fchweig, 
fonft nennt man am Ende meine Dichtung die Rijalija, 
etwa die Thalerifche. Doch ich wollte ihn tröften: Sich, 
ein Vezir hat für Dichtung feinen Sinn, der freigebige 
König verfprach dem Firduſi, dem Sänger der Sänger, 


*) Rückert Hamafa I 187. Gul find Gefpenfter, die ben 
Wanderer umgeben und irre führen, boch vor dem kühnen Mann 
zurückweichen. 
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einen Dinar für jeden Vers, und die geizigen Vezire 
ſeßen den Golddinar zu einen Silberling herab. Sa, 
feufgte er, der ftarb in Armuth. Doch, erwiberte ich, er 
seitete feine Ehre im Spotigebicht, konnte der Sultan 
dem Dichter auch fein Xeben verbittern, fo ftrafte der ihn 
bach für die Ewigkeit. Doch, fügte ich befänftigenv 
hinzu, im Bufen deines Schülers ift Dagegen die Danf- 
barkeit unauslöfchlih.. Wohlan, Taffe dich nieder. Ali 
brachte fogleih mit demüthiger Verehrung die lange 
Pfeife mit meiner beften Bernfteinfpige ) und bald darauf 
in dem Fleinen Tafjenköpfchen Kaffee. Der mißmüthige, 
unbefränzte Dichter bließ gewaltige Dampfwolken in 
die Luft. 

Darauf begannen wir die Lection. Der Gang diefes 
arabifchen Unterrichtes war von meinem Lehrer fo ge⸗ 
wählt; zuerft ftudirten wir Grammatif, dann erheiterten 
hir und an der Dichtung und zulegt lafen wir, gleichfam 
unfere Kunft zu üben, in dem Beidhawi, dem fcharffinnigen 
Koraninterpreten. Erft, fagte mir mein Lehrer, mußt du bei 
der Grammatif dürften wie der Araber in der Wüfte, 
dann kommſt du in den Rofengarten frifcher Dichtung 
und zulegt klimmſt du hinan bie fehwierigften Gebirge. 

Heute ging es mir in meiner Stunde nicht befonders. 
Schon beim grammatifchen Studium murrte mein Lehrer. 
Wir hatten das Kapitel über das Anfangswort und meh- 
teremal rief er mir zu: „Hat denn der Teufel deine Zunge 
gebrochen, weißt du was Ali ausrief zu dem falfchen 





.*) Je nad dem Stande bes Befuchers wird bie Bernſtein⸗ 
lite gewäplt, dies ift ein Hauptgegenſtand ber Etiquetie, 
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Koranlefer? Er rief”) „ftrebe diefes Streben“. Ich war 
etwas verftimmt über den Mißmuth meines Lehrers, dad 
famen wir an das in der arabifchen Grammatik viele 
fprochene Beifpiel akalüni al-baragithu, „es Haben 
mich die Flöhe gefreſſen“. War es Zufall ober vwerfichen 
diefe Thiere im Orient arabiih? So eben machte ein 
folches Thier auf mich einen fehmerzhaften Angriff, „Ar 
rief ich mitten im arabifchen Beifpiel und wollte den 
praftifchen Erflärer der arabifchen Worte firafen, ded 
begann mein Xehrer dabei zu lächeln und fagte, laß ibm, 
das ift ein Freund der Wiffenfchaft, der weiß, du bik 
fremd und will dein Gebächtnig fchärfen. So, wink 
ich, bin ich Doch noch fchlimmer daran als du mit Deinem 
Bezir, der gibt dir doch GSilberlinge in die Hand, dieler 
läßt auf meinem Fuße das Bild eines SKlupferpfennige - 
Hierauf fing mein Lehrer an zu lachen und war zunaͤcht 
etwas wohlmollender gegen mich. 

Wir begannen nun das Studium der Dichter. Die 
Dichtung, übte auf meinen Lehrer eine ganz magiſche 
Gewalt aus. Der fonft fo ruhige Mann ließ in Freude 
fein Auge erglühen, fehüttelte oft fein Haupt bei Schill 
derungen des Kriegögetümmels, und bei jebem ſchoͤnen 
Berfe rief er aus j& latif, o wie zierlich, oder bei einem mehr 
heroifchen Vers, azim, "azim, gut und groß! Unpver⸗ 
geßlich ift mir die Stunde, ald wir zuſammen in be 


*) Es las Einer einft im Koran für: „fürwahr, Gl # 
frei von den Ungläubigen und fein Geſandter“, ,, fürwahr, Gel 
ift frei von den Ungläubigen und feinem Geſandten“, were 
jener withend auerief: ,‚firebe biefes Streben” , daher ber Ram 
an Nachwu, das Streben, für Syniax. 
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Hamäfa jene Befchreibung eines Renners laſen (Ruͤckert 
L 218). Da nahm er feine Pfeife, da das Metrum den 
bauf nachahmt, und verfolgte mit dem Pfeifenrohr daffelbe. 
Oft erhob er fich mehr und fiel dann wieder nieder auf 
finen Sit. 


Bir flürzen zum Raub ber ung über das Vieh 

Da, wo es das Steinland zum Borfchein ung bringt. 

Ja, flog je ein Hufthier, fo flog dies gewiß 

Rur eben, daß feinem zu fliegen gelingt, 

Und niemals ein Steinabler über ber Höh'; 

Dem ſcharf ift ver Blick und dag Herz iſt befchwingt; 

Der fern einen Hafen erfpaht in der Fläch”, 

Und Fommt ihm zuvor, eh’ in's Bufchwerf er bringt: 

IR fchneller als es, und fo ſchnell nicht ein Pfeil, - 
Der hüpfend die fehütternden Böden entfpringt. 

Er las in etwas ſingendem Ton je nach dem In- 
halt rafch oder langfam, und flaunend hört man zu, die 
Fülle und die Gewalt der Sprache beftürmt ung mächtig. 

Ach, erwiederte ich, warte noch ein Weilchen, fonft 
yenfft du, wenn du auf deinem armen Efel figeft, er fei 
wc ein Nenner und jagft ihn zu Tode. Du haft recht, 
widerte er traurig, die Kraft der Wüfte ift hier erfchlafft, 
wf Heroen folgen wir Zwerge. Jene waren, wie ihre 
Roffe, gewaltig, doch wir find wie die Efel ſchwach. 

Sch wollte heute über einige Dichtungen fpäterer 
md neuerer Zeit fprechen, und fo begannen wir mit dem 
Anfang eines längeren Heldengedichtes. Es ift die ge- 
wöhnliche Einfleivung, daß der Dichter die Nefte einer 
rüheren Lagerftätte, auf der er mit der Geliebten geweilt, 
uredet. Es gehört dies förmlich zur Topif der Poefle, und 
Ne Kunftrichter nennen dies das Geizen der Wohnftätten, 
d. h. mit Nachrichten. 
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O Siätte, die bu ſchweigſt auf meinen Gruß, 
Auf dich fich ſtürz' der Regenguß. 

Sp ſchwinde du im Zeitenlauf, 

Wie mein Gebein in Sehnfucht muß. 

Weißt du, fprach mein Lehrer bitter, das nennt man 
die Geizung und von der ganzen Poeſie ift nichts als 
dies zurüdgeblieben. Run folgen die Schilderungen von 
Helventhaten der Männer und der lieblichen Anmuth der 
Frauen. Sch war heute in der Wahl der vorzulegenben 
Dichterftüde nicht gerade glüdlich; zwar erhob er fich ge 
waltig begeiftert bei der Schilderung eines Helden, 


Denn wie der Leu bervorbricht aus dem Rohr, 
Zritt zwifchen Langen dieſer Held hervor — 


jedoch fchien ihn eine andere Stelle zu beleidigen, in der 


ein fpäterer Dichter die Schönheit der Stadtbewohne 
rinnen der der Bebuininnen weit hintenan feßt. 
Die Schönheit ver Stäbterinnen, die als fchön fich brüften, 
Iſt nicht zu vergleichen mit den zarten Beduinmädchen, 


Wie kann auch ftreiten die Geis mit der Gafelle, 
Sei's, daß fie aufſchau' oder ſcheu darnieder blick. 


Hierauf folgt eine Schilderung aller Künfteleien, wit 
denen die Stäbterinnen ihre Schönheit erhöhen. Wein 
guter Scheich ärgerte fich; denn er hatte fich vor kurzem 
mit einem fehönen Weib vermählt und murmelte oft: „Ri 
genrede, der Verliebte ift befeflen, der verwechfelt Roſen mit 
Dornen. Schon die Kunftrichter haben gefagt, daß dieſer 
Dichter Glimmer und Eoelfteine zufammenreihe, und we 
jo geſchmacklos dichtet, hat auch Feinen Begriffvon Schön 
heit”, - Ach”, erwiderte ich, „du bift fo böfe auf den Dichter; 
denn man fagte mir, du habeft eine fehr fchöne Frau, 


— ⸗ 
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zut wie die Perle und ſtrahlend wie Rubinen; ſag' mir, 
lann man nicht einmal beine Frau fehen? Ich möchte ein 
Urtheil Haben, wenn ich fpäter die Bebuininnen erblide”. 
3b hatte dieſe Worte fo ganz ohne mir etwas dabei zu 
venfen ausgefprochen, doch er war fichtlih darüber em⸗ 
wirt; abadan, nie, rief er mir fchroff entgegen, und febte 
ingftlich Hinzu: „Ach, meine Frau ift gar nicht hübfch, 
wu willſt du fie fehen, du wilft mich doch nicht bes 
ledigen 9 „Ach nein“, rief ich, „um Gottes willen, beruhige 
di, ich will nicht deinen Hausfrieden mit dem böfen 
Uli eines Junggeſellen ſtören. Behüte Gott, doch bei 
und verfchließen wir Die Frauen nicht, jeder der will, kann 
fe fehen”. 

Wenn nun mein Lehrer fein Urtheil ruhig über die vor- 
liegenden Dichterftellen abgab, fo war er doch fehr ſchweig⸗ 
am bei der Lektüre der Koran-Erklärung ; da verbefferte er 
wr grammatifch meine Fehler, doch enthielt er fich jedes 
Urtheils; denn er wollte durchaus nicht den Schein ha⸗ 
den, als habe er hier Freude am Zweifel. Mein Scheich 
erließ mich heute etwas verftimmt, doch Hatte ich Grund, 
das weniger mir als feiner üblen Laune zuzufchreiben. 


Moſchee. 


Der Freitag iſt der heilige Tag der Woche; denn Adam 
Ran einem Freitage geſchaffen und an einem Freitage wird 
auch wieder das Ende der Gerichtötage fein, deshalb hat er 
den Ehrentitel jöm al dschum’a, Tag der Verfammlung. 
Dennoch if nicht der ganze Tag, fondern nur die Gebet- 
hunde Gott geweiht, vgl. Kor. 62, 9, 10, . „Wenn man euch 
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Gläubigen am Tage des Gebetd zur Verſammlung ruft, 
eilet zur öffentlichen Verehrung Gottes und legt die Hanb- 
Iungsgefchäfte bei Seite”. Die große Verehrung für die 
fen Tag flimmt eigentlich nicht mit der früheren Anon⸗ 
nung des Propheten, der, fo lange er auf den Beitrit 
der Suden hoffte, ven Sabbath heilig hielt. 

Eine halbe Stunde vor Mittag rufen die Mueddhi 
von den fchlanfen, erhabenen Minarets den Gläubigen 
zum Gebet mit dem Saläm (Gruß) an den Prophelm: 
„Segen und Friede dir, du von großer Würde, Apofd 
Gottes, Segen und Friede dir, zu dem die MWahrket 
ſprach: Ich bin Gott. Segen und Frieden dir, der du 
bift der erfte von Gottes Gefchöpfen und das Siegel der 
Propheten. Bon mir ift Frieden erbeten für Dich, beine 
Familie und deine Genoſſen“. 

Nun wallen die Gläubigen zum ®ebet in weiß ge 
wafchenen Gewändern, der Scheich im Tang hinwallenden 
Kleide, der Effendi mit feiner Tracht, der gemöhnlice 
Mann im reinen Xeinen, der Arme in feinem blaum 
Hemd. Die feierliche, äußere Haltung und der ernfk, 
ruhige Blick verbergen den Stolz und das Feuer dei 
Haffes, das fo vielfach den einen gegen ben anderem, 
das alle gegen anders Denfende entflammt. 

Das Haus der Verfammlung, Dſchami' oder Me 
dichid, woraus durch Wortverdrehung „Mofchee” entftanden, 
ift meift ein weites Gebäudes, einige derfelben umfaſſen 
einen Raum von 3—400 Quadratfuß. Meiſt find ve 
Mauern von Stein gebildet und roth und weiß geftrefl. 

Gewöhnlich beſteht eine Mofchee aus Säulenhallen 
and einem mittleren Raum, der nicht uͤberdacht if md 
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in befien Dritte fich ein Baffin befindet, an dem fich die 
Bläubigen wafchen, um nicht befchmußt dem Dienfte ſich 
wnaben. Gen S.-D. find die Säulenhallen am weite- 
fm; denn hier ift die Wand, welche gen Mecca zu liegt. 
In der Mitte diefer Wand ift Die Nifche „Michräb“, welche 
Ve Richtung nach Mecca bin angiebt und welche ben 
Glaͤnbigen ale Richtung für ihr Gebet „Kiblah” gilt. Zur 
Rechten von dieſer Nifche ift eine Art Kanzel, zu der 
eine Treppe hinauf führt „Minbar”, und in der vorderen 
Seite der Säulenhalle, der Richtungsnifche gegenüber 
feht, won vier Heinen Säulen getragen, ein vierediger 
Shler, zu deſſen zwei Seiten zwei Lefeftühle mit Leſe⸗ 
yalten verfehen, ftehen, um den Koran zu tragen. Das 
ſonſtige Innere der Mofcheen ift fehr einfach, Die Mauern 
find meift ganz einfach geweißt, hier und ba zieren den 
unteren Theil der Mauern einige Linien verfchiedenfarbiger 
Steinplatten, und manche Studaturarbeit mit Sprüchen 
aus dem Koran find die einzigen Infignien von der 
Helligkeit des Ortes. 

Es ift dem Muslim nicht geftattet, irgend ein Bild 
des Lebens in den Mofcheen zu haben: mit furchtbaren 
Strafen droht der Islam dagegen. Der Maler pfufcht 
nah den Muhammedanern dem Schöpfer ins Hand⸗ 
ser. Gott wird zu ihm fagen, er folle das Gezeichnete 
der Gemalte beleben, und fann er das nicht, fo trifft 
In ewige Verdammung. Wenn daher der Islam chrift- 
ie Kirchen in Beſitz für feinen Dienft genommen, wie 
‚B. die Sophijfa in Eonftantinopel, fo hat man die heili= 
jen Bilder entweder zerftört ober mit Soranfprüchen über- 
haͤngt. So ſchroff immer dieſe Strafe gegen die Kunſt 
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fein mag, fo bewahrte doch dieſer Rigorismus den Js⸗ 
lam vor der furchtbaren Klippe des Bilderdienſtes, an 
der die chriftliche Kirche des Oftens gerade zur Zeit der 
Ausbreitung des Islams fo oft gefcheitert iſt. 

Auf dem Boden der Mofchee liegen Matten, auf 
denen die Gläubigen niederfnieen, der Reiche neben den 
Armen, ohne allen Unterfchied. Frauen fommen in Cairo 
nicht in die Mofcheen, wiewohl im Koran es ihnen nicht 
gerade verboten if. Sie müfjen dann hinter einen gan 
Dicht verbarrifadirten Bretterverfchlag ihre glänzende Schön- 
heit verbergen; dennoch aber giebt felbft ihre fo verfchanzte 
Gegenwart der Anbetung des Muslim einige finnlichen 
Verwirrungen, und man läßt fie in Cairo deshalb nicht 
zu der Moſchee. Auch beten die Frauen meift gar nicht 
zu Haufe; wozu auch, die armen Wefen haben ja babe 
gar wenig zu gewinnen, *) 


*) Es ift eine irrige Meinung, daß Frauen gar keinen An 
fpruch auf das Paradies hätten, vgl, Sur. 33, 27: „O Propbe, 
fage veinen Gattinnen, verlangt Ihr nach dem Leben biefer Well 
und ihrem Schmuck, fo kommt, ich will euch das, was euch ge⸗ 
bührt, zur Scheidung geben, und in Güte entlaffen; zieht ihr aber 
Gott und feinen Gefandten und jene Welt vor, fo hat Gott für 
bie Befferen unter euch großen Lohn beftimmt‘‘. Auch heißt es v. 3A 
son ben gläubigen Männern und Frauen: „Gott vergiebt ihnen 
und hat ihnen großen Lohn beſtimmt““. Jedoch find die Vorſtel⸗ 
ungen über bie Seligfeit der Frauen nicht mit berfelben Phan 
tafie ausgebildet, wie die über bie Seligfeit ver Männer, jedenfalls 
befinden fie fich nicht in einer entfprechenden ſchwarzäugigen Juͤng⸗ 
lingsgeſellſchaft. Viele Muslim, wie auch mein Diener, ſagien 
mir, es werbe einmal von ihnen abhängen, ob fie ihre Frau mil 
unter ihre Schwarzäugigen aufnehmen würben, eine Confequm; 
der hiefigen Eheiyrannel. 
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Die, welche Gott am Freitag dienen wollen, treten 
dur das Thor, welches der geweihten, nah Mecca zus 
geiehrten Wand gegenüber fteht, ein. Beim Thor nimmt 
der Släubige feine Oberfchuhe vom Fuß, oder hat er 
nr ein Baar Schuhe an, nimmt er biefe fort und tritt 
barfuß mit dem rechten Fuß über die Schwelle, Er trägt 
die Schuhe, Sohle an Sohle, Bis zu dem Pla, wo er 
zu beten gedenkt und febt diefelben oberhalb des Platzes, 
no er niederfniet. Auch von Piftolen und Schwerbt, 
ven Waffen des Krieges, entkleivet er fih am Betort 
und legt fie zu feinen Schuhen. Nun beginnt er zwei⸗ 
mal feine Gebete ber zu murmeln, er betet zwei Refa’ 
und bleibt dann auf feinen untergefchlagenen Stnieen figen, 
Hierauf beginnt der eine Koranlefer vom Lefepult herab 
den Beginn der achtzehnten Sure, die nach der Höhle 
der Siebenfchläfer benannt ift, und fährt damit fort, bis 
der Mueddhin vom Minaret den Ruf adhän zum Mittag. 
gebet verkündet. Dann fept fich die ganze Schaar auf 
Ihre Kniee und Füße, bis der Ruf vorüber ift, worauf 
fe aufftehen und zweimal die gewöhnlichen Gebete beten. 
Ein Mofcheeviener, Murakki', d. ti. der die Gebetsbeugun 
gm Beranlafiende, öffnet die Thüren zu den Treppen 
der Kanzel, und nimmt ein hinter ihnen liegendes gerades, 
hoͤtzernes Schwerdt. Mit der rechten Seite zur Kiblah 
gewandt, läßt er die Spitze des Schwerbted, das er in 
der rechten Hand hält, auf dem Grunde ruhen und fpricht: 
„Fuͤrwahr, Gott begünftigt und feine Engel fegnen ven 
Propheten. O ihr, die ihr glaubt, fegnet und begrüßet 
ihn“, Dann fingt einer oder mehrere der fogenannten 
Muballig (Meberbringer) von dem vor der Kanzel ftes 

I, 21 


322 Cairo. 


henden Söller folgende Worte aus ber Meberlieferung: 
„Bott befehüge und bewahre den Ehrbarften der Araber 
und Fremden, den Imam von Mecca und Medina und 
den Tempeln, dem felbft die Spinne gütig war und ihr 
Netz vor der Höhle wob, den die Eidechfe grüßte, vor 
dem der Mond gefpaltet war, unfern Herrn Muhamme, 
fein Haus und feine Genofjen”. Bevor der Mittagenf 
des Mueddhin vollendet ift, befteigt der Katıb oder Imän 
der Mofchee, nachdem er das hölzerne Schwerbi von 
dem Muraffi genommen, die Kanzel und fest fich oben 
srientalifch nieder. 

Mit zwei großen Fahnen, die das Bekenntniß ober 
die Namen Gottes enthalten, ift die Kanzel gefchmüdt, 
und zwifchen ihnen erhebt fich der Prediger, nachdem de 
Murakki' noch einmal nach dem Gebetruf von dem vor. 
deren Söller herab folgende Weberlieferung vom Prophe 
ten hergefungen: „Der Brophet, dem Segen und Frieden 
fei, fprach: „„Sprachft du, während der Imãm am Frei 
tag prebigte ‚zu deinen ©efährten „Schweig’, fo redeieſt 
du übereilt““. Seid ſtill, fo werdet ihr belohnt”. Run folgen 
meift zwei Ermahnungen, welche der Katıb von der Kat 
zel vorträgt, das hölzerne Schwerbt mit der Spite auf 
den Boden geftübt. Die Ermahnungsreden, welche man 
vom Imam in diefer martialifchen Stellung herabhört, find 
eigentlich gar nicht fo übel als man erwartet. Es find bie 
fchredlichen Drohungen von dem Zorn und den Strafen Gor⸗ 
ted auf der einen Seite und das Vorfpiegeln von der leicht 
zu erreichenden Geligfeit auf der anderen, die Faktoren, 
mit denen man das menfchliche Herz durch Aengfte und 
Lockungen zu feffeln und zu fangen fucht. Die gereimte 
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Brofa, die in halbfingenden Tönen und mit befonverer 
Hersorbebung der Afionanzen vorgetragen wird, und ber 
oft fehr große poetifche, feurige Schwung der Rebe, bie 
Schönheit der Sprache, die große Stille, die allgemeine 
Unterwürfigfeit unter Gottes Allmacht, welche fich in der 
ganzen Haltung der Berfammlung ausfpricht, läßt auch 
ms bisweilen flaunen; wenn auch ſich bald darauf die 
erhabene Höhe unferes Glaubens, der in den Gedanken 
von Gottes ewiger Liebe und des Menfchen Kindfchaft 
zu feinen himmlifchen Vater wurzelt, mit fanften Schwin- 
gen wieber in unfer Herz einzieht. 

Die größte und berühmtefte Moſchee in Cairo if 
die große Moſchee el Ayhär*), welche durch hohe Shore 
mit prächtiger Stuccatur den Gläubigen empfängt. Mit 
diefer Mofchee ift ein großer viereckiger Hof verbunden, 
ber in vielen Seitengebäuden dem Studium der muham- 
mebanifchen Wiflenfchaften ein Obdach bietet. Es ift Dies 
eine Art thbeologifcher Univerfität. Eine Anzahl jüngerer 
Efendi fieht man oft in einem Kreife rings um einen 
alten ehrwürbigen Scheich ftehen, der fi auf einem Tep⸗ 
ch an einer Säule vornehm nievergelafien hat. Die 
Schüler ſtehen ganz aufrecht, fie lefen das heilige Buch, 
Interpretiren daffelbe und ver ehrwürbige Scheich Ieltet 
mit großer Ruhe die Erklärung, fowie er auch bei ent- 
Rehendem Zweifel und Meinungsverfchievenheiten Die 

°) Die Moschee el⸗Azhar warb von Dſchauhar el Kaib, dem Ge- 
neral von Moëz, etwa um 970 gegründet, boch ift fie neu reſtau⸗ 
rirt bis zum Sahre 1762. Dicht daneben ift bie fchöne Moſchee 
Hafanein, ben beiden Söhne bes Ali, Hafan und Hufein gewid- 
met, deren Nefte fie enthalten fol. Der Geburtstag berjelben ift 


ein großer Sefttag in Cairo. 
21* 


324 Eairo. 


Difputation lenkt. Die Entftehung des Gebäudes führt 
auf viele Sahrhunderte zurüd, weniger aber läßt uns ber 
Studieneifer an die frühere Zeit gedenken; denn die Wiſ⸗ 
fenfchaft leidet auch hier an der Altersfchwäche, die und 
in allen Phafen des orientalifchen Lebens entgegentritt. 
Sie bewegt fich nur noch fort in dem Lauf, in den das 
frifche Leben früherer Zeit fie hineingelenf. Das Stu⸗ 
dium concentrirt fich natürlich auf den Koran, welcher, 
da die Offenbarungen dem Propheten in abgeriflener Ef 
ftafe zufamen, uns oft diefe Zerriffenheit der Anfchaum- 
gen auch in den von einander getrennten Gliedern ber 
Rede wiedergiebt. 

Hier hatte die Grammatik viel zu thun, Die Aus 
legung dieſes Buches auf einigermaßen wiffenfchaftlide 
Grundſaͤtze zu begründen und die berühmteften Religiond- 
lehrer waren daher auch berühmte Orammatifer. Es ge 
ſchah bisweilen, daß ich von meinen gelehrten, arabifchen 
Freunden in dieſen Studienfaal eingeführt und irgend 
einem Scheich ald ein Effendi vorgeftellt ward. Dann 
bot der Lehrer mir einen Platz auf dem Teppich bei fid, 
und bei einem vorkommenden Streite unter den jüngeren 
Leuten fragte mich der Scheich auch nach meinem Urtheil. 
Da ich meift vorher mir die Stellen angeſehen, Tonnte 
ich oft die Streitenden beruhigen; der Eine hatte dem 
Sinne nach und der Andere den Worten nad) richtig 
interpretirt. 

Wir finden jetzt im vorderen Theil des Orients vier 
Secten als orihodore ſunnitiſche anerkannt, das find bie 
Hanifiten, Schafiiten, Malekiten und Hanbeliten nach den 
großen Rechtsgelehrten und Theologen benannt, welche 
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im zweiten Jahrhundert der Hedſchra dieſe Seften ftifteten. 
Sie flimmen überein in der Anerfennung der Sunna, ber 
Ücberlieferung vom Propheten, in der Verehrung ber 
vier Chalifen Muhammed, Abu Ber, Omar und Ati, 
ſowie in der wörtlichen Auffaflung des Koran; wo Hin 
gegen die Schilten, welche in Berfien ihren KHauptfig 
haben, Ali und feinen Sohn Huffein als die größten 
Chaliſen anerkennen und die Sunna verwerfen. 

Die Wahhabiten find die Rationaliften unter den 
Muhammedanern. 

Es gelang, wie oben erwähnt ift, dem Mehemed 
Ali, die Macht, welche in der Wüfte hauſte und felbft ein⸗ 
mal die heiligen Städte befegt hatte, zu brechen; er gewann 
birdurh als ein fleggefrönter Orthodor, großes An⸗ 
iehen im Often. Die oben erwähnten vier orthodoxen 
Syſteme erfennen indeß einander als rechtgläubig an, 
die Unterfchieve zwifchen ihnen liegen nicht in ben 
Ua, den Grundwahrheiten Cden Wurzeln) fondern 
den Furu', den Ableitungen (den Zweigen). Das Ritual« 
Geſetz und die Gefebableitung find bei ihnen von ein- 
ander um ein weniges abweichend. 

Die heutige Wiffenfchaft zehrt von den Vorraͤthen, 
die frühere Sahrhunderte aufgehäuf. Man bewegt fich 
in den Traditionen älterer Gelehrten; und wenn die alten 
Gelehrten ausfprachen, daß der MWeisheitdcoder der Ara⸗ 
ber die Dichtung fei, fo findet man gar wenige, welche 
bist zu dieſem Duell der Lehre Hinaufbringen. Erin- 
nert gleich der Name ver Univerfität Az'har (Blu⸗ 
men) an die Blüthen der Dichtung; fo fand ich nur 
einen Scheich, der wirklich mit dem Strome frifcher Gel: 
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ſteskraft die jetzt verwelkende MWüftenblume zu erfriichen 
verftand. 

Zum Theil rührt diefe Erfchlaffung der Wiffenfcheft 
von der Noth der Gelehrten her. Die Univerfität war 
fonft durch große Stiftungen wohl dotirt, da erhob Mer 
hemed Ali zum Kriege gegen die Wahhabiten eine Steun. 
Die Scheiche, welche, fo feurig fie auch gegen bie Keher 
predigten, doch nicht gern viel zu ihrer Unterbrüdung 
bezahlen wollten, gaben ihre Einkünfte viel zu gering an. 
Ein türfifcher Kopf konnte das fich wohl zu Nutz made. 
Mehemed Ali erbot fich ihnen dieſe Einfünfte zu bezahlen 
und nahm dagegen ihre Gapitalien in Befig, dadurch 
wurden bie Gelehrten arme Knechte in der Hand de 
Paſcha und Mehemen Ali bereicherte ſich um viele Mil 
lionen.. Es ift ein fehr einfacher Schluß, daß, wer die 
Gewalt hat, der hat auch das Recht. Die ihrer Undb 
hängigfeit beraubten Diener der Wiffenfchaft und zugleich 
Selaven des Paſcha, eröffneten mit ihrem Knechtsfim 
den haͤßlichen Geftalten der Beftechlichfeit und Habſucht 
die Thore der Univerfität und ich Tonnte bisweilen mit 
Recht den fonft fo bevenklichen Fehler machen, ftatt Fal⸗ 
ſuf, welches im Arabifchen Philofoph bezeichnet, Filſuf 
zu fagen, indem Fils das Geld heißt. 


Die tanzenden Derwifche. 


Nachdem wir den Srommen in die Moſchee gefolgt 
find, möchte es wohl nicht unangemeffen erfcheinen, auch 
noch eine andere Art der Gottesverehrung dem Lefer vor 
zuführen. 
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Wir reiten auf unferen Efeln durch die Gärten, welche 
ih fühlih von Cairo am Nil entlang ziehen; Palmen, 
gigantifche Afazien und große Kaktuszäune, im Verein mit 
dem frifchen Grün der hier gezogenen Gewächfe erheitern 
unfer Auge. Der Weg führt an dem Schloß des Ibra⸗ 
him Bafcha, das hier aus den Fluthen des Nil empor« 
Reigt, vorüber, auch bei dem großen Hofpital, dem Kafr 
d ain eilen wir vorüber, Dicht hinter dem großen Krans 
kenhaus ift ein Garten mit hoher Mauer umgeben, und 
in demfelben liegt das Verfammlungshaus der frommen 
Anhänger des berühmten Mewland Dfcheläl ed din Rümt 
Muhammed. Wir treten in den Saal. Wir flehen an 
einem runden, ganz glatten Tanzboden. Da erfcheinen 
eine Anzahl älterer und jüngerer Leute mit langem Bart, 
af dem Haupte eine Pyramidalmütze in Zuderhutform, 
und in einem langen, weißen Gewand. Sie bilden zu⸗ 
nächft einen Kreis, doch dann beginnen die Heiligen fich 
wie bie Streifel zu drehen, der eine Fuß macht immer 
noch die Wendung, während der andere Fuß den Punkt 
ur nächften Drehung findet. 

So dreht fi nun die ganze Gefellfchaft, Einer neben 
dem Anderen in geringen Fortfchritten. Die Kleider von 
den Hüften an, fpannen fich weit hin aus, den Regen⸗ 
Ihirmen ähnlich, während die ausgeftredten Arme dem 
Körper bei dieſem Reigen das Gleichgewicht erhalten. Hat 
die Schaar der Gläubigen einen Umfreis gemacht, fo 
hört man von oben herab die fummende Flöte, das vor- 
nehmlichfte Inſtrument der fchmelzenden, melancholifchen 
Muſik, das dieſe Derwifche zu ihrem myſtiſchen Reigen 
gebrauchen, und man beginnt in rafcher Weife im Freifen« 
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den Reigen fich zu beiwegen. Nur wenn bie Frommen bei 
den mitten in dem Umkreis fißenden Oberen vorbeifom« 
men, neigen fle auch in diefem befchwerlichen Gottesdienſ 
fi) demüthig vor ihnen. in Engländer, der mich be 
dieſem Derwifchbefuch begleitete, rief einmal über das 
andere: „very odd“, fehr naͤrriſch. So eigenthümfig 
uns aber auch diefe religiöfe Scene vorkommen mag, f 
bietet fie und doch einen wichtigen Ruͤckblick auf die ger 
flige Entwidelung in ber Religion. Iſt es eine Zat 
lang gelungen, den religiöfen Geift in äußere Formen 
zu bannen, fo entfteht im Reiche des Geiftes ein gewaltiger 
Kampf der Innerlichkeit gegen die äußeren Formen, bad 
Mittelalter zeigt im Myſticismus diefen geiftigen Kan, 

Der Araber fanatifches Flammenſchwerdt Hatte die 
Perſer fich unterworfen zu einer Zeit, als bie Lebens 
fraft dieſes Landes noch nicht erfchlafft war, boch mit 
biutigem Siegel ward ihm der Islam aufgeprägt. So 
lange der Eifenarm der arabifchen Herrfcher währte, Fonnt 
das unterjochte Land fich wenig felbjtftändig entwiden, 
fobald aber diefer Drud durch die Kämpfe um den Ei 
lifenthron leichter ward, erwachte auch in Perſien dad 
Rationalgefühl wieder, und eine Reihe von berühmte 
Dynaſtieen traten bier mit welterfchütternder Gewalt und 
hoher Achtung für die Wiffenfchaft auf. Aber die ſeld⸗ 
ſchuckiſchen Türfenhorden gewannen über dieſe Länder die 
Oberhand. Irrlehren, gnoftifch atheiftifche Secten unter 
gruben die legten Refte des religiöfen und fittlichen Bes 
wußtfeins der Perſer. Auf diefem Boden feimte die Saat 
des muhammebanifchen Myſticismus des fogenannten Su- 
fismus, als defien Hauptvertreter der Scheich Mewlänk 
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Dſchelul ed din Ruͤmt (1207—1273) angeſehen werden 
muß. 

Im Sufismus rafft der in enge Formen bisher ges 
bannte Geiſt ſich zufammen und indem er die Zügel, die 
man ihm anlegte, zerfprengte, wollte er in kͤhnem Schwung 
über die Schranken unferes Erkennens hinwegfeßen, um 
durch ein unmittelbares ſich Verſenken in Gott die Wahrs 
heit, felbft die Unendlichkeit zu erfaflen. 

Nur das vollfommene Einswerden mit dem Ges 
mußten ift Willen. Die Folge diefer Ueberhebung blieb 
nicht aus. Ohne einen Haren Begriff oder ein beftimm- 
ies Bewußtfein vom perfönlichen Gott befand ſich bald 
ihr Geift, der in Fühnem Schwung fich über alle Schran- 
im erheben wollte, in dem unendlichen, bunflen Thal 
unbeftimmter Ahnung. Sie blieben nicht frei von den 
Nachtheilen des vermaterialifirten Gottesbegriffes und ver⸗ 
fanfen fich felber unbewußt in den Pantheismus, 

Der eigenthümliche perfifche Geift erhob fich im Su- 
Hömus gegen den im Islam gegen ihn losbrängenven 
femitifchen,, flarren Gottesbegriff, die alte Lichtlehre des 
Parſismus fcheint in ihm fich wiederzugeben. 

Bei der dreifaltigen Faſſung der Gottheit unterfchei- 
det der Sufismus drei Grade: Der Ungrund ift die noch 
nicht von fich felbft erfannte eine Urfubflanz, aus der 
fh die Gottheit entwidelt, es ift Die noch nicht geöffnete 
Rofenfnofpe; nun erfennt fich Gott, dies ift der erfte Aft 
des Geiſtes; dann liebt ſich Gott, er ſieht die VBollfommen- 
heit feines Weſens, der zufammen gehaltene Strahlenglanz 
bricht aus und die einzelnen Strahlen find die Eigenfchaf- 
ten des Unendlichen, die doch eins find‘, fie fchaffen die 
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Welt, die Rofenfnofpe erblüht (Gott der Sohn); dann 
erfolgt die Vergöttlichung der Welt durch göttliches Han⸗ 
deln (d. i. der Geiſt). 

Eine tiefe Melancholie geht durch die geheimnißvoll⸗ 
zarte Dichtung der perfifchen Myſtik. Dfcheläl ed hin 
Ruͤmd beginnt feine Gefänge mit der Anrede an die Flöt, 
deren Laut ſtets Klage ift, in Sehnfucht nach dem ſchilf⸗ 
bewachfenen Weiher, von defien Rohre fie gefchnitten iR. 
Sie durchzieht die Welt, fowohl in den Händen ber 
Guten ald der Schlechten bleibt ihr Ton eine Klage. 

So ift das Leben des rleuchteten ſtets nur eine 
Klage über feine Trennung von der Gottheit, über die 
Sonderung des Theild vom Ganzen. Dahin fehnt a 
fich zurüd, bis der Körper, d. i. die Schranfen feiner 
PVerfönlichkeit zerfallen und der reine Geift zur großen 
Einheit zurüdfehrt. Es fpricht die Flöte: 

Als man mich abfchnitt am befchilften See, 
Da weinte alle Welt bei meinem Web. 

Ich fuch’ ein ſehnend Herz, in deſſen Wunde 
Ih gieße meiner Trennung Leidenskunde, 


Sehnt doch nach des Zufammenwellens Glüd, 
Der Heimaihferne allzeit fich zurüd. 





Getrennter Liebenden Gefährtin fie, 
Zerreißt das Innerfte, die Melodie, 
In Leid find unfere Tage bingeflogen, 
Und mit den Tagen Plagen mitgezogen. 


Wenn einmal der Geift die Perfönlichkeit als eine Schranke 
anfteht, die er von ſich wirft, fo ift er im dunklen Meer 


des Zweifels rettungslos verloren, und es fehlt jedes 
Mittel, die Brüchte des Geiſtes für die Menfchen wirkſan 
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iu machen; denn das Gemüth und die wahrhaft fittliche 
Wuͤrde ift nur in der PVerfönlichfeit begründet. 

Sp ſchoͤn und tief uns oft die Dichtungen des Maw⸗ 
Ink erfcheinen, fo konnte felbft diefer Reichthum der Ge⸗ 
danken ihn nicht vor der Sinnlichkeit bewahren, feine 
Auffaffungen von Gott find von Sinnlichkeit getrübt, und 
auf die Sittenlehre hatte die große Bülle feiner Gedanken 
feinen Einfluß. 

Man erzählt: einft habe man bei feiner Mahlzeit 
von dem Scheich Auchad ed din Kirmäni geäußert; „Er 
liebt wohl fehöne Knaben, doch in aller Reinheit, fo daß 
er nie etwas Ungeziemendes beging‘, da antwortete Mew- 
land; „hätte er es nur gethan, Damit ed vorbei wäre, 
d. h. feine Phantafie rein würde”. Als er feinem Tode 
nahe war, äußerte Mewländ: „ver Tod ift das einzige 
Hemde, das mich, den Liebenden, vom Gegenftande meiner 
Liebe trennt, oder wollt ihr etwa nicht, daß das Licht 
sum Lichte gelange, daß auf die ftrahlende Enthüllung 
die Vereinigung mit dem Geliebten folge?” Zu feinen 
Dichtungen begeifterte fih Mewländ durch ven Reigen, 
um eine in feinem Haufe ftehende Säule und dieſen Reis 
gen ahmen feine Anhänger nad) *). 

Es ift merfwürdig, wie im Islam man durch unna- 
türliche Mittel die Begeifterung hervorrufen will, Die 
anderen Gläubigen verbunfeln durch den ewigen Ausruf 
allah, mit der Beugung des Körpers, die Klarheit der 
Sinne, und Diefe fallen durch die Freifende Bewegung in 
fanften Schwindel. 


*) Bol. bei. Roſen, Mesnewi, Reipzig 1849, 
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Bei diefen pantheiftifchen Gedanken dienen die mu- 


hammebanifchen Glaubensfäbe, fowie Muhamme und 


Ali (dieſe Derwifche find, wie faft alle Perſer, Schüiten) 
nur zu Folien „ in die der Fromme feine Gedanken hin 
einträgt. 

Ich muß hoffen, daß die kurze Schilverung einer 
religiöfen Berirrung mit milderen Augen vom Lefer be 
urtheilt wird, ald von meinem englifchen Begleiter, einem 
alten Sunggefellen, der in praftifchen Xebensgefchäften er- 
graut war. 

„Wie lächerlich ift doch all der Unfinn”, rief er ein- 
mal über das anderemal bei unferer Rüdfehr. Es war 
verlorene Mühe, ihm für diefe kreiſelnde Derwiſche we 
nigftens einiges Mitleid abzugerwinnen. Er fagte mir 
immer: „ach, ich liebe meine Hochfirche und nehme mir 
nicht die Mühe, über ſolchen Unfinn zu denken”. 


Die Sklaven. 


Mein englifcher Freund fagte mir, er habe jetzt Alles 
in @airo gefehen, was in feinem Buche ftand, fein Mur 
ray'ſches Reifebuch, war durch und durch angeftrichen, nur 
noch nicht den Sklavenmarkt. Da ich arabifch fpräck, 
fo möchte ich doch mit dahin gehen; denn die thörichten 
Dragomane ließen ihn nicht Alles genau fehen. Ich er 
wiverte ihm, daß e8 mir zumider ſei, Elend anzufehen, 
ohne irgend wie Möglichkeit zu haben zu helfen, und ih 
glaubte auch, daß ihm feine Hochlirche es verzeihen werde, 
wenn er nicht Alles fähe. Doch er ließ nicht ab und 
fo beftiegen wir denn von Neuem die Reitthiere, dahin 
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reiten. Die Sklaven werben in Cairo nicht mehr auf 
dem Markte gezeigt, fondern der fchmähliche Handel wird 
in Käufern betrieben. 

Durch Trinfgelder wurde und eins dieſer Häufer 
geöffnet, und aus den höhlenartigen, pürftigen Gemächern 
Iamen einer nach dem anderen der ſchwarzen Buben her- 
ver; nur mit einer rauhen Wolldecke hatten fie fih um- 
Hit; fie mußten vor uns auf und ab gehen, fchienen 
aber gerade nicht traurig zu fein und mit ihrem Schidfal 
aögeföhnt. They look like monkeys, fie fehen aus 
ie Affen, war der Ausfpruch meines Engländers. Aber 
ih will die Abeſſynerinnen fehen, war fein Ausfpruch; 
denn ed fland in dem Reiſebuch, daß biefelben auch ver⸗ 
kuft würden. „So“, erwiderte ih, „nehmen Sie nur 
eiwa zehn Guineen in ihre Hand, und zeigen fie bie- 
klben jenem gräßlichen Schwarzen, dem Sklavenhaͤndler“. 
Dies gefchah denn auch, und ich fprach : zeige die Mäd- 
dm von Habefh. Sobald der verruchte Schwarze bie 
Goldſtuücke fah, führte er ung in ein großes beſſeres Ge- 
nach, ließ und auf den Teppich niederſetzen, und befahl 
mm mehrere Mädchen vorzuführen. 

Schlanke, braune Geſtalten mit vollem Wuchs, nah- 
en fich aus einer Thür und wurden und vorgeftellt. In 
ren ſchwarzen, großen Augen ſchien fih das Unglüd 
diederzufpiegeln, und alle die gräßlichen Verwirrungen, 
n welche die rohe Sinnlichkeit den Menfchen verwideln, 
chienen an ihre Erfcheinung fich zu Fnüpfen. 

Wehmüthig und doch freundlich fchauten fie ung an, 
md ich Fann nicht leugnen, daß wie mit Stacheln der 
Schmerz durch meine Bruft fuhr; denn das Elend fehen 
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und nicht helfen können, iſt wohl das Traurigſte, was 
und begegnen kann. 

Man fann aber auch ruhiger darüber denken; dem 
die orientalifchen Ehen find überhaupt wenig anders, ald 
Sklaverei. Es muß gerügt werden, daß viele Fremde 
welche fich in Cairo länger aufhalten, fich die Larheit der 
morgenländifchen Geſetze zu Nuge machen und entweder 
fich orientalifh verheirathen, oder Sflavinnen Faufen. 
Man fieht öfters in Egypten Ingenieure, leidlich gebil⸗ 
dete Leute, mit Abefiynierinnen leben. Die Mädchen find 
gelehrig,, unterftüßen den Dann bei feinen arabiſchen 
Nechnungen und Schreibereien, fie find hauslich um 
führen dem Manne ganz wohl die Wirthichaft. Das 
geht denn fo, fo lange es geht, aber der Kontrakt dei 
Ingenieurs läuft zu Ende, er muß fort. Was gefchieht 
nun mit dem unglüdlichen Weſen? Die Meiften fchenten 
ihr dann bie Freiheit, das heißt, der Evelmüthige giebt 
fie dem Elend preis. Was foll das unglüdliche Weſen 
weiter anfangen ? es finft tiefer und tiefer in den A 
grund. Mancher deutfcher Handwerker, deren es in Cairo 
eine ganze Anzahl giebt, wendet fi) an die Töchter des 
Landes und lebt, je nach feiner Kaffe, mit einer Schwar 
zen, einer Braunen oder einer Weißen. Diefe in be 
That zwifchen Echwarz und Weiß gemifchten Ehen haben 
etwas Erſchreckendes. Befucht man einen deutfchen Hand 
werker, und ein Fohlenfarbiges Geſicht fchaut uns au 
dem Haufe entgegen, fo fcheint ung folches Eheglüd gar 
ſchwarz. Auch die Sprößlinge, die als lebendige Beiſpiele 
der Farbenmiſchung, mit ihren milchfaffee Antlig uns ent 
gegen flaunen, können biefen Eindrud wenig mildern. 
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Cs if für uns höchft betrübend, das im Ehriften- 
thum geiftig erbabene, moralifche Verhältniß hier wieder 
m einem rein finnlichen herabfinten zu fehen; denn von 
einer geiftigen Gemeinfchaft, einer wirklichen Ehe, Tann 
bei dieſer Racenverfchiedenheit nur in höchft feltenen Faͤl⸗ 
Im die Rebe fein. Und dennody werden diefe Hand- 
werfer meift vor den traurigften Ausfchweifungen, vor 
Trunk und Spiel bewahrt; denn leider kann man im 
Musfi, dem Franfenviertel in Cairo, immer rohes, deuts 
ſches Geſchrei hören und in der Schenke iſt oft bie 
deutſche Sprache die obfiegende. 


Die Illumination in Cairo. 


Abbas Paſcha war von der Woge des Bosphorus 
beimgefehrt als legitimer Herrfcher Egyptens. Man be- 
teitete den feftlichen Empfang; eine allgemeine Zineh, d. i. 
Slumination ward angeordnet. Die Araber hingen ihre 
ientalifchen Lampen vor ihre Thür. Vielfach waren 
Stäbe mit eifernen Drathbehältern, in denen das Feuer 
lederte, aufgeftellt. in rohes Holzgeftell trug die 
vöfteren Lampen, aber Die Reicheren umfrängten ihre 
Thore mit hellen Lampen nach unferer Weife, ein Theil 
vr Straßen 'war prächtig erleuchtet, ein anderer wieder 
dunkler. In den erleuchteten geöffneten Fluren fah 
men die Orientalen auf Teppichen darniederſitzen und 
bedächtig ihre Pfeife rauchen. In einem diefer Cirkel 
der Mufelmänner fah ich ein mir fehr befanntes Geficht, 
auch ftarrten mich die Augen deſſelben an. Ha Rais, 
ha Effendi riefen wir beide wie aus einem Munde. Das 
war mein früherer Bootsfapitain, und ed waren beinahe 
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ſechs Wochen verflofien, daß wir und nicht gefehen. „Run® 
begann ich, „ich glaubte dich noch in der Sa ĩde“; denn ich 
wußte er war mit einem größeren Boote umd einem eng⸗ 
lifchen Ehepaare den Ril hinaufgereiſt. „Wie ging es 
dir, in Allah's Namen“. „Ach“, erwiberte er, „Geld vie, 
aber Spaß wenig und Aerger fehr viel”. „Wie fo", ar 
wiberte ih. Er erzählte mir nun, daß fowohl die bürf 
tige Kleldung feiner nur mit einem Hemd befleiveten Ma⸗ 
trofen das Anftandsgefühl feiner Reifenden beleidigt habe; 
als auch ihr Diner aus der allgemeinen Schüffel denſelben 
Efel erregt habe Dann wieder follten fie nicht fingen, 
und zulegt habe der Herr geglaubt, daß, wenn die No 
trofen jauchzten, fie über ihn gelacht hätten. „Das war 
was anderes mit dir, o Effendi, dafür haft du auch von und 
noch befier arabifch gelernt”. Des Rais Reife-Schilderun. 
gen gaben zu manchen Bemerfungen der Muslim Anlaß. 

Bon den anderen Cirkeln lafen einige die Berichk, 
andere hatten einen Erzähler unter fich, der mit gewaltigen 
Geftifulationen feine Geſchichte erzählte in andere 
Kreis hatte zwifchen fich einen Tänzer, der in obſcoͤnen 
Meifen fie ergögte; Andere wieder liebten in ihrer Mike 
den Sänger und die Mufil. Bon allen Eden her € 
tönte Beifall, Alles freute fih über den Glanz. Br 
fonderd waren die Muslim froh; unter dem orthodoren 
Herrfcher, der die Fremden nicht mehr leiden Fönne, hof 
ten fie, werde Das gefegnete Zeitalter nahen. 

Durch die Straßen wogte es einher, felbft die tief⸗ 
verhüllten Frauen wollten an dem Glanze fich weiden, und, 
aus ihrem Käfich entlaften, flaunten fie Die aus hellen 
Lampen gebildeten Figuren an, fieh, den Glanz wie eine 
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Vlume, wie den Mond, wie die Sterne, wie Die Sonne, 
hörte man hier und da aus dem verwunderten Munde. 

Der arme Dann im zerlumpten Hemd, der Reichere 
ingegen in dem fchönften langen Gewande, Knaben 
nd Maͤdchen waren in dichtem Gedränge zufammen. 
Ne Volksmaſſen wogten auf und nieder. Dazwiſchen 
er fah man in großem Halloh masfirte Geſtalten. Har⸗ 
mins, Pierrots, Ritter und Andere hatten fich im bac⸗ 
mntifchen Zuge umfränzt. Schuf maschara, fiehe bie 
tasferade, fehrie Alles, die Kinder flaunten, aber die 
ten murmelten madschnun, d. i. verrüdt und Efrit, die 
dien Geifter. Die Helden des Abends Tärmten und 
bten Durch einander und zwar auf deutſch. Uns war 
e Scene zuwider und ich fprach zu meinem Begleiter, 
nem deutſchen Kaufmann, wozu nur Die Deutfchen fich 
m den Arabern auslachen lafien? Das war ein großer 
ehler. Ha Landsmann, fehallte e8 von allen Seiten, 
3 Landsmann, fchrie ein Trunfenbold, du ſollſt Bachus 
in. Sch ward umringt, der Kranz mir aufgefeßt, der 
tab mir in die Hand gegeben und fo mußte ich für 
ein nationales Mitgefühl büßen. Die Bachusehre ward 
ir nur zugetheilt, damit ich dem Zuge den paſſenden 
toff zu ihrer Begeifterung liefern folte. Was half mein 
3iderftreben,, als deutfcher Bachus ward ich eine Weile 
itgeführt, bis ich an einer dunklen Ede entrann, und 
oh und freudig die Zeichen meiner neuen Götterwuͤrde 
m mir warf. Das war meine Strafe, warum hatte 
y meine liebe Mutterfprache gefprochen. 
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Nur noch wenige Tage bleiben wir in Cairo. Dä 
Diener laufen aus und ein; denn die Vorbereitung & 
einer Reife im Orient gleicht einer Heirathsauoſteue 
Ein Zelt wird gefauft, ein länglicher Kaften, d. i. eine trag 
bare Speifefammer beforgt, Küchengeräth und Bettgeftel 
Alles fteht in bunter Reihe vor der Thür. Aber fo gefchäfti 
das Leben auch fein mag, koͤnnen wir doch nicht die G 
danfen hemmen, zurüdzufchauen auf die in Egypten durch 
lebten Zeiten. 

Es hatte das Leben in ungewohnten Geftalte 
uns umgeben und die Folgen einer liebeleeren Religior 
in den verfchiedenften Geftalten fich und dargeſtellt. Ne 
ben die Zerrbilder des Lebens traten dann wieder bil 
ftere Geftalten; denn der Tod hatte in jener Zeit ringe 
um und eine wohlbereitete Stätte gefunden, und die Füße 
derer, die die Todten beftatteten, kamen nicht zur Ruh, 

Wohl hatte es auch Tage gegeben, in denen all 
Hoffnung des Lebens zertrümmert fehien, als die Staaten 
Gebäude aus ihren Fugen brachen und aus den ©rä 
bern der Erfchlagenen Rachegeifter emporzufteigen fchiener 

Schien doch oft ein düſterer Schidfalsfturm an un 
ferem Horizont heraufzuziehen, um Alled um uns ht 
in Nacht zu hüllen. Die Kräfte des Körpers fchwande 
ruhelos fchauten wir den folgenden Stunden entgege 
Alles um uns her fchien zu wanfen, doch Eins ftand fef 
das Bewußtfein von der Liebe Des Herrn. Wer in de 
trüben Zeiten, als der Aufruhr die heimathlichen Flure 
durchtobte, weit entfernt weilte, und rings umgeben wa 
von den Zerrbildern des Lebens, die Herzenshärte un 
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Sinnlichfeit verbunden mit geiftigem Hochmuth hervor- 
tiefen, der befennt die Wahrheit der Worte feines Hei- 
Iandes, das ift mein Gebot, daß ihr euch einander Tiebet, 
fowie ich euch geliebet habe. 

Der Herr fandte Ifrael nah Egypten zur Prüfung 
und Laͤuterung; möchte auch unſer Aufenthalt in dieſem 
Sande nicht vergeblich geweſen fein. 
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Reife von Cairo bis Suez. 


Die Abreiſe. 


Am 19ten Febr. 1849 lagerten vor unferer Thür drei⸗ 
zehn Reit» und Laft-Stameele, welche mit unmilligem Ge⸗ 
brül die langen Glieder ftrestten, ſich nieverzulegen, und 
indiefem Lager der Kameele ſtanden die Bevuinen. Es waren 
lange hagere Geftalten, die mit ihrem braun-gebrannten 
Antlig und funfelnden Augen fich dem Reifenden vorftell- 
ten. In der Mitte des Kreifes erhob fich Befchara, unfer 
Scheich und Führer, ausgezeichnet unter feinen Genoffen 
durch den rothen Terbuſch und lang hinwallenden Man- 
tl. Mit freudigem Sabäch el-chair, „guten Morgen,“ 
wird der Fremde von feiner treuen Reifegefellfchaft be- 
grüßt; doch dauert das freundliche Einverftändniß nicht 
lange. Es geht an's Aufladen, über jedes Eleine Paͤckchen 
muß geftritten und gelärmt werden, und der Reifende hat 
wohl ein Dugend rauher Bebuinenkehlen tobend und laͤr⸗ 
mend gegen fih. Da Hilft e8 nichts, ein Kameel wird 
ihm ſtets mehr aufgedrungen, wenigftens für Die erfte 
Strecke, bis zum Sinai. Das heißt, mit 150 Piaftern, 
(ehn Thalern), muß er bei feinem erften Wortſtreit mit 
di Veduinen die Waffen ſtrecken. 

1 
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Nach feiner Revefunft muß nun der Herr feine Reit- 
Zunft probiren. Die englifche Dame, welche, von ihrem 
Gemahl begleitet, als Königin unfere Karavane führte, 
wurde zwar mit aller Achtung felbft von den Bebuinen 
betrachtet, und bei ihrem Auffteigen jede mögliche Vorſicht 
angewendet. Die Engländerin war bald in ihrem Kameel⸗ 
fattel gerecht. Das Thier fprang auf feine Vorbderfüße, 
die Hinterfüße folgten nach, und bald fahen wir unfre 
Lady hoch erhaben über das Menfchengefchlecht von einem 
hohen Dromedar getragen, mit dem Ausruf der Beduinen: 
tajjib jä sitteh, „Out, o Dame’, beehrt. Nicht fo zart 
verfuhr man mit mir, der ich bei dem MWortftreit mit den 
Beduinen am meiften thätig gewefen war. Auf mein 
Neitfünfte trauend, fprang ich In den Sattel, man lief 
das Thier los, es fprang auf feine Vorberfüße, und be 
junge Cavalier oder Kamelier lag hinten über, an den 
Sattelpflod mit dem Rücken geworfen, feine beiden Beim 
hoch in die Höhe. Ein Hohngelächter von den wilen 
Wüftenteufeln fonnte ich nur ungefähr in meiner ſchwie⸗ 


rigen fchwebenden Lage vernehmen ; doch alsbald erhoben 


fich auch die Hinterfüße meiner Dromedar » Stute, und 
hatte ich vorher einen Stoß von vorn befommen , bracht 
mich jet ein Stoß von hinten wieder in's Gleichgewich. 
Einmal auf meiner Höhe aber angelangt, fehaute id 


trogend umher, und fragte Fühn, was ed denn gäbe, ud 


pochte mir gleich noch das Herz in meiner jegigen zw 
techtgeftoßenen PBofition, fo hatte doch meine Stimme 
Seftigkeit. Es verftummten die Bebuinen, und fpre 
hen auch mir ein Tajjib, „gut“ zu. Gluͤcklicher war 
Mr. Blaine, mein Neifegefährte, weil er vorfichtiger geweſen. 


— 
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So war nun die Gefellfchaft alsbald beritten, und man 
zog auf erhabenem Sitz unter den gewaltigen Akazien ber 
Esbelijjeh in Cairo entlang. * 

Hatte mein Dromedar mir das Auffteigen etwas 
ſchwer gemacht, machte e8 mir Das Reiten leicht; es ging 
16 leicht, wie eine Tänzerin, über den Sand hinweg, bei 
jedem Schritt den Hals vorwärts ftoßend, wie wenn es 
dem Tuftvurchfchiffenden Vogel gleich die Luft zertheilen 
wollte. Meine Lage war im Sameelfattel redht com- 
fortable; rechts hatte ich einen großen Bettfad, in dem 
Matrape und Bett enthalten war, den Sattelhölgern 
Parallel gebunden, links war in berfelben Weife ein klei⸗ 
ner Reifekoffer mit mehreren Kiften am Sattel befeftigt, 
ein Beduinen-Reifefad hing darüber. Endlich war meine 
Betidede, vierfach gefaltet, darüber gelegt, und formte fo 
den harten Holzfattel zu einem lieblichen beivegbaren Ka⸗ 
napee von etwa fünf Fuß Breite um. — Ich hatte vorher nie 
geglaubt, daß man fo comfortable in fo hoher Stellung 
fich befinden fönne; denn wiewohl das SKameel immer 
mit den zwei linfen und dann den zwei rechten Füßen 
fchreitet, und fein Schritt, etwa fünf Fuß lang, fomit dem 
Reiter einen ziemlichen Stoß mittheilt, erleichterte doch Die 
Meichheit meines Lager mir diefe Unbequemlichkeit. Wenn 
ih alfo auch den ganzen Tag von hinten nach vorn mich 
beugen mußte, ähnlich dem Kinder⸗Spielwerk auf dem 
Beihnachtsmarkt, fo konnte mir doch das meine gute 
Xaune nicht verderben. 


* 


Die Wüſte. 

Nach ungefähr einer halben Stunde lag Cairo hin- 
ter uns, und nachdem wir bei dem Schloß des Abbas 
Bafcha in der Wüfte vorübergezogen,, fchienen wir vom 
Leben getrennt, wenn auch zuweilen die Telegraphen, 
welche die Wüfte überfchauen, und die Stationshäule 
für die oftindifche Poft uns bisweilen in das Treiben 
der gefchäftigen Welt zurüdriefen. Diefer Weg zwiſchen 
Cairo und Suez wird alle Monat zweimal von einer 
langen Wagenreihe durchzogen; in vierzehn Stationen 
find die 85 englifche Meilen eingetheilt. In achtzehn 
Stunden durchmißt die Poſt auf zweiräderigem, mit je vier 
Pferden oder Maulthieren befpannten Wagen, Wann ge: 
nannt, diefe Strede, während das Gepäd auf Kameelen, 
welche die ganze Strede ohne niederzufallen durchſchreiten, 
in 24 bis 30 Stunden nachfolgt. 

Die Stimmung, welche in der Wüfte fich des Wars 
derer bemächtigt, ift zu gewaltig, als daß man fie be 
ſchreiben könne. Das Leben der Welt hat man verlaffen, 
und ein ewiger Tod, eine unendliche Xeere fcheint uns in 
Diefem Grabe der Natur zu umgeben. Bon den grauen 
Hügelreiben, die das Sandmeer durchziehn, fehen wir 
über die weite Fläche; ungeftört ſchweift der irre Blick bis 
wo die graue Linie der Wüſte das blaue Gewölf des 
Himmels fehneidet und das aufmerkfame Ohr Taufcht um- 
fonft nad) den Tönen des Lebens. Nur der wilde Ruf 
der Beduinen unterbricht die bange Stille. 

Dennoch thut diefe Grabesftille dem Gemüthe wohl. 
Der, welcher einft in feinem Leben die Erfahrung gemacht 
hat, daß er von harten Schiefalsfchlägen und Zweifeln 
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getroffen, die Brüden des Lebens Hinter fich abgebrochen 
glaubte und vor fih nur das dunfle Thal der Vers 
weiflung fchaute, findet in feinem eigenen Innern das 
Bild der MWüfte wieder. — Wenn aber dann nad) einis 
ger Zeit des Zweifeld und Ringens Gott mit neuer Kraft 
uns ftählte und durch die Sturmwolfen des Unglüds ein 
Hoffnungsftern im Gottvertrauen heraufjog, fo tft das 
ein Abbild von der Stimmung deflen, der fich in ber 
MWüfte neu belebt fühlt in feinem Gemüthe, in neuem 
Feuer entflammend für den gewaltigen Gedanken von der 
ewigen Liebe des Herrn; entiprang doch biefer Ge⸗ 
danke in der fillen Wüfte, um die wahre Bildung der 
Welt zu begründen. 

Mannichfaltig und lieblich find Die Gebilde der civi⸗ 
liſtrten Welt, wie fie die heilige Ordnung der Staaten 
beroorrief; hoch und leuchtend find die Gedanken, welche 
das Leben des Beiftes wie aus dem Nichts zum Sein, 
wie aus dem Dunkel zum Licht hervorgezaubert hat; 
doh mächtig und erhaben find die Gefühle, welche die 
WVüfte in den Herzen der Nomaden mit inniger Gluth 
erweckte. Waren e8 doch gerade diefe Wüften, die wir 
durchwandern wollen, in der der Herr feine Liebe zur 
Menfchheit fo wunderbar geoffenbart und jenen Bund 
gefchloffen hat, der den Grund zum wahren Glüd und 
Frieden des Herzens gebildet hat. Es war gerade Diefe 
Sabbathftille, welche das Gemüth eines Abraham und 
Mofe geweiht und jenen Glauben in ihr Gemüth gepflanzt 
bat, daß fle ringe vom Schidfal bedroht, auf den All 
mächtigen allein bauten. Bon ihnen ging dann jene 
großartige Kette von Dffenbarungen aus, die die göttliche 
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Liebe im Treiben der Menfchheit fundgegeben haben. Durch 
SHraeld Sünden ward fie zwar getrübt, doch erftrahlte fie 
in Chrifto zu jener wahrhaften Flamme reiner Liebe, um 
die Welt nicht allein zu erleuchten, ſondern auch zu durch⸗ 
glühen. 


Die Bebuinen. 


Die ftile Ruhe des MWüftenlebens verwandelt fid 
gegen Abend in ein gefchäftiges Leben. Die Dromedar 
und Kameele fallen nieder, alsbald find fie ihrer Luft 
entladen und zerfireuen fih, um an einigen fiärlichen 
MWüftenkräutern fi für die Mühen des Tages zu ent 
fhädigen. Gefchäftig greift der Beduine nach den Zelt: 
pflöden; der ftärffte unter ihnen hält den Zeltpfahl, und 
in weniger, denn einer halben Stunde, ftehen drei zier⸗ 
liche Zelte in den MWüftenfand gefeftig. Wir treten in 
die trauliche, friedliche Wohnung, und fönnen die ermuͤ⸗ 
deten Glieder auf einem Feldbette ausftreden. Doch ge 
fallt uns die Ruhe nicht lange, wir treten hinaus, ber 
Sonne Scheiden auf dem Sandmeer zuzufchauen. Der 
Sonne letztes Glühen überwebt die Spitzen der traurigen 
Sandwogen; es finft der Himmeldwanderer nieber im 
glühenden Horizont, und das Dunkel dedt die fchlum- 
mernde Erde. Da Eehren die Dromedare und Kameele 
auf den Ruf ihrer Herren von der öden Weide zurüd, 
und lagern ſich neben den Bebuinen, um aus ihrer Hand 
die fpärlichen Bohnen zu empfangen. Die Bertraulichket 
zwifchen Thier und Menfch ift hier fehr groß; denn das 
Leben beiver ift hier eng mit einander verwachfen. Die 


Die Bebuinen. 7 


Beduinen hoden nun Hinter einem Wal von Kameel- 
tteln, ihren nur mit einem Hemd bedeckten dürren Leib 
egen Abend mit einer wollenen Dede umhüllend; einige 
Johnen, die fie ihren Kameelen entziehen, zerbeißen fie 
it ihren fchönen Zähnen; einige wenige Biſſen Brot 
zu find ihre einzige Nahrung; doch munter und guter 
ine begrüßen fie ihre Heimath, die Wüſte, mit heiteren 
iefprächen. 

Man hodt nieder bei ihnen, und erfreut fich an der 
triarchalifchen Scene, die noch heute, wie vor vielen 
ihrtauſenden, hier in derfelben Weife fpielt. Die Ci⸗ 
ifation der Staaten bebingte neue Lebensformen, Doch 
e Wüſte blieb in ihren Sitten und ihrem Leben die 
elen Sahrtaufende hindurch dieſelbe. Mit einigen Haͤn⸗ 
n Tabak und einigen SKaffeebohnen ift man bei dem 
öffchen populär und hodt nieder bei ihnen; fie räu- 
m uns alsbald den beften Bla ein und verfuchen mit 
lerlei vertrauten Gefprächen das Herz des Reifenden zu 
winnen, um nachher einige vom Mahle übrig geblie- 
nen Körner Reis für ihren Nachtifch zu erhalten. 
eichara war Heute beſonders guter Laune: er hatte 
m wohlwollenden Der. Blaine 150 Piafter zu einem 
ven Anzug erhalten. Dennoch erfchien er in feinen alten 
mpen, denn für das Geld hatte der fparfame Dann 
ı Kameel gekauft; nun befam er auch noch dies drei⸗ 
inte Kameel für die Reife bezahlt — kurz auch des Be⸗ 
ıinen Weizen blühte, und der Geldwurm hatte fich auch 
fein patriarchalifches Herz eingefchlichen, weshalb man⸗ 
eg gegen ihn murmelte: Beſchara bachĩl, Befchara ein 
eizhals. Meine zwei Kameeltreiber, Bachit und Omar, 
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waren mir dagegen innig ergeben; der eine Davon, 
Bachit, war der Spaßmacher der Karavane, und überall 
gefoppt ertrug er Alles mit ſtoiſchem Gleichmuth; er ver⸗ 
galt fogar Böfes mit Gutem; denn feine fehnurrigen Ein- 
fälle mußten uns oft ergößen. 


Der Ränder Saltm. 


Als es fpäter wurde, probirte ich die Feuerwaffe und 
fragte, ob es hier Räuber gäbe. Beſchara beruhigte mic; 
denn Mehemed Ali habe den Spitbuben das Handwerl 
gelegt, doch früher fei der Weg zwifchen Cairo und Sun 
durch die Räubereien des verwegenen Salim höchſt un⸗ 
ficher gewefen. Bor feiner gewandten Gauner⸗Hand wären 
felbft die größten Karavanen nicht ficher geweſen. End» 
ich, fuhr Befchara fort, hätte der Bey von Suez fein 
treueften Mamlufen und die ſchnellſten Reiter ausgefucht, 
den verwegenen Dieb zu fangen. 

Eine Tagereife von Suez fchlägt man gegen Abend 
in der Wüſte das prächtige Zelt des Bey auf, und ringe 
herum lagern feine treuen Mamluken und Reiter mit ihren 
Pferden und Kameelen. Der Bey wirft fich auf feinen 
Teppichen nieder und legt die goldgefüllte Börfe unter 
fein Haupt. Die mit Edelgeftein verzierten Waffen und 
die prächtigen Kleider liegen dicht vor feinem Lager, und 
feiner Sicherheit trauend fchläft er fanft ein. Als er am 
Morgen erwacht, find die Waffen und Kleider vor ſei⸗ 
nem Lager verfchwunden, auch iſt die volle Börfe unter 
feinem Haupte nicht mehr da. Wuthentbrannt flürmt er 
hinaus, ruft feinen wachhabenden Mamluk, der bieich und 
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iternd eintritt, und als er ihn fieht, laut auffchreit und 
ı Allah vor dem Gefpenft um Hülfe ruft. Denn zitternd 
richt der Mamluf: „Will Gott uns vernichten durch ein 
raumgefiht? Denn, o Bey, mit Morgenanbruch fah 
Dich mit Deinen Waffen auf Deinem fhönften Pferde 
die Wüfte jagen, wie kommſt Du jebt hierher.” 

Ein verlegenes Staunen bemächtigt fich Beider, Die 
deren Reiter verfichern ebenfalls, den Bey beim Da- 
nreiten gefehn zu haben; man kann es fich nicht mehr 
hehlen, der Bey hat feinen Verſuch, den verwegenen 
mber zu fangen, mit dem Berluft feiner gefüllten Börfe, 
ner in Ehelftein gefaßten Waffen, feiner goldgeftidten 
eiver und feines beften Roſſes bezahlt. Vergebens ift 
es Nachfegen und Nachforfchen; den Räuber verbirgt 
Wuüſte in ihrem undurchdringlichen Trauergewand. 

Der Bey vergaß allmählig feinen Verluſt, aber den 
rger, getäufcht zu fein, vergaß er nicht. Wie hat es 
r Räuber angefangen, die wachfamen Augen feiner Ge⸗ 
ven zu täufchen? Nach vielen vergeblichen Nachfor= 
ungen verfpricht er dem Räuber eine reiche Belohnung 
d volle Sicherheit, wenn er ihm die Weife fund thue, 
e er ihn beraubt habe. Der Bey erhält alsbald Die 
eifung, fich an den Ort zu begeben, wo es gefchehen, 
d Alles in derfelben Weife zu ftellen, wie damals. Der 
Y folgt in feiner Neugierde dem Ruf, und Alle find 
igsherum aufmerkfam, was gefchehen werde. 

Schon war die Sonne geſchwunden, und die Nacht 
nkelte über ven Sandwogen der Wüfte, ald ungefähr 
te halbe Stunde vom Zelt entfernt fich ein Mann durch 
eSandhuͤgel Hindurch fchleiht. Da wirft er fich nies 
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der, und wie eine Schlange, kriecht er auf dem Bauch 
durch Die kleinen Sandwogen vor den Augen der Beobach—⸗ 
tenden geſchuͤtzt. Nur bisweilen erhebt er ein wenig das 
Haupt und wirft durchdringende Späherblide durch bie 
dunkle Nacht. Er naht dem Zelte, fo daß felbft die auf 
merffamen Wächter ihn nicht bemerken. 

Im Zelte liegt der Bey auf feinem Lager, dem 
Scheine nach fehlafend, doc höchft gefpannt, was geſche⸗ 
ben werde. Da hebt fich plößlich ein wenig die ausge 
fpannte Zeltvede von der Erde, und ein paar funfelne 
Schlangen-Augen beften ſich auf den fcheinbar Schlum 
mernden. Allmählig kommen die funfelnden Augen näher 
zum Lager; der Räuber fißt vor dem Bey, in der Rechten den 
frigen Dolch, gerade auf das Herz des Schlafenden gerid- 
tet, während die Linke mit der größten Geſchicklichkeit die 
Börfe unter dem Haupte wegsieht, fo daß es ber auf 
merkſame Ben kaum bemerken kann. Sft es gleich nur 
eine Komödie, muß Doch der Bey erzittern, daß er fein 
Leben in die Hand des Räuber gegeben. Die treue 
Schaar der Mamlufen und Reiter außerhalb des Zelte 
find ihm ohne Nuten, fein Leben hängt von der gering 
fien Verdacht erregenden Bewegung ab. 

Bon Furcht beherrfcht fpielt der Bey feine Role 
wohl und regt ſich nicht; mit blinzelndem Auge fleht er 
den Räuber feine ſchoͤne Kleidung und bie fchön gefaßten 
Waffen anlegen. Dann geht verfelbe, eines Bey würdig, 
aus dem Zelt, ruft den Lieblings-Mamluf mit treu nach⸗ 
geahmter Stimme; man führt ihm das fchönfte Roß vor, 
fchon figt der Räuber hoch im Sattel, eines Bey würdig, 
als er den Bey zu fih ruft, — „Du haft Deine Rolk 
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gut geſpielt“, hob der Räuber an, „Du haft Dein Wort 
gehalten, deshalb Habe ich. Dir Dein Leben gefchenft, wies 
wohl e8 in meiner Hand lag, und Du mich verfolgteft. 
Die verfprochene Belohnung von 100 Dinaren brauchft 
Du mir nicht zu geben; denn die Börfe, das Pferd, die 
Waffen, die ich Dir jebt entwende, find dreimal fo viel 
werih.“ Ein Schlag mit den Steigbügeln in die Flanken 
des Roſſes und ein höflicher Gruß vollendete die Scene, 
und fogleich hüllte eine Staubwolfe den in der Wüfte da⸗ 
voneilenden Räuber ein, und ließ den Bey feine erften 
Studien in der Diebesfunft bitter bereuen. 


Die Wüfte zwifchen Cairo und Suez ift höchft ein- 
firmig und öde; die Stationshäufer und Telegraphen 
abgerechnet war es nur noch ein mächtiger Baum, wel- 
her, den Wüftenflürmen trogend, feine Wurzeln in den 
Boden geſenkt hat, und auf der Mitte des Weges die 
Aufmerkſamkeit des Wanderers auf fich zieht. Die Pilger 
nach Mecca befränzen die dürren Aefte des Baumes mit 
Lappen, die glüdliche Rüdfehr fegnend, und nennen des⸗ 
balb ven Baum Ummusfch-Scheramith, Mutter der Lappen. 
Der Pfad ift von Kameel-Gerippen vielfach beftreut; Die 
Liebe und Weichherzigfeit der Araber für ihre Thiere 
macht fie graufam. Das Kameel trägt geduldig die Laft, 
bis es darunter zufammenbricht; ein Kameel ftirbt ſtets 
in feiner Pflicht. Stürzt e8 zufammen, entlavet man es 
feiner Bürde und überläßt e8 feinem Schiefal; bevor es 
ftirbt, hört es ſchon das Kreifchen der gierigen Geier 
und das Brüllen der Hyänen, welche den fterbenden Leib 
verzehren. — Es war diefer Pfad mir eine Erklärung 


12 Cairo bis Suez. 


mancher Stellen in den arabifchen Gedichten, die die 
Schreden des Weges uns zeichnen. 

„Der Sterne Strahlbild führte leitend mich zu bir, 

Und eine belle Bahn, mit Leichen auf dem Sand 


Bon den DVerfchmachteten, ganz weiß war ihr Gebein, 
Die Haut war hart gebörret von ber Sonne Brand.” 


Aus den poetifchen Gedanken alter arabifcher Bor: 
zeit riffen mich dann oft lange Reihen von Kameelen mit 
vollen Kaffeeſaͤcken beladen, die dieſe Nektar »Bürde zur 
Ergöslichfeit der Drientalen nach Cairo trugen. — 

Es ift förmlich eine Kleine Gebirgsfette, welche von 
Cairo aus bis Suez fi hinzieht und von der nörblid 
der Poſtweg oder der obere Weg und ſuͤdlich fich ber 
untere Weg entlang zieht. Die Theile diefed Zuges werben 
verfchieden genannt: Gebel Mofattem bei Cairo, ©. el⸗Am⸗ 
munch, ©. el-Weberah, ©. el-Gharbhun hörten wir, 
wie Robinfon, von den Beduinen nennen, bis endlich am 
vierten Tage die glühenden Purpurftrahlen der fcheiden- 
den Sonne die fahlen Gebirgsrüden des Berges Atafah, 
der zum Meer fich hinzieht, ummebten. Auf den klaren 
MWellenftreifen des rothen Meeres zogen Schiffe mit wei 
gen Segeln ſchwanengleich einher, und jenſeits der lich 
lichen Flaͤche zeichnete fich das kahle Geftein der Sinai: 
Halbinfel in hellen malerifchen Tinten vor unferen Augen. 
Mächtig wirkt diefer Anblid auf das Gemüth des Wuͤſten⸗ 
wanbererd; denn bie lieblichen Formen des Lebens tretm 
ihm bier traulich wieder entgegen. 
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Vor uns liegt, von den Wellen umfpült, die Stabt 
in der MWüfte, Sue. Diefer Eindrud wird noch ver- 
miehrt durch den Gedanken an das große Ereigniß, wel 
dges hier ftatifand. Hier mußte der Drt fein, wo die be= 
drängte Schaar Sfraels einherzog; vor ihnen lag das öde 
Geftein; zur Linken die wogende See und hinter ihnen 
Rürmte Pharao's wüthendes Heer an. Die wunderbaren 
Wege der Vorfehung treten hier dem Wanderer Har vor 
die Augen. Es lehrt uns die fehaufelnde Woge, bie 
ſchoͤnen Farben der SinaisHalbinfel und die Dede, in der 
wir uns hier befinden, daß der Herr die Zügel der Welt« 
gefchichte in umnergründlicher Weisheit und unenblicher 
Liebe mit ftarfer Hand Ienft; denn die Errettung bes 
Volkes Iſraels von feinen dringenden Berfolgern, gerade 
als das drüdende Joch der Knechtſchaft den heiligen 
Funken ihrer Religion zu erſticken im Begriff war, und 
dann die wunderbare Weihung Sfraeld in der Wüfte, 
find Ereigniffe der Weltgefchichte, deren Folge der Lauf 
der Jahrtaufende noch nicht erfchöpft hat. 
Die Schwelle zwifchen Afrika und Aften, die Mark⸗ 
[beide zwifchen den Ländern der Bildung in grauefter 
Vorzeit, der Landſtrich, der von der Gefchichte fo wun- 
derbar bezeichnet ift, lag vor uns. 
Wir fandten am folgenden Tage die Laftthiere vor- 
aus, um auf den flüchtigeren Dromedaren Suez zu be= 
luhen. Der rege Handel diefer vom Meer ringe ummogten 
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MWüftenftadt verfebte uns wieder mitten in's Leben. Hier 
fhaufelten die kleinen arabifchen Schiffe, denn Die größe 
ren müfjen wohl eine Meile ſüdlich von der Stabt halten, 
an ihren Anfern und ganze Schaaren von Kameelen 
lagerten bier um die reichen Schäße durch die Wüſte zu 
tragen. Friedlich bei einander ließ das Schiff des Mer 
res und das Schiff der Wüfte ung die Gefahren nick 
ahnen, welche Beiden die Stürme bieten. Wir ließen 
unfere Dromebare vor dem großen englifchen Hötel nieder- 
fallen. | 

Bon der Terraffe diefes Haufes hatten wir eine 
Hare Ausficht über den ganzen Golf, der mit fein 
grünlichen Wogen die Stadt umgiebt. Der nörblide 
Theil des Golfes, dicht bei Suez, iſt gleichfam durch⸗ 
brochen durch eine Reihe von Kleinen Infeln, zwiſchen 
denen die Welle nur feicht hindurchzieht. Da nun die 
heilige Schrift uns überliefert, daß ein flarfer Oftwind 
der Vorfehung zu ihren Planen gedient habe, Fonnten 
wir uns des Gedankens nicht erwehren, mit Robinfen 
anzunehmen, daß dies die Stelle gewefen fei, welche bem 
geängftigten Volke Rettung bot, da e8 hier wohl möglich if, 
daß ein ftarfer Oftwind zur Zeit der Ebbe dieſen Sttei⸗ 
fen des Golfes troden gelegt habe. Zwar ringt in bie 
ſem Golf das Land mit der See, und wohl möglich, daß 
das Land gewinnt; daß nämlich durch Anfpülungen die 
Spibe dieſes Golfes immer mehr verfandet und die Ge 
ftade fich erhöhen. Sollte aber das wirklich im Laufe 
von Jahrtauſenden gefchehen fein, wie Linant vermuthel, 
jo muß man wohl bemerfen, daß drittehalb Stunden mehr 
nördlich, wo wir auf unferen Dromedaren die Grenze 
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wiſchen Afrika und Aften überfchritten, das Geftabe den⸗ 
ben Anblid gewährt. Die Sage legt jedoch den Ueber» 
ang der Juden durch's todte Meer weit ſüdlich von 
zuez, wo das Gebirge Atafah in's Meer fich mündet; 
mt ift die Meerenge wohl drei Stunden breit. 

Wir durchſchritten die Spite des Bufens, als bie 
ngende Fluth fchon die Füße unferer Dromedare nekte. 
klanntlich paflirte hier auch Napoleon bei feiner Rüd- 
br von den Quellen des Mofe dieſen Golf. Wider 
n Rath, feiner Führer trat er, als die Zeit der Fluth 
yon vorgerüdt war, die Rückkehr an. Schon war er 
8 zur Mitte gekommen, als die mächtige Woge immer 
fliger andrang, und das Schickſal Pharao's ihn mit 
üllender Stimme zu lehren fchien. Nur feine Befon- 
nheit, mit der er ruhig den Führern folgte, während 
ne Generale fchon an der Rettung verzweifelten, ent⸗ 
fen den Pharao der Neuzeit der tüdifchen Woge, die 
on bis an den Bauch feines Pferdes hinanſpülte. 

Es ftimmt Lepfius mit Robinfon darin überein, das 
ham der Bibel bier an die Spige des Golfes zu legen. 
jer gelangten die Juden von Norden aus an's rothe 
'cer, wahrfcheinlich zur Zeit der Fluth, und von Pharao 
drängt, eilten fie am weftlichen Ufer hinunter, während 

das öftliche Ufer zu gewinnen fuchen mußten. Des- 
16 fonnte Bharao fagen: fie find verirret im Lande, bie 
üfte hat fie befchlofien. 

Nachdem wir den Golf paffirt, und Afiens Grenze, 
ne ed zu merken, überfchritten hatten, wandte fich unfer 
jeg gen Süden das Geftade entlang. Der öde Meered- 
um, den wir burchritten, wurde nur in weiter Serne 
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von den dunfelblauen Streifen der Gebirge begrengt; lei⸗ 
nen Bufch, feinen Halm bot die mit Salz gefchwängerk 
Erde unferen hungrigen Reitthieren. Die Sonne brannte 
uns aufs Haupt, und das Auge ermattete durch den 
gelblichen, blendenden, mit Salz gefüllten Sand. Wir was 
sen in der Wüfte der Schrif. Die flache Cbene 
wölbte ſich allmählig in wild durcheinander geworfen 
Sandhügel, über die im Hintergrunde das Gebirge ge 
bieterifch fein Haupt erhob. 


Die Quellen des Mofe. 


Immer noch bot die Farge Erbe Fein Zeichen von 
ihrem grünen Gewande; gar freudig ward daher das fich ſeh⸗ 
nende Auge überrafcht, als wir gegen Abend von einem Hügel 
aus im Schatten grünender Palmen und frifcher Gärten 
unfre freundliche Heimath gewahrten. Unfere Zelte we 
ren unter dem Schatten der Balmen an den fogenannten 
Quellen des Mofe aufgefchlagen. Gewiß tragen biele 
Duellen ihren Namen nicht ohne Grund; dies if bie 
einzige grüne Scholle im nördlichen Theil des oͤden 
Müftenrandes, welche hier Waſſer bietet, und Dicht am 
Meeresgeftade, Sue; gerade gegenüber, liegt. Wahr 
fcheinlich war es hier oder dicht in der Nähe, wo Moſe 
mit dem geretteten Wolfe die Wüſte betrat. 

Hier unter den Palmen, den lieblichen Boten des 
Friedens, lafen wir in der weiten Stille der Wuͤſte, bie 
nur unterbrochen wurde von dem Raufchen jener weis 
biftorifchen Welle, den mächtigen Lobgeſang Mofe’s in der 
Urſprache. — Wohl ift nichts fo geeignet, als diefe Stek, 
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die gewaltige Erhabenheit der altteſtamentlichen Poeſte uns 
einzupraͤgen. Das Brauſen der Wogen und rings umher 
die ſtille Dede, in der Ferne die nackten Gebirge, zu un⸗ 
ſeren Fuͤßen die gruͤnen Gärten, laſſen das Gemuͤth des 
Wuͤſtenwanderers mit vollen Zügen jenen Lebenshauch 
änfaugen, der von dieſem viele Sahrtaufend alten hebräi- 
hen Gefange ewig frifch uns zuweht. — Fühlt doch 
auch der Wanderer, der die weite Wüfte zu durchwandern 
bat, eine heilige Stimmung in feinem Herzen; mächtig 
bewegt, ruft er mit Mofe: „Sch will dem Herrn fingen; 
denn eine herrliche That hat er gethban, Roß und Wa⸗ 
gen flürzt er in's Meer. Der Herr ift meine Stärke und 
Lobgeſang, er tft mein Heil. Das ift mein Gott, ich 
will ihn preifen; er ift meined Waters Gott, ih will ihn 
echeben. Der Herr ift der rechte Kriegsmann, Herr iſt 
ein Name. Die Wagen Pharao’s und feine Macht warf 
er in's Meer; feine auserwählten Hauptleute verfanfen 
ins Schilfmeer. Die Tiefe hat fie bevedt, fte fielen zu 
rund, wie die Steine.” 

Die raufchenden Wogen in der weiten Dede lehrten 
uns mit unmiberruflicher Stimme die unendliche Gewalt 
Gottes, wie fie den Grundton bildet in diefem Gefange 
Mofe, dem älteften Denkmal hebräifcher Dichtung, dem 
teinften Edelſtein im Diadem der femitifchen Dichtung. 
Der Character der Iyrifchen Dichtung zeigt fih klar in 
diefem Lobgefang. Die gewaltige Gemüthserregung bringt 
im mächtigen raſchen Wellenfchlag großartige von einan- 
der abgeriffene Anfchauungen hervor; im alten Teftament 
Werden diefe Anfchauungen auf der erhabenen Iyrifchen 
% erhalten. Es werben biefe Perlen auf ein er- 
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habened Band gereiht in dem Gedanken an die Allmacht 
Gottes; denn der gewaltige Klang von Gottes Allmacht 
ift der Grundton der ganzen hebräifchen Dichtung. 


Die Wüſte Sinai. 


An den Quellen des Mofe fiehen jet zwei Bill, 
die, von Gärten umgeben, einem englifchen Kapitain und 
dem englifchen Konful in Suez einen Sommer-Aufenthall 
bieten. Die oftindifche Kompagnie hat hier immer einen 
Kapitain, welcher von den Bebuinen die Schafe Fauft, un 
die englifchen Dampfboote mit Zleifch zu verforgen. Es 
ift dadurch den Bebuinen ein Nahrungszweig eröffnet, da 
die Engländer meift fechszig Piaſter, etwa vier Thaler, 
für einen Schafbod bezahlen. Die ganze öde Halbinfel 
muß zur Gontribution beitragen, die fleifcheffenden fremden 
Seefahrer zu nähren. Für den Neifenden in ver Wüfe 
find dadurch die Koſten fehr geftiegen. Unſere Beduinen 
fchlachteten heute das ihnen von und gefchenkte Schaf; 
wir hatten eine Unterhaltung mit den gebildeten engliſchen 
Familien; unfere Hühner fpazierten, aus dem Käfig ent 
laffen, einige Stunden im Freien umher; die Kamerle 
fanden Futter, kurz alle Theile der reifenden Geſellſchaft 
befanden fich hier auch in äußerem Wohlbehagen. 

Das Waffer der Quellen Moſe ift wegen des nahen 
Meeres bradifch und ſalzig. Suez bezieht daher feinen 
Waſſerbedarf nördlich von dieſem Ort, von einer Duck, 
An Naba, welche mehr denGebirge zuliegt. 

Im zweiten Buch Mofe 15, 22 —27 heißt es, daß 
Iſraels Volt von Mofe geleitet, drei Tage in der Wüft 
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Sur ohne Wafier einherzog. Unfer Weg ging durch eine 
veite öde Flaͤche, von den neblichten Gebirgen auf ber 
inen und ber fpielenden Meereswoge auf der anderen 
Seite begrenzt, eine vollfommene Wuͤſte. Der mit Sal; 
eſchwaͤngerte Wüftenfand bietet gar wenig verkümmerte 
jüfche ald Zeichen der Vegetation, und nur in den fo- 
mannten Wadi's, d. h. den Thälern, welche den Gieß- 
hen vom Gebirge zum Meere bin als Bett dienen, 
udet fich einiges Gefträuh, an dem fich die hungrigen 
müdeten Dromedare labten. Diefe Thäler nennen fich 
t nach den Bergen, von denen fie ausgehen: W. Rei⸗ 
meh, Kurdhijeh, W. el Ahtha, W. Sudr, W. Wardan, 
3. el Amarah. 

Wir Fonnten nicht zweifeln, daß wir uns auf dem⸗ 
ben Weg befanden, den die Siraeliten zogen; denn zwi⸗ 
ven Gebirge und Meer ift hier nur ein Weg. 

Die weiten Flächen verwandelten fich allmählig in 
vw Hügelreihen, wir befanden uns in einem hochwogen⸗ 
n Sandmeer, aus dem nur bier und da ein Fels ale 
orpoften des Wüftengebirges wie eine Infel hervorragte, 
m graued Haupt traurig über die ihn allmählig begra= 
nden-Sandiwogen erhebend. Drei Tage wanderte bie 
chaar der Juden, ohne für den lechzenden Gaumen 
ühlung zu finden, bis am Ende von drei Tagen end⸗ 
d eine Quelle fich zeigte, doch das Wafler war bitter 
?. Mofe 15, 22). Am Nachmittag unfrer zweiten 
agereife fliegen wir an einem Hügel bei einer Duelle, 
in Hamärah genannt, ab, doc das Wafler ift mit 
laun und Salz gefchwängert, und trinft gleich der dur⸗ 
ige Araber davon, fo nennt er doch den widrigen Tranf 
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„Murr“ bitter. — Unfere Reife von den Quellen Moſe 
bis hierher währte vierzehn Stunden, es find demmach 
etwa dreißig englifche oder ſechs deutſche Meilen. (ine 
große Schaar, die zumal von Furcht noch getrieben war, — 
denn wie leicht Fonnte eine zweite Heeredmacht aus Egyp⸗ 
ten folgen, den Tod des Pharao zu rächen — konnte leiqht 
diefe Sirede in drei Tagen zurüdlegen. Wir Tonnten 
nicht zweifeln, daß hier der Ort fei, wo die Sfraelitm 
wider Mofe murrten, bis auf den Rath, Gottes der ge 
wandte Schäfer das Waffer durch eine Art Holz trinfdar 
machte. 

Die bittere Duelle findet fich jet auf einer Anhohe 
über dem Weg und fließt fcheinbar fehr fpärlich; wir far 
den das Beden, welches fie fpeift, nur fehr Fein, em 
vier Fuß im Durchmefler und einen Fuß tief. Der Hi 
gel, welcher wohl nur durch die Condenſtrung des Sal: 
wafjers und den Wüftenfand entftanden fein mag, ift mır 
von einigen verfrüppelten Balmen und dem Ghurkud⸗Ge⸗ 
fträuch fpärlich bewachfen. 

Die Heine bittere Quelle in dem öden Sande und 
die geringe Vegetation laffen uns nur mit Mühe cine 
Borftellung davon machen, wie das die Gnade Gott 
fo bald vergefiende große Volk, die wilden gegen Mole 
murrenden Männer, die fehmachtennen Weiber und Kin 
der, Das blöfende durftige Vieh fich hier mag herumgela⸗ 
gert haben, und fo viele durftende Gaumen fich bier an 
biefem fpärlichen Waflerbeden follen gelechzt haben. Aber 
bie jegt verfandete Duelle Tann einft reicher geftrömt ha⸗ 
ben, felbft die Gaben der Wüfte Tann der Menſch ſich 
teichlicher ertrotzen. Da nun alle Anzeichen darauf hin 
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beuten, daß zur Zeit der Wanderung diefe Halbinfel viel- 
mehr bebaut war, wird man zu ber Anficht hingebrängt, 
fih auch dieſe Quelle beffer gehegt vorzuftellen; ihr jebi- 
ger verwahrlofter Zuftand ift Urſache ihrer Spärlichkeit. 
Bon Marah Famen die Juden nad Elim und fan- 
den dort zwölf Brunnen und Balmenbäume. Noch dritte: 
lb Stunden von Ain Hawärah fielen unfere Drome- 
bare im W. Ghurundel nieder, im Vergleich zu den bis- 
herigen Oeden ein breites baumreiches Thal. Der Weg 
eiihen Ain Hawärah und dem W. Ghurundel bot 
manches Intereſſante für den Beobachter. Bisweilen 
nämlich erhoben fich in ver Sanbfläche Gebirgsrüden, 
Kebenzig bis achtzig Fuß hoch, ziemlich ſteil von ber 
Ebene aus, fo daß der Wüſtenpfad fih durch bie 
lahlen Gebirgsrüden hindurch zog. Wir konnten nicht 
wahin, im W. Ohurundel das Elim der Bibel wieder- 
finden, wie auch Robinfon gethan. Hier und da be- 
weifen Palmen, die fich über die Gebüfche erheben, die 
verhältnißmäßige Fruchtbarkeit dieſes Streifens, welcher 
ſich vom Gebirge bis zum Meere dahinzieht und noch 
heute an mehreren Stellen Quellwaſſer bietet. Von Brun⸗ 
nen fanden wir freilich keine Spur, doch lernten wir bald 
auf unſrer Reiſe in den Brunnen einfache Gruben zu er⸗ 
lennen, in denen ſich an gewiſſen Stellen das Waſſer 
ſammelt. Abgeſehen nun davon, daß in den Jahr—⸗ 
auſenden, die zwifchen der Wanderung der Juden und 
er jebigen Zeit verflofien find, gar mancher Brunnen 
nag eingeftürzt fein, koͤnnte man fich nach der heutigen 
Bebuinen-Art die Sache fo vorftellen, daß der der Ge- 
end fo kundige Mofe zwölf Stellen fand, in denen er 
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Brunnen fonnte in furzer Zeit graben laſſen, jo daß ein 
jeder Stamm feinen eigenen Trinkort hatte. Das Waſſer 
in W. Ghurundel ift zwar, wie alles Wuͤſtenwaſſer, bra- 
fifch, aber doch nicht bitter, fo dag man Marah deshalb 
hierher legen möchte, 

Wohl ift e8 von Snterefie, bier in Elim ven war 
dernden Fuß einige Augenblide zu hemmen, da gerae 
hier auch eine Wendung in der biblifchen Erzählung ein⸗ 
tritt. Die Juden fanden dort Weide und Trinken, un 
lagerten fich dafelbfi am Waſſer. Das W. Ghurundel 
erftredt fich bis an's Meer, und fomit können die Juden 
gar wohl bis zum Meere hin fich gelagert haben. Die 
bis nad) Elim fo treue Erzählung im 2. Buch Mofe bericke 
nun Kap. 16, 1.: daß die Juden von Elim ausgezogen 
und in die Wüfte Sin gegangen feien am funfzehnten 
Tage des anderen Monats nach dem Auszuge aus Egyp- 
ten. Dies zwingt uns, einen längeren Aufenthalt ber 
Juden hier anzunehmen. Dann feht der Bericht im 2. 
Buch Mofe mit der Erzählung des Manna und der Bad 
teln ein und führt uns fogleich nah Raphidim, während 
das Stationen-Verzeichniß im vierten Buch Moſe 33, die 
einzelnen Stationen genauer angiebt. WBergegenwärtigt 
man fich die Lage der flüchtenden Juden, fo trifft Alles 
wohl zufammen. Die geängftigte Schaar war gewiß von 
dem Marfche angegriffen und bedurfte der Ruhe, die ihm 
hier in Elim gewährt werben konnte. In dem wuͤſten 
Zugang nah Elim hätten die Streitwagen eines cm 
nachfolgenden Egypters Heeres anhalten müflen, und konn⸗ 
ten von einigen auf den weißen Felsruͤcken aufgeftellen 
Bogen-Schügen leicht vernichtet werden. Das Sandmeer 
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fonnte bier den Juden eine zweite Rettung gewähren, 
wenn die Egnpter die Bernichtung durch die Waſſerwogen 
vergefien hätten. Bogenfchügen aber waren zweifelsohne 
eine große Macht im Heere der Juden, wie auch ber ben 
heiligen Sinai Berührende durch das Geſchoß geftraft 
werden follte. 

Bon unjerem Lagerplak im W. Ghurundel aus zo⸗ 
gen wir am anderen Tage allmählich mehr gen Süd⸗Oſt. 
Die Sanbhügel umgaben uns rings umher, aber doch 
bette die Wüſte ein befieres Anjehn; denn in den Thä- 
km, die bier und da die Ebene burchichnitten, fanden 
ſich Quellen, die von Dattelbüjchen überichattet waren, 
im W. Ufeit. Als wir uns mehr dem Gebirge zu⸗ 
wandten, rief uns Beichara zu, fiche den Serbal. Unſer 
Auge ftaunte der angegebenen Richtung nach. Aus den 
hellen Sandwellen der Wülte erhoben fich rings vor un- 
feren Augen die büfteren, öben Gebirge, doch über Diele 
Riſſe im Sandmeer gewahrten wir, wie eine düſtere 
Bergfuppel fich im blauen Aether abzeichnete. Der Acther, 
son den Sonnenitrablen burchwebt, ſchien mit zarten 
Schtfaden das vunfle Rieſenhaupt zu ummeben, und bie 
&ichtitrahlen ließen uns in der duͤſteren Bergesfpige hellere 
Eisfurchen bemerfen. Der alte chriurdusvolle Gebirgo⸗ 
rufe in jeinem golden durchwebten Molfengewande und 
gwaltig groß, ein furchtbarer Herriher der Wüñen⸗ 
birge. 

Gegen Mittag erreichten wir das W. Thäl, das 
Khaitige, ein breiter grüner Streifen im Wüͤſtenſchooß. 
Rein Dromedar hatte mic bisher ſehr augenchm ruhig 
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getragen, und bisweilen im leichten Trott mich ergoͤz ; 
als ein fo friedliches, ruhiges Thier hatte es fih wie- 
fen, daß ic, ganz forglos auf ihm über die Erbe vafirz 
fchwebte. Jetzt hob es mit einemmale fein Köpfchen hoch 
in die Luft, fing an zu fnurren, riß die Nüftern weit auf; 
es entriß, als ich feine fonderbaren Aeußerungen nicht 
verftand, meiner forglofen Hand den Zaum, und eilte nun 
im vollen Galopp dem Thale zu. Ich wußte zunächfl 
gar nichts auf fein Knurren zu erwidern, bis ich den 
ſchnellen Gang gewahrte, und nun bei dem heftigen Gange 
zum Sattelfnopf meine Zuflucht nehmen mußte; ich war 
ein fteuerlofer Schiffer auf dem Wüſtenſchiff. Nachden 
es vielleicht zwei Minuten in dem hohen Schwung 
mich bin und her geftoßen, legte es fich plötzlich an eine 
Duelle nieder. Diefe Aenderung feiner Neigungen a: 
leichterte mir fehr das unfreiwillige Abjteigen, ich lag ohne 
es zu wollen neben ihm, und es fchlürfte gierig das Quell⸗ 
waſſer. Jetzt verftand ich erft den eigentlichen Grund 
feines fonderbaren Benehmens. Es hatte mehrere Tage 
nicht getrunfen ; daß dann auch ein Kameel Durft befommt, 
begreift fich wohl, nur hätte ich eine ruhigere Auseinan 
derfegung zwifchen ung gewünfcht. 

Die in diefem Thale aus dem Sande hervorperlende 
Duelle hatte ſich mit grünem Geſträuch lieblich umguͤr⸗ 
tet und mit fhattigen Palmen bier und da fich über 
dacht. Weiter hin im Gebirg war fogar von dem in bie 
ſem Jahr reichlich gefallenen Regen fürmlich ein fließen 
des Bächlein von frifhem Gefträuch zart eingefaßt, fo 
dag fürwahr das Wüftengebirge und mit viel heiter 
Miene empfing, als wir erwarteten, Heiter und froh 
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naxıderten wir daher. auf dem blühenden Wüftenpfade fort 

bis wir durch ein Seitenthal das W. Schebef, von dem 
ſich oͤſtlich das Wadi Tajjibeh abzweigt, wieder das Ge- 
ade des Meeres erreichten. Schon lange, bevor wir aus 
dem Gebirge heraustraten, begrüßte und in dem heißen 
Geſtein ein kühler Luftzug, als Vorbote der frifchen, rei- 
nen See. Alsbald eröffneten fich auch die Felſenwaͤnde, 
jwilchen denen wir entlang zogen, und die liebliche be= 
wegte Woge des Meeres bot einen angenehmen Contraft 
gegen den ftarren Tod der Felſen. 

Senfeit des rothen Meeres begrüßten und noch ein- 
mal die gebirgigen Geftade Afrikas, die wir nun auf im- 
wer verließen. Bald waren die Zelte in einer Felfenfpalte 
aufgefhlagen und wir durchfchritten die Ebene, um uns 
an der Seefüfte zu ergehen. Wir fonnten und nicht des 
Gedankens erwehren, daß wir uns hier auf der Station 
des Schilfmeeres der Juden befanden, welche 4 Mof. 33, 10 
erwähnt wir. 

Das Leben des Meeres wirkte friedlich und erheiternd 
auf unfer vom Tode des Wüftengebirged ermüdetes Ge- 
müth, und als ob das Meer mit der Schönheit der Tie⸗ 
fen die Dede des Wüſtengeſtades hätte ſchmücken wollen, 
hatten die Wogen mit feinen Mufcheln und Korals 
Im das Geſtade wie mit einem Blumenfaum umfrängt. 
Der friedliche Eindrud, welchen das Meer in fanfter 
Ruhe unferem Gemüthe einprägte, wmechfelte bei un 
ferer Rüdfehr mit einem großartigen und erhabenen, als 
die nadten, rauhen Gebirgsgiganten und entgegentraten. 
Die wild durcheinander geworfenen Gebirgsmaſſen ragten 
mit ihren fpigen Kegeln hoch in den dunkelnden Aether. 
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Erhabene Pracht einte fih mit graufender Starrheit, da 
die Burpurftrahlen der ſcheidenden Sonne das öde Geſtein 
umwebten. Ueber die Bergfpisen erhob und zur Rech⸗ 
ten der Gerbal, der Gebirgsfönig, in dieſem Theil der 
Halbinfel fein weißliches Oreifenhaupt in dem fich über- 
wölbenden bunfelblauen Horizont, da die Purpurſtrahlen 
die Schnee- und Eisadern auf feinem Yünfzad furchtbar 
fchön zeichneten. — Wie gewaltig mußte dieſer Anbiid 
in jener heidnifchen, grauen Vorzeit, als der Menſch bie 
Gottheit nicht Fannte, fondern nur in ungewiffer Ahnung 
vor ihr bangte, auf die Schiffer wirken, die mit ihren 
Barfen auf den Wogen des rothen Meeres einherzogen. 

Die Sonne verfehwand und der gewaltige Gebirge 
Fönig fchien feinen Fünfzack in die goldenfunfelnde Ste— 
nendede eines orientalifchen dunfelnden Himmels hinein- 
zuftreden, während wir zu den Zelten heimfehrten und ba 
dem fladernden Feuer der Beduinen in der öden Feld 
fpalte uns in einer höchft malerifchen Abenpfcene nie 
derließen. 

Sm vierten Buch Mofe 33, 141 wird berichtet: Serael 
brach auf vom Schilfmeer und lagerte in der Wüfte Sin. 

Am folgenden Tage zog fich unfer Wüftenpfab nur 
noch einige Stunden an dem lieblichen blauen Meeres 
fpiegel dahin, bei dem Ras Zelime vorbei, bis ſich dann 
unfer Weg gen Weften wandte und alsbald das flarre 
Gebirge, jene ewige ernfte Stille, uns in feinen Schooß 
aufnahm. Rechts und links umgaben und wieder tobte 
Gebirgsrüden und zwifchen ihnen lagen die öden Thaler, 
die nur bier und da mit einigen grünen Halmen bie 
Dromedare erfreuten. Die Gebirge hatten ein fintered 
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Anichn; wunfelröthlich von Farbe, waren fie oft mit dun⸗ 
klerimen Gebirgsrüden durchzogen. 

Gegen Nachmittag befanden wir und in einer wil- 
ven Gebirgögafte, die fich vor unjern Augen mit fleilen 
Keen ſchloß· Wir fliegen von unfern Dromebaren und 
überlieden es ihrem SInftinft und ihrem ficheren Tritt, den 
nlährlichen Pas zu erflimmen. Roch einmal blidien wir 
auf den õden Weg zurüd, den wir zwifchen den Helfen 
kurchichmitten hatten, und gewahrten dann unfere Drome⸗ 
bare auf einem Echlangenpjad den Paß in diefem Felſen⸗ 
heater Nalb el Butera erflimmend, ald die einzigen Zei- 
den des Lebens. 

In aller Frühe traı ich am folgenden Morgen aus 
den ct, um, in ten Bebuinenmantel gehüllt, an der 
reinen Morgenluit mich zu erfriſchen. Noch lagen die Be- 
buinen im Schlai veriunfen neben ihren Tromebaren und 
Ye lautleie Stille ward turd Nichts unterbrochen. Tie 
Achel des Morgens begannen ven ber ichlummernben 
de ch zu erben und vie zanten Wollengeſtalten 
Khwchren in ibren Eü bergewand tie ören, rauben Fels 
winde cmlang tem Himmel zu Sie famen mir vor 
wie bie reinen Gedanlen, Die ein geitergebened Gemürh 
im Geber dem kimmirihen Bater zuſendet — Wie wohl 
Get uns tes die beilige Stille, tie wie mu bimmlikhen 
Olsdentöuen zum Gemiib ;u teren than. Tie Mor⸗ 
gajonne begana Den cherien Rand ver Berge mit golde⸗ 
u Cams zu beirazen un? aläih niederkihune, jab ich zu 
neinen Jüsen zuue Mipwnbicmlem, die ın ten Wantropfen 
i ihren Reh des Gium des Himmeld wiceripiegeiten. 

Aldbeir vessen ũch die Berainen; m Zelte der Tie⸗ 
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ner begann ein Feuer zu lodern, den Morgentranf zu be= 
reiten. Meine Reifegefährten öffneten die Thüre ihre 
Zelte und ein erwärmendes Frühftüd warb eingenommesz. 
Dann gab man das Zeichen zum Aufbruch; die Diner 
mit den Beduinen rifien die Zeltpflöde aus, und unfere 
friedliche Wohnftätte ſank noch rafcher dahin als fie auf⸗ 
gerichtet war. Die Kameele werden an die Zelte geführt 
und unter Gebrül fallen fie nieder. Alle Hände rühren 
fich gefchäftig, und ein Laftihier fpringt nach dem andern 
wohlbepact wieder auf die Füße. Die Reiter febten fid 
in ihre wohlbereiteten Kameelfättel und in weniger dem 
einer halben Stunde ift der ganze Zug in Bewegung. 
Kichts bleibt von dem Lager ald die traurige Spur br 
Pflöcke, doch der nächfte Windzug hat auch dieſe wiee 
überhüllt, 

Wir durchzogen das W. Sittereh, welches in eine 
feiner Buchten einen Beduinenlirchhof bildet, in dem ein 
paar Steine die Stellen der Gräber angaben. Hier ru 
ten die wilden Kinder der Wüſte im Schoße ihrer Targen 
Mutter, und eben fo unruhig ald ihr Wanderleben gave- 
fen, eben fo ſtill und flät ift nun ihre Grabesruh. 

Nach einigen Stunden famen wir von W. Sittereh 
in das vielbefannte W. Mufattab, das befchriebene. Eine 
große Anzahl von Infchriften an den Zelfen erinnern und 
an das Leben von langentfchwundenen Wölfern. Sie 
laſſen meift eine ungeübte, rohe Hand vermuthen, und 
find oft mit Kreuzen, Reitern und anderen Cmblemen 
verfehen. 

Sahrhunderte hindurch haben dieſe Infchriften den 
wiflenfchaftlichen Forſchungsgeiſt befhäftig. “Den Ver: 
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Hungen warb ein weites Feld gelaffen. Die wan- 
rıden Juden, die Kreusfahrer, Pilger und Saracenen 
ıBten Verfaſſer diefer Schriftzüge fein. 

Es gelang zuerft dem Profeffor Beer in Leipzig das 
tphabet zu entziffern, und er fehrieb dieſe Infchriften den 
Sirtenvölfern des peträifchen Arabien zu. 

In neuefter Zeit hat Herr Profeffor Tuch in Leipzig 
ine fehr gründliche und geiftreiche Arbeit ung über Diefe 
Infchriften geliefert. Profeſſor Tuch beftätigt zunächft 
as Alphabet des veritorbenen Profeſſor Beer, ift aber 
t Betreff der Verfafier anderer Meinung. Er weift deut- 
ch an der Diminutiv- und Comparativform, an dem Fe⸗ 
ininum und vielen andern Sprachtheilen nach, daß bie 
prache durchaus eine arabifche gewefen. Er zeigt darauf 
n, daß in der vormuhammebanifchen Gefchichte die Ama⸗ 
ter, zu denen die Pharaniter wahrfcheinlich gehörten, 
wlommen und vermuthet in den DBerfaffern arabifche 
ärtenvölfer amalefitifcher Abkunft als Bewohner biefes 
heils der Halbinfel. Die Religion derſelben ift nicht die 
riftliche, fondern ein fabäifcher Sternendienft, wie Dies 
e heidniſchen Namen beweifen; wir müffen daher die 
reuze als fpäter dazu gemalte Zeichen annehmen. Zumal 
i, wie befannt, noch zu den Zeiten des Antoninus 
tartyr wir vor dem Horeb eine Statue der Mondgöttin 
wen, Die fo geftelt war, daß fie bei den verfchievenen 
tellungen des Mondes verfchieven beleuchtet ward und 

ihrer gefpenfterartigen Majeftät von den Stämmen 
m Neumond allgemein verehrt wurde, während wahr- 
yeinlich die fünf Felfenhäupter des Serbal ald die Throne 


30 Sue; bis Sinat. 


der fünf Planetengötter mit Ausfchluß von Sonne und 
Mond betrachtet wurden. *) 

Je weiter wir im W. Mukattab vorfchritten, defto mehr 
fahen wir einige Spuren des Lebens; einige junge Ka- 
meele, mit rohen Deden behängt, ftolzirten mit ihren fleifen 
Beinen umher und verfuchten auch wohl bei unferer An- 
näherung einen ungefchidten Galopp. Aus einem Sei⸗ 
tenthal Fam eine Ziegenheerde, von einigen verhüllten de- 
duinenmäbchen gehütet, die nicht wenig erftaunt waren, 
unfere Dame hoch zu Kameel zufehn; ehrfurchtsvoll nah⸗ 
ten fie und begrüßten die Dame Sie waren in ein 
dunkles Gewand gehüllt und über dem Haupte hatten fe 
ein gleichfarbiges Kopftuch. Ihre Haare waren in einem 
Knäuel auf ihre Stirn zufammengeflochten. In ihn 
dunfeln Hautfarbe, aus der das ſchwarze Auge hervor 
funfelte, erfchienen fie und eher als die Heren von Enden, 
als wie die fehöne Hirtin Rahel, bis wir fpäter einige 
der Rahel mehr würdige Geftalten bemerften. Die Nacht 
lagerten wir in einem Felſenkeſſel bei einem Bebuinenlagen 
defien Zelte aus ſchwarzen Ziegenhaardeden gebildet waren. 
Die Mädchen kehrten heim mit ihren Heerden, Schaft 
und Ziegen durcheinander, die Knaben fpielten faft gan 
nadt auf dem oͤden Geftein umher; alsbald wurde ein 
Topf auf drei Steine gefegt, wir vertheilten etwas Reis 
und Zwiebad und festen ung heiter rings herum, während 
die Srauen uns von Ferne aus dem Zelte verftohlen zu⸗ 
fahen, wie die neugierige Sarah. 


— 





*) Vergl. Zeitfchrift der deutſchen morgenländiſchen Gefel- 
ſchaft. 1849. 151. 161. 168. 
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Am folgenden Tage gewann das Thal einen freund⸗ 
licheren Anblick, hier und da zeigte ſich ein Stamm, auf 
deſſen Aeſten der liebliche Geſang einer Droſſel vertraulich 
uns zur Heimath hinüberrief. Alsbald rauſchte auch ein 
klarer Bach zu unſeren Fuͤßen, und nach kurzer Zeit lag 
vor ung ein gruͤnender Teppich mit üppigen Dattelpalmen 
überdacht. ES war dies das W. Feiran, das fchöne, 
ewig blühende Kleinod der fonft fo öden Wüſte. Gewiß 
war dieſes Dafenthal fchon in ältefter Vorzeit die Sehn- 
fucht aller hier umberziehenden Nomaden und gewährte 
ven wandernden Stämmen eine friedliche Ruhe Die 
ewig grünende Jugendſchoͤnheit Diefes Thales ift mit grauen 
oͤden Gebirgsgiganten umgürtet und über diefen Gegen- 
fab des Lebens und des Todes erhebt der Serbal fein 
fünfgezadtes und beeiftes Rieſenhaupt. Er fcheint wie ein 
wilder Tyrann gebieterifch die unter ihm liegenden Berge 
und Thäler zu überwachen; wie des Schidfald düſtere 
Macht herrfcht er über den Tod und das Leben unter 
ihm. Wohl läßt fein ganzes Ausfehn ung vermuthen, daß 
er einft mit alter heidniſcher Naturvergötterung umfränzt 
war. Sein gewaltiger Fünfzack ließ den Naturmenfchen 
erbeben und zugleich fpendete er durch den in feinen Klüf- 
ten aufbewahrten Schnee der Welle frifches Leben dem 
durftigen Eiland zu. So vereinigten ſich hier Furcht und 
Dankbarfeit, die beiden Urfachen des Naturgottesvienftes, 

Wir fchlugen unfer Lager im W. Feiran grade da 
auf, mo fih das MW. Aleigat zum Serbal hin abzweigt 
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Mitten im Thale, vor ven Mündungen der beiden Sck- 
tenthäler, iſt eine Erhöhung, die, noch heute auf ihrer 
öden Epite die Ruinen einer alten Wüftenfefle uns 
bietet. Spuren von Tchürmen‘ und Mauern ziehen 
ſich von dieſer Erhöhung nad) dem anliegenden für 
lihen Zeljenrand des Thales. Die trauernde Wuͤſten⸗ 
fefte liegt jebt von der Zeit zerflört darnieder, um 
ringe umher an den Felſen find Längliche, vieredige 
Deffnungen in den Stein gehauen, wahrfcheinlich die 
Gräber, die von den Leichen der Wüftenftabt bewohnt 
wurden. In einem derfelben flörten wir noch die Ge⸗ 
beine eines Menfchen aus ihrem langjährigen Schlummer, 
Es waren dies die Ruinen der alten Wüftenfladt Zaren, 
die uns auch in den alten Zeiten, dem dritten und vierlm 
Jahrhundert, als Sit eines Bifchofd genannt wird. Ih 
gegenüber liegen noch viele Steinhütten, welche von der 
Meften der alten Stadt aufgebaut find. Bon dem Truͤm⸗ 
merberg, der an der grünen Schwelle der Dafe liegt, 
Ichaut man in die beiden Thäler; das eine das W. Zeiran, 
ift lieblich wie ein blühender Garten voll Lebens, das an- 
bere ift ein wildes, todtes Steinthal, welches von durch⸗ 
einander geworfenen Felsblöden gefüllt ift, ein Bild fin- 
fterer Berzweiflung im Lebensfturm. 

Auf dem nördlichen Felſenrande fieht man hoch er⸗ 
haben auf einer Bergkuppel die Ruinen eines Tempels, 
der das Wüſtendrama unter fich beherrfchte. Diefe Berg- 
fpige nennen die heutigen Araber Tachunet er rich, die 
Windmühle; denn fürwahr, die noch übrig bleibenden 
Mauern und Heinen Bogen fcheinen wie ein Adlerneſt 
auf der Felfenfpige den Stürmen zu trotzen. Wir be 
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ſtiegen dieſen Ruinenberg, und als wir das ſtille Wuͤſten⸗ 
ſchauſpiel unter uns beſchauten, glaubten wir auf der 
Stelle zu ſtehen, auf der auch Moſe ſtand, als er ſeine 
Haͤnde zu Gott erhob, um den unter ihm bei Raphidim 
gegen die Amalekiter ſtreitenden Juden den Sieg zu ver- 
leihen. Es bietet fich hier gerade beim Eingang ins W. 
Aleigat ein weiter Kampfplatz dar, und jenen fehönen 
Palmenftreif, das Kleinod der Wüfte, Fonnten die Ein- 
wohner nicht gutwillig hergeben. Da der Serbal nad 
den neueften Unterfuchungen des Profeſſor Lepfius, der 
biefen Berg für den eigentlichen Sinai hält, von großem 
Intereffe geworben ift, wollten wir die Kuppel beffelben 
erfleigen. 

Zwei fräftige Gazellenjäger unternahmen es und zu fuͤh⸗ 
rn. Wir gingen das W. Aleigat herauf, welches vol iſt 
von wild durcheinander geworfenen Felsblöcken, bie das 
Waſſer vom Serbal im Lauf der Jahrtaufende mag herab⸗ 
gefpült haben, da das Thal ziemlich abfchüfftg if. Nach 
einer fchwierigen Wanderung von einer Stunde, die mit 
jedem Schritt immer wilder ward, bogen wir um eine Ede 
und plöplich fand vor uns der wüfte Gebirgsriefe, fenf- 
recht feinen gewaltigen Fuͤnfzack in den Aether erhebend, 
ein Gigant der Mythe, der den Himmel will erftürmen, 

Wir machten hier bei einem großen Felſen, der in 
der Mitte der Felſengaſſe lag, Halt; er war ganz ausge- 
höhft und mit Luken verfehen, gewiß einft der Aufenthalt 
mancher Anachoreten. In der Nähe fanden wir in einem 
Stein ein ausgehöhltes Waſſerbecken, auch mehrere ſinai⸗ 
tifche SInfchriften, doch unverwandt heftete ſich Das Auge 
an dies gewaltige, wilde Naturfchaufpiel. Zwifchen den 

U. 3 
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ftarren Wänden des fteilen Serbal-Fünfzadd zog ſich eine 
jähe Zelfenkluft, die von gewaltigen Zelsblöden angefüllt, 
in chaotifcher Berwüftung vor uns lag. Wie Fonnten die 
wilden Erdengeifter diefe jähen Felfenwände mit Kuppeln 
fenfrecht aus der Erde zaubern? haben in dieſer Kluft die 
vorweltlihen Giganten geftritten? Alle die fagenhaften, 
dunfeln Märchen der Gebirgsländer reichen nicht hin, den 
Borftelungen hier auch nur einigermaßen zu genügen. Wie 
gewaltig erfcheint uns nicht dieſe fünfgezackte, ſchreckende 
Felſenburg, fürwahr ein Thron des Baal*), eben fo 
furchtbar und graufenhaft, al8 der Goͤtze ſelbſt erſchien. 
Seht eben entfleivete fich der düſtere Gebirgsriefe von 
feinem Silberwolfenmantel und ſchaute wie das gran 
Geſchick wild büfter uns an. Die finaitifchen Inſchriften, 
welche bis zu den Kuppeln hinauf reichen und bie, wie 
wir oben gefehen, von ven heibnifchen Wuͤſtenbewohnem 
herrühren, beweifen, daß dieſer Berg mit heidniſcher Ber: 
ehrung geſchmückt war, und auch wir fühlten wohl, wie fehr 
diefer Ort dem alten heidniſchen Schreckensdienſt entfprad. 

Zwifchen den jähen Felfenwänven mußten wir bie 
Kelfenfluft hinauf von einem Stein zum andern Flettern, 
und jeden Schritt wohl wählen, in fteter Sorge, mit ben 
Steinen herab zu rollen. Immer wilder ward bie Kluft, 
auch hatte hier ein verfrüppelter Stamm in das Felſen⸗ 
beit des Gießbaches feine Wurzeln eingeflemmt. Se höher 


°) Profeffor Roediger erklärt (zu Wellſted's Reiſen in 
Arabien, Halle 18542. Bd. 2. ©. 412.) den zweiten Theil dei 
Namens Serbal aus dem Namen ber Gottheit Baal; fiber ben 
erften Theil ift er zweifelhaft, ob es Sirr „Geheimniß“, oder 
Serb „Palmenwald“ fei. Jedenfalls ergiebt beides eine für ein 
Heiligthum des Baal paffende Bezeichnung. 
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wir fliegen, befto mehr hatten wir mit Schnee zu fampfen; 
auf der einen Seite der Kluft war die Eisfläche gefchmol- 
zen, während fle auf der andern Seite uns kalt entgegen- 
flarrte. Auch waren die Steine oft fo von Eis überglaft, 
daß nur mit Mühe die müden Füße fie überfchreiten fonnten. 
Nach vier Stunden mühevollen Kletterns hatten wir den 
Kamm erreicht, von dem fich die Spigen zur rechten und 
linfen Hand erhoben. Noch einmal mußten wir alle 
Kraft aufbieten, die eine diefer Kuppeln zu erflimmen, die 
nur mit ihrer Spitze aus ihrem funfelnden Schneemantel 
hervorragte; erft nach einer Stunde erreichten wir die 
Spige. Auf der zweiten weftlichen Bergesfpige fanden 
wir die Kuppel mit rohen Steinen, wie mit Treppen ver- 
fehen, und auf der oberften Spite fahen wir Trümmer 
von rohen Steinen und Cement, wie auch eine Höhlung 
auf der Grundlage uns zu beweifen ſchien, daß bier ein 
Meines Gebäude geftanden haben muß. 

Von diefer Spitze des rauhen Gebirgsftodes aus 
befohnte uns eine großartige Ausficht. Die todte Land⸗ 
ſchaft Tag ringe um ung her; unter und war eine hoch- 
burcheinanderimogende See von Gebirgsrüden, dunfelröth« 
ih von Farbe, doch mit grünlichen Adern durchfurcht, 
dazwifchen die weißlichen, wüſten Streifen der Thäler. 
Zu unfern Füßen lagen die wirr durcheinander geworfe- 
nen Felfen in den chaotifchen Klüften mit Schnee und 
Eis durchzogen, dagegen wieder ein grünes Eckchen von 
W. Keiran, und um uns her die ftarren Granithäup- 
ter des düfteren Fünfzacks, über uns aber das heitere 
Blau, in dem die Adler fich mit ihren Schwingen wieg- 
ten und das Die glühende Sonnenkugel durchkreiſte. 
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Rings um und her eine öde Stille. Wer mag bie Stim⸗ 
mung ded Reijenden fchildern, die hier fich feiner bemäd- 
tigt! Faſt fühlt man fi von der Erbe geirennt, und bie 
Seele jcheint fih emporichwingen zu wollen zu der Hin 
melöburg des Baterd. Gegen Rorden lag vor und aus 
gebreitet die ganze Halbdinjel, dieje intereffantefle Stelle un 
jeres Planeten, die ewige Zeugin der unendlich weilen 
Allmacht Gottes. Uns zur Rechten erhob fich der büfire 
Katharinenberg von zartem Schneeweiß lieblich umgürtet; 
eine feine Wollenkrone zierte noch fein duͤſteres Berges⸗ 
haupt. Gen Weften fchauten wir über die andre Kuppel 
des Serbal hinweg auf die wellenförmigen Gebirgsrüden 
und in weiter Ferne zeigte fi die See wie eine rein 
Jungfrau mit ihrem Rebelfchleier zart umhüllt. 

Diele Gebirgsgegenden gewähren gewiß einen [di 
nern, mehr romantifchen Anblid, aber diefe Gebirgswogen 
des Todes um und her, verbunden mit dem Gedanken an 
die großen Weltereignifle, die hier ftattfanden, ließen einen 
unvergeßlichen Eindrud auf uns zurüd. Die Schredend- 
hand eines eifernen Tyrannenarms, der Schidfalsfturm 
und des Unglüds Woge, Alles fchien in dem Blicke auf 
das wilde Wüftengebirge enthalten. Das Bild des alten 
Baal, der finftere Aberglaube an den todten, herzlofen 
Bögen trat hier vor und. Wie ift doch gewaltig das 
Bild des Todes, jene Wüfte auf dem Felde des menfd- 
lichen Lebens der Erde! 

Nach den wilden Naturfeenen auf dem Serbal er 
freute und das liebliche W. Feiran am folgenden Tage, 
das eine grüne, fehöne Dafe zwifchen den ftarren, üben 
Gebirgswaͤnden darbiete. Wir bemerften hier große Ans 
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häufungen von antediluvianiſchen Anſchwemmungen. Nach 
anderthalb Stunden ſchloß ſich das W. Feiran durch ein 
gewaltiges Felfenthor, el Bueb, und bald darauf machten 
Wir im wüften Thal, dem W. Selaf noch vor Abend 
Halt, da die Zelte unferer Bebuinen nur einige taufend 
Schritte von uns waren. 

Der purpurme Saum des Abenpglühens befränzte 
den oberften Rand der Gebirge, während ſchon die Nacht 
die tiefen Thaͤler bebeckte. 

Noch war ich im Anfchauen dieſes Schaufpiels ver⸗ 
tieft, als Bachit, mein Kameeltreiber, zu mir trat und zu 
mir ſprach: „Herr, willſt Du nicht bei mir eſſen? Siehe, 
ich habe nur ein Dromedar und ein Schaf; das Drome⸗ 
dar traͤgt Dich, und das Schaf habe ich geſchlachtet zu 
Deiner glücklichen Reiſe.“ „O, erwiderte ich, „der Scheich 
an ift ein Bachil (Geizhals), doch Du fürwahr bift 

en Bachit (Glücklicher). Jawohl, ich Fomme als Dein 
Gaft und Dein Freund.” 

An einer Seite des öden Thales war eine Reihe 
ſchwarzer, vierediger Zelte von ſchwarzen Ziegenhaarbeden 
durch vier Stangen gehalten, eine erbärmliche Heimath; 
aber fo erbärmlich fie auch fein mochte, waren Doch die 
Belte meift noch durch eine Dede in zwei Theile getheilt; 
der Theil hinter ver Dede trug den vornehmen Namen 
des Harem, Srauengemach, und da hervor Iugten die fun- 
felnden Augen der Frauen, die neugierig den Fremden 
befchauten. Die Kinder unferes Scheich Beichara famen 
hervor, Kinder mit bligenden Augen und von fchlanfer 
Geſtalt; das ältere von ihnen war ungefähr 11 Jahre, 
während fein Altefter Sohn von 47 Jahren fchon in der 
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Karavane war und das Kameel der Dame führte. Mit 
bunten Tüchern ward die Freundlichkeit der Kinder be— 
lohnt. 

Ein Mädchen, das lieblicher zu fein ſchien als die 
bisher uns begegneten Wüftenbemwohnerinnen, nahte fi 
und bot mir aus einem gewöhnlichen Gefäß frifche Mich, 
„Einen Trank zur frohen Heimkehr biet ich Dir Fremd⸗ 
ling” Ich blidte eine Weile fie an, fie war ganz in 
Schwarz gehültt, nur das halbe Antlig war zu fchaum, 
da fie ihr Kopftuch fo viel als möglich vorgezogen, aber 
in ihrem Auge ſchien fich natürlide Offenherzigkeit zu 
malen. „Wo tränfft Du Deine Schafe,” fragte id. 
„Dort hinter dem Berge,” erwiberte fie, „ift jetzt Waffe, 
aber oft müfien die armen Durftenden weit umberziehen. 
„Ich danke Dir für Deine Freundfchaft, und da ein Wan- 
derer fonft nichts hat, nimm dieſe Blumen.” Sch hatte 
mir nämlid) am Abend ein Kleines Wüftenfträußlein ge- 
pflüdt. „Einft wirft Du Deine Schafe weiden, und dann 
fommt zum Duell ein Süngling und trägt Dich davon in fein 
Zelt. Zwar wird Dein Auge weinen, aber im Herzen 
wirft du doch Dich freuen.*) Siehe der Thau ift in einer 
Blume in einem fchönen Tropfen, das ift die glückliche 
Liebe, doch auf der andern Blume ift er in einzelnen 
Tröpflein zerftreut, und das find die Thränen der unglüd: 
lichen Liebe. Sie verftand das Bild nicht recht, fondern 





*) Die Liebe bei den Beduinen ift eine reinere als bei den 
Stäbtern. Die Zünglinge und Mädchen lieben ſich von Jugend 
auf. Doc iſt es Sitte, die Mädchen zu rauben, bie babei ge 
waltig jammern, bis alsbald die Verwandten bes Sünglings und 
ber Jungfrau ſich verfländigen und bie Ehepakten ſchließen. 
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tief mir nur zu: „Kehre heim frohen Herzens zu denen die 
ru liebſt.“ Es fielen mir dabei die Worte des alten 
nabiſchen Dichters ein: 
Seh’ ich der Kata) flüchtigen Schwarm, 

Dann wirb mir ach mein Herz fo warm; 

IR hier nicht einer, ber mir leiht, 

Für heut’ der Schwingen Schnelligfeit ? 

So gerne möcht ich mit Euch fliegen, 

In reinem Aether mich zu wiegen. 

Zu meiner Liebe möcht ich eilen, 

Ihr eilt davon, ihr könnt nicht weilen! 


Das Feuer praffelte unter dem Topfe, ringsherum 
? Schaar der Bebuinen, die fi) zu hungrigen Wüſten⸗ 
fen umgewandelt zu haben fchienen. Das Fleiſch war 
tocht, es kam aus dem Topfe, jeder griff zu und bald 
ur's verfchwunden. Mein guter Oaftgeber hatte mir 
t feinen Händen, die wegen Mangel an Wafler in der 
üfte gar fehr in ihrem Naturzuftand bleiben, ein recht 
te8 Stüdchen ausgefucht, die Augen gingen mir faft 
er als ich daran follte, doch fand ich Gelegenheit, den 
Ißten Theil meinem hungrigen Wehrwolf von Nachbarn 
wfchieben. 

Am folgenden Morgen beftiegen wir mit gefpannter 
wartung unfere Dromedare; denn wir wollten mit ben 
hteren Dromedaren den fürzeren rauhen Paß Nakb 
wi zum Klofter hinauf reiten, während wir die Laſt⸗ 
neele den weiteren ebenen Weg durch W. eſch⸗Scheikh 


) Der Kata iſt ein Wuͤſtenvogel mit gewaltig raſchem Flug; 
heißt, er fliege vor Sonnenaufgang viele, viele Meilen und 
nge jeinen Jungen no das Waſſer frifch im Schnabel. 
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ſchickten. Schon mehrere Wochen waren wir in ber wils 
den Wüfte gewandelt, und unfer Auge war wohl gewöhnt 
an wüftes, ödes Geftein, doc) die fchauerliche Dede die 
fes Gebirgspafies, das ftarre Gebirg, das rechts und link 
dicht herantrat, die wild Durcheinander gewälzten und 
darniedergerollten Felsblöde, verbunden mit dem welthife- 
rifchen Gedächtniß des Platzes, dem wir und nahten, er⸗ 
ſchreckten uns bald und erfreuten ung. 

Erfchien uns doch diefe wilde, chaotifche Gebirgoſcene 
als ein Bild jenes ungeregelten, wüften Lebens des Ra- 
turmenfchen, das dahinrollte in ewiger Unruhe und in dem 
wüften Sturm der Leidenfchaft, gerade jebt, da wir und 
dem heiligen Drte nahten, wo Gott mit feinem heiligen 
Worte den Grund gelegt zu einem geordneten und geſitte⸗ 
ten Leben, in dem er feine Kinder, die Menſchen, zu Id 
heranzog. 
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Gegen Mittag verließen uns endlich die und dicht 
umgebenden, finfteren Gebirgsgeftalten, und vor ung breitete 
fich ein weites Thal aus, das W. er-Racha, wohl 800 Schritt 
breit, wüft zwar und öbe, aber eben und klar. Erſtauni 
fehweifte das Auge die dies Thal begrenzenden Gebirge: 
rüden entlang, bis es zum füblichen Ende des Thales 
gelangte; denn dort wurde dieſes breite Thal Durch bie 
dreifpaltige Spite des Horeb gefchloffen. Er bildet einen 
erhabenen malerifchen Hintergrund für das weite, wüſte 
Gebirgstheater vor und. Es erfcheint diefer in jäher 
Steile fi) erhebende Gebirgsriefe mit feinem Dreizad als 
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eine Schickſalswache der Ewigkeit uͤber das wuͤſte, leere 
Menſchenleben, das unter ihm ſich hinbewegt. 

Der gewaltige Eindruck, welchen dieſer erſte Blick 
auf die Gebirgsreihe des Horeb macht, ließ auch Robin⸗ 
ſon, den ruhigſten Beobachter dieſer Gegenden, nicht unbe⸗ 
rührt, und es iſt ſeitdem dieſe Spitze des Horeb, der RAS 
es Suffafah, ver Beobachtung aller Reifenden wohlempfohlen. 

Wir nahten und allmählich diefer Felfenburg und ges 
wahrten alsbald in dem Thale, welches dieſe Gebirgsſpitze 
im Oſten von den anderen Gebirgszügen trennt, die dun⸗ 
keln Zinnen des Klofters zwifchen lieblichen Eypreffen und 
Mandelbaͤumen. Der Glode reiner Schall, der durch 
Die große Stille tönte, mahnte uns an den heiligen Ernft 
Diefer Stelle. Wir wurden bald mit unferen Sachen hin- 
aufgewunden, da das alte Thor noch immer vermauert 
iſt und fanden im Klofter einen traulichen Aufenthalt. 

wei niebliche Zimmer mit Divanen wurden uns geöffnet. 

Oft gingen wir auf den platten Dächern der Klofter- 
gebäude fpazieren, um an den ringsher uns umgebenden 
Sehirgszügen, die fo fehr gegen den grünenden blühenden 
SKloftergarten abftachen, unferen Blick haften zu laffen: 
Der fogenannte Horeb ift ein öder Höhenzug, der ſich 
VOMNW. gen SD. entlang zieht und durch die zwei 
Thaler W. Schueib im Often und W. el Leja im Welten 

von den benachbarten Gebirgezügen getrennt ift, während er 
im Norden über das weite W. er-Rachah fich fteil erhebt. 
In dem öftlichen Thale liegt angelehnt an den Horeb das 
Klofter, deſſen blühender Garten von den Gewäflern, die 
dom Berge nieverrinnen, bewäffert wird. Die Klofterges 
baͤude liegen rings um bie erhabene Kirche, die auf ſchlan⸗ 
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fen Säufenreihen ihr hoch gewölbtes Dach ruhen läft, 
und mit den prächtigften Mofaif-Bildern gefchmüdt if. 

Die Kirche enthält dann eine fehr heilige Kapelle 
an dem Drte, wo Gott zu Mofe aus dem feurigen Buld 
gefprochen haben fol. Auch dieſe Kapelle glänzt in praͤch⸗ 
tigem Mofaif, man darf fie nur mit bloßen Fuͤßen un 
großer Ehrfurcht betreten. Die Mönche feiern ihre Meike 
alle Woche nur einmal an diefer heiligen Stätte. 

Mit der Schönheit und Heiligkeit dieſes Ortes bie 
tet aber der große Stumpffinn der ruffiichen Moͤnche 
den grelfften Wiverfpruch; die erhabene Kirche, bie dem 
Suftinian den Urfprung verdankt, hallt wieder von den 
unverftandenen griechifchen Gebeten, die in ſchrillenden 
Ton abgefungen werden. Keiner von ihnen verfcht 
die altgriechifche Sprache in diefen Gebeten, doch traut 
man benfelden eine magifche Kraft zu, und dieſe geifig 
tobten felbftgerechten Männer, welche zum Lohn für ihre 
Trägheit die höchfte Stufe des Himmels ficher zu haben 
glauben, an dem heiligen Drte zu fehen, an dem Gott 
im feurigen Bufche fich Mofe in lebendiger Rede geoflen- 
baret und den zaudernden Hirten zu feinem großen Werke 
ermahnte, muß uns fehr wehe thun. Die Trägheit jcheint 
freilich den Herren fehr gut zu befommen, es war einer 
der Mönche über hundert Jahre, ein anderer über neun 
zig, ein brifter über achtzig. Die meiften von ihnen 
fprechen nur ruſſiſch, nur Wenige von ihnen Tannten ein 
wenig italienifch oder arabifch. 

ch verfuchte mit dem Einen, der ein wenig italieniſch 
und arabifch fprach, eine Art von Unterhaltung, während 
wir auf den Vorbächern des Kloſters bei fchönem Mon- 
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benfchein umberiwandelten. Wie lange lebt ihr bier? 
fragte ich ihn; ed waren mehr denn dreißig Sahre. Doc 
warum bleibt ihr fo lange an diefem Orte? Um geheiligt 
u werden, wie Moſe. Aber, fuhr ich fort, Mofe, als 
er des Herrn Rede vernommen, ging bin, lehrte fein 
Bolf, und befreite es von der Hand der Goͤtzendiener; 
was thuft Du? Sch lebe hier zum Nutzen meiner Seele, 
die Gott belohnen wird; denn die, welche die Breuden 
des Lebens genießen, deren Seele wird bafür leiden, und 
die, welche das Leben nicht genießen, deren Seele wird 
dafür belohnt. Kann denn der in der Welt Lebende nicht 
auch in den Himmel fteigen? fragte ih. O ja, erwiderte 
ver weife Mann, aber nicht fo hoch. Verſteheſt Du 
griechifch? fragte ich. Nein. Aber Du beteft ja grie: 
chiſch. Sa, das ift die Sprache der wahren Kirche. So 
verfteheft Du nicht Deine Gebete? Aber. Gott, erwiberte 
er. — Ich fchaute hinüber nach dem zarten Mond, welcher 
in feinem fanften Schein über die dunklen Gebirge herauf- 
zog und Alles mit feinem Strahl erleuchtete, und der 
Schädel des Frommen fchien mir dabei fo dunkel; er 
Rand vor mir mit feinem Barett, dem ſchmutzigen Kaftan 
und feinem langen ungefänmten Bart, in welchen ein 
langjähriger Gebrauch von Schnupftabad fich fehr Fenntlich 
eingezeichnet hatte. Alles war fo ſchön fo rein um mich 
ber, und diefer Fromme erfchien mir fo fehr als ein über- 
tünchtes Grab voll Moder, al& einer jener Lippendiener, 
während doch jede Phafe der Natur um mich her fo laut 
zum Herzen ſprach. — Die Selbftzufrievenheit, dieſer 
Heinliche, mönchifche Hochmuth, in einer Gegend, die ung 
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fo fehr an die unendliche ewige Liebe des Herrn erine 
ift wahrlich ein widerlicher Kontraft. 

Da wir Briefe vom ruffifhen Generals Konful an 
‚den Prior des Klofters Hatten, führte und dieſer Wir 
denträger der griechifch -Fatholifchen Kirche felbft Yerum. 
Er ſprach nur ruffijh, ein wenig neugriechifch und fer 
wenig türfifh. Die Verftändigung, die uns fomit durh 
die Sprache nur fümmerlich möglich war, wurde durch 
ein fortwährendes Gelächter von feiner Seite durchgeführt. 

Einige einfache Zellen, das lange Speifezimmer, in 
dem alle Mönche zufammen fpeifen, und eine große Menge 
von Kapellen, die mit rohen heiligen Bildern ausftaffrt 
waren, wurden und eröffnet. So wenig man hier im 
eigentlichen Ort des Gebetes mit dem Herzen zu beim 
fcheint, defto mehr Bet» Orte fcheint man bier zu haben. 
Das Klofter iſt für einige fiebenzig Mönche eingerichte, 
jest aber zählte diefe ehrenwerthe Betcolonie der griechi⸗ 
fhen Kirche nur einige zwanzig, bie drei Veteranen mil 
gerechnet. Der nüblichfte von allen fehlen uns der Schw 
fter zu fein, welcher unfere durch die langen Gebirge 
touren etwas angegriffenen Stiefel, wenn auch auf eine 
fehr rohe unhaltbare Weiſe, flidte. 

Wir beftiegen vom Klofter aus den von der Leber: 
lieferung als die Stätte jener Offenbarung geheiligten 
Berg. Gleich Hinter dem Kloſter zog fich der Pfad Reil 
hinauf; nach etwa einer Stunde langten wir auf einem 
niedlichen runden, grünen Plateau an, das mit ber Ka 
pelle des Elias, der hier den Herrn nach ber Ueberliefe⸗ 
rung erblidte, gefehmüdt ift, und von zwei fchlanfen 
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Cypreſſen in der Mitte geziert wird. Don bier aus er- 
fteigt man die Spiße bes fogenannten Berges Mofe. Die 
Ausficht von diefer Bergfpige ift erhebend, wiewohl Der 
erſte Eindruck der der Täufchung if. Wir vermiflen ein 
weites Thal, in dem fich eine große Schaar hätte lagern 
fünnen; denn das darunter liegende von Gebirgen beengte, 
gewölbte Thal der Juden erjcheint durchaus nicht genü- 
gend; auch zeigt fich der Berg hier nicht fo allein ſte— 
hend, daß er leicht hätte berührt werben koͤnnen. 

Gewaltig ergreifen uns in ver ftilen Erhabenheit 
die. wild durcheinander geworfenen öden Felsgruppen, die 
eigen Felszacken und die kahlen Thäler. Die graufe 
Todesmacht rings umher, die wie im offenen ftilen Grabe 
fh uns darſtellt, durchzuckt Frampfhaft die fanfte Stim⸗ 
mung des Gemüthe. 

Kur in weiter Ferne nahm man an zwei Stellen 
m Süden und Weften die Silberfläche des Meeres 
durch Die Starrheit der Gebirge hindurh wahr. Zu 
unfrer Zinfen, gen Often, war unfere Ausficht durch den 
gewaltigen eispurchfurchten Rüden des Katharinen-Berges 
abgefchloffen; gen Norden und Welten war ringe um ung 
das wogende Meer röthli grauer Granitfelfen. Die 
Veit der Verwüftung, die ſchreckende Einfamfeit, erfüllt 
uns mit banger Spannung und läßt die Gedanken immer 
mehr weilen an der unendlichen ewigen Macht der Liebe 
Gottes. Die Beengung unferes Gemüthes im Gebirgs- 
Chaos ruft und mit donnernder Stimme durch die Stille 
Nofes Worte zu: „Bevor Berge geboren waren und Du 
die Welt erzeugteft, von Ewigfeit zu Ewigfeit bift Du Gott.“ 

Eine unferen Erwartungen weit mehr entfprechende 
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Ausficht gewährte der RAS es Suffafah, welchen wir un- 
ter großem Schneegeftöber erftigen. Man fteigt vom 
W. Schueib empor, und nach einer mühevollen Tour 
von zwei Stunden hat man den ©ipfel erreicht. Ein 
dunkler Nebel hatte die Spitze umhüllt. Schon verzwei⸗ 
felten wir, irgend eine Ausficht zu haben, als plöglich um 
Mittag die durch die Regenwolken durchbrechende Sonne 
wie mit goldener Zauberruthe den dunklen Nebel zer: 
theilte und den Nebelfchleier um und unter und aufrelit, 
Die weite Ebene Wer-Rachah lag vor uns, in der eine 
Reihe fehwarzer Ziegenhaar-Zelte der Araber und an bad 
Judenlager erinnerten. Die jähe Steile, mit der die 
Helfen fich faft fenfrecht aus der Ebene erhebt, und de& 
halb die unter ihm liegenden Thäler deutlich fehen laͤßt, 
ließen uns der Vermuthung Robinfon’s beiftimmen, daß 
dies der Berg fei, auf dem Moſe verflärt vor dem Volke 
geftanden. Klar und eben lagen die Thäler fchon vor 
und, während die öden Gebirgsfuppeln um uns her noch 
mit ihren Rebelfronen ihr Haupt umhuͤllt Hatten. Das 
Haupt des RAS es Suflafah ift dreigefpalten; die mittlere 
Spige gleicht mehr einer Kuppel, die anderen mehr dem 
Kegel. Hinter diefem Dreizad geht ein tiefer Einfchnitt 
in’8 Gebirge, welcher eine tiefe Schlucht auf der weſtlichen 
Seite bildet. Hier oder im MW. Schueib Fonnten die 
Prieſter und Nelteften des Volkes ftehen, während Mofe 
mit Gott verfehrte. Wiewohl aber fo der Ruͤs es Suffafah 
uns der Berg zu fein fchien, auf dem fich Gott dem Mofe 
im Angefichte Des Volkes offenbarte, fo ließe fich doch 
leicht, wenn man an der wohl funfzehn Jahrhunderte 
binaufreichenden Ueberlieferung fefthalten wollte, auch bie 
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Heiligkeit des Dfehebel Muſa rechtfertigen. In dem Be- 
richte der Bibel vom 2.8. Mofe Kay. 19 bis 24, (vgl. 
Kap. 19, 11. und 18. mit Kap. 32, 1.), fann man wohl 
einige Unterſcheidungen finden; das eine Mal ift Moſe 
dem Volke offenbar und fichtbar, das andere Mal ift er 
ihren Augen verhält und entfernter gedacht. 

Man Fönnte nun, vaNR&s es Suffafal, und Dfchebel 
Mufa eigentlich nur zwei Spitzen des Berges Horeb 
find, die eine Spite, den N&S es Suffafah als die Stelle 
bezeichnen, wo Mofe dem Volke offenbar und fichtbar 
war; die andere, Dfchebel Mufa, als die, auf der er dem 
Bolfe verborgen, mit Gott in fliller Ergebenheit verkehrte. 
Die Scene vergegenwärtigt fich hier vortrefflich in der 
Wr. Rahah das Judenlager, im W. Schuelb, wo jebt 
das Klofter fteht, oder in der weftlichen Schlucht die Ael- 
teften; auf dem jebigen Dſchebel Muſa war Mofe getrennt 
von aller Welt, und auf dem Raͤs es Suffafah Allen ge- 
genmwärtig. Der Berg Ras ed Suffafah fteigt fteil, faft 
fenfrecht, aus der Ebene hervor, Doch ift er nicht fo ges 
waltig hoch und an der Seite Fonnte Mofe vor Aller 
Augen hinauf und herabfteigen. Wie dem aber auch, 
immer fei, jeder Wanderer fchaut nach jenem Felfen mit 
beiliger Andacht, er erfennt diefen Fels ald den Quellort 
eines neuen Lebens, das fortan feine belebende Welle 
durch Die Gefilde der Weltgefchichte dahintreibt. 

Noch ein anderer Gebanfe drängt fich den femitifchen 
Philologen auf. Die femitifchen Stämme waren Nomas 
den, fie zogen unftät umher; das jünifche Volk aber war 
lange in einem georoneten Staate gewejen und Mofe 
war in aller Weisheit Egyptens unterrichtet worden. Die 
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Geſetze Moſe's gaben im Hinblid auf Gott die erften 
mächtigen fittlichen Grundlagen zu dem geordneten Staa⸗ 
tenleben dieſes femitifchen Volkes. 

Wenn man von den wilden Araberftämmen, ben Ge: 
ſchwiſtern der Hebräer in der Wüfte, dad Wort des Dich: 
ter8 ausrufen möchte: „wo rohe Kräfte finnlos walten, 
da kann fich Fein Gebild geftalten;” fo fehen wir Hingegen 
bei den Hebräern die heilige Orbnung, „die eintrat in 
der Menfchen Hütte, fie gewöhnt zu frommer Sitte, und 
das theuerfte der Bande wob, den Trieb zum Vaterlande.“ 
Das Gefchenf der Semiten war die unruhige aber erha⸗ 
bene Iyrifche Gemüthserregung, das geiftige Geſchenk der 
mehr logifch begabten indogermanifchen Voͤlker brachte den 
geordneten Staat hervor. Durch Mofe erhielt der ſchwan⸗ 
fende Nachen eines mächtig erregten femitifchen Gemüthes 
einen feften Anker in dem mächtigen runde eines auf 
den Gedanfen an Bott beruhenden Staates. Dies if 
ein Vorbild für den im Laufe der Sahrhunderte bemwähr: 
ten Gedanken, daß, wenn fich nicht die Kräfte des Ger 
müthes mit denen des Geiftes einen, die Entwidelung ber 
Völker nie fich fchön entfalte. So ift die Gefeßgebung 
auf dem Sinai in religiöfer, in gefhichtlicher und flant- 
licher Beziehung ein mächtiges Glied in der Kette der 
Bildung. | 

Nach der Befteigung des Dfchebel Mufa und Rs 
es Suffafah wünfchten wir noch den viel höheren Dfchebel 
Katharin, der durch die Gebeine der heiligen Katharina 
geweiht fein fol, zu erfteigen. Man befteigt diefen Berg 
von dem Klofter der vierzig Märtyrer aus. Dabin führt 
der Weg zunächft vom Klofter zum W. Schueib hinaus, 
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dann an der Seite des Ras es Suffafah entlang in das 
Thal el: Leja fühlich hinein. Im Ganzen ift dies ein 
Weg von anderthalb Stunden. 

Der Weg dahin ift einförmig, wenn man nicht 
durch aufmerffames Anhören der frommen Moͤnchs⸗ 
überlieferung feinen Wunderglauben ftärfen will. In dem 
W. er Rachah, dicht am Berge, ift eine Aushöhlung im 
Belfengrunde, hier hat das goldene Kalb geftanden. Dann 
liegt befonders in der W. el Leja ein großer vierediger 
Blod von röthlichem Granit, mit einigen Streifen; das 
iſt der Fels, aus dem Mofe die Quelle fehlug, gerade 
bier nämlich, wo ſtets eine Quelle vom SKatharinenberge 
fhon herunterftrömt. Uns das Wunder recht anfchaulich 
zu machen, ftellt fich der fromme führende Mönch davor 
und haut mit feinem Knüttel auf den armen Stein ein. 
Man Fann fich bei dieſem frommen Eifer meift des Lachens 
nicht erwehren. 

Das dem Andenken ber vierzig Märtyrer geweihte 
Klofter ift ein fehr einfaches Gebäude, jetzt unbewohnt. 
Man hat jeht in der Sinai» Halbinfel nicht mehr die blut- 
gierigen Saracenen, welche einft die Frommen hier mor- 
beten, zu fürchten. Die Araber find dem Klofter zum Theil 
untertbänig, zum Theil leben fie nur von demfelben. Eine 
griechifche Stapelle wurde vom Mönch erleuchtet, da fonft 
in fleter Nacht die heiligen Bilder hier einfam fchlummer- 
tm. Rur ein einfacher Garten mit grünen Bäumen be- 
lebte etwas die tobten Mauern, indem ihr Grün gegen bie 
weißen Schneeftreifen, welche hier und da im dunklen Ge- 
birge zart gezogen waren, ſchoͤn abftachen. 

Eine fteile Schlucht gen Sud⸗Weſten führte uns 

I. 
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ein in den rauhen Gebirgspfad, den wir fortan zu 
erflimmen hatten, und wild drängten ſich oft bie flarren 
Felfen um uns heran. Nach einer Stunde erreichten wir 
eine Quelle, Ain efch- Schunnär, die Rebhuhns⸗Quelle, 
welche dort zwifchen den Felſen hindurchplätfchert; fie fol 
den verfchmachtenden Mönchen, welche die Gebeine ber 
heiligen Katharina herabholten, durch den Aufflug eines 
Rebhuhns entdeckt worden fein. Noch eine Stunde ging 
es in denfelben wilden Gebirgspfaden fort, bis wir ben 
Kamm erreichten, von dem fich die Kuppe des Dichebel 
Katharin fteil erhebt. Der arme Mönch, welcher vom 
Klofter aus uns begleitete, hatte ſchon oft unter feinem 
fangen Gewande geſeufzt, er blieb jegt hier hinter einer 
Felöwand zurüd, um und ein einfaches Frühſtück zu be 
reiten, wenn wir zurüdfehren würden, während wir ned 
einmal die Füße anftrengten, die lebte Kuppe zu er 
reichen. 

Die Ausficht von dem Dfchebel Katharin belohnie 
unfere breiftündigen Mühen; denn man hat von Diele 
hohen Spige einen weiten Bli auf die Halbinfel. Nur 
drei gewaltige Spigen ragen aus dem wildwogenden 
fchwarzen Gebirgsmeer empor. Im Süben fteht eispurd- 
furcht, als eine gewaltige Wache der Ewigkeit, die Gr 
birgögruppe des Umm Schomer; der Berg fcheint der ' 
höchfte und der fteilfte unter den eisgrauen Gebirgsrieſen zu 
fein; fein ſchwarzes zadiges Haupt ift von Eis und Schnee 
wild romantifch durchfurcht. Der Dfehebel Katharin ift bie 
zweit=höchfte Spike, und gen Nord -Often ift der brille 
biefer eiögrauen Gebirgsbrüber, der uns ſchon befannte 
Serbal. Ueberall, wo diefe wilden Gebirgsherrfcher den 
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fpähenden Blicken nicht entgegentraten, ſchweifte das Auge 
über die fchroffen verwitterten, büfteren Selsfpigen, die Die - 
Sonne mit ihren Strahlen vergebens zu verfchönen fuchte, 
ein Ort für den Geift der Verwüftung, die ihre furcht- 
baren Throne in diefem Meer graufender Wildniß aufs 
gefchlagen zu haben feheint. Ueber diefem wüften Ge⸗ 
birgsfchaufpiel Ereiften die Adler in weitem Flug, fte ha⸗ 
ben in den öden Felſenkuppen ihre Nefter. — Sie erin- 
nern uns an die Worte Jehovah's zu feinem Volf: „Wie 
auf Adlerflügeln habe ich euch getragen und euch zu mir 
gebracht.“ 

Tief unter uns lag der Dfchebel Mufa, rings umher 
bie Belöfpigen und dazwiſchen die öden Thäler, überall 
ber Table Tod, nur wenige grüne Spuren in einigen 
Thälern fchienen noch die Freude des Lebens hier zu ver- 
treten — doch rings herum um diefe wilden ſchwarzen 
Gebirgsſpitzen fchlängelt fich, einem Silberfaden gleich, die 
Welle des rothen Meeres, und die Haren Sonnenftrahlen, 
bie fi in den Fluthen zu baden fchienen, zeichneten in 
dieſer weißen Fläche gen Suͤd⸗Weſt die dunfleren Inſeln 
anmuthig heraus, ſchwarzen Schwänen gleih in dem 
Silbermeiß des Meeres. Auch einige der afrifanifchen 
Gebirge begrüßten uns, ihr Haupt im dunfelblauen Ne⸗ 
beifchleier gehültt. Sahen wir gleich nicht Die Spitze bes 
Golfes von Akaba, zogen fich doch die Berge jenfeits des 
Buſens in helleren Tinten auf dem Hintergrunde bed öft- 
lichen Horizontes entlang. .— Die Ausficht des über 
8000 Fuß hohen Dfehebel Katharin ift weiter umfafjend, 
als die vom Serbal; fte ift fehaurig, aber doch erhebend; 
fie ift großartig und durch ihre Schreden ſchoͤn. 
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Wir fehrten am Abend fpät zum Klofter zurück, und 
gedachten vielleicht fchon den folgenden Tag den wan⸗ 
dernden Zuß weiter zu feben; Doch, ald wir uns am Mor: 
gen erhoben, hatten fich Die oͤden dunklen Gebirge in ihren 
weiß funfelnden Schneemantel gehült, wogegen im Gar 
ten des Klofterd die dunkel grünenden Cypreſſen und die 
blühenden Mandelbäume ſich mit einem Frühlingsfrang 
zu umflechten fchienen. 

Mitten in diefem Garten liegt die Schaͤdelftaͤte des 
Kloſters. Iſt einer der Frommen entſchlummert, fo läßt 
man den Leichnam auf einem Roſt verfaulen, und iſt das 
Sleifch herabgefchwunden, werden die Knochen auseinan- 
der genommen und zu den gleichartigen hinzugefügt. Man 
tritt mit einer elenden Lampe in die Todesgruft. Da 
liegt auf der einen Seite eine unzählige Menge der Arme 
mit ihren knöchernen langgeftredten Fingern zufammen- 
gehäuft, auf der anderen Seite die dürren Beine mit ber 
vertrodneten Sohle und weit gefpreizten Zehenknochen; 
dann ein großer Haufen von Rippen in häßlichem Ge- 
wirr, und ein Berg grinfender Schädel blickt über dieſes 
Todtengefilde herüber. 

Die Gebeine der Prioren werden je in einem eige 
nen Kaften aufbewahrt, fo daß der Schädel des Brivr, 
der noch Robinfon fo freundlich entgegengelacht hatte, und 
im engen Kaſten entgegengringte. Unter den Bergen von 
Gebeinen ftehen in befonderen Kaften die Knochen der 
alten Eremiten aufbewahrt; an den Knochen hängen 
noch die Fefjeln, womit diefelben zur Selbftfafteiung den 
friſchen Lebensförper belaftet hatten. Daß doch felbft 
im Tode nicht die Thorheit aufhört Sollen die Feſſeln 
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bes mönchifchen Hochmuth8 noch über die Grenzen der 
Zeitlichkeit hinüberragen ? 

Auch eine Bibliothek wird dem Fremden auf dem 
Sinai gezeigt, in der manche intereffante Handfchriften 
und Werke zu fein fcheinen, doch fie kann eben fo gut, 
als die Schädelftätte, als ein todter Schaß bezeichnet wer- 
den. Keiner der ftumpfen Frommen hat Stenntniß ober 
auch nur den guten Willen, fi auch nur ein wenig mit 
der Wiffenfchaft zu befehäftigen. In geiftiger Beziehung 
ift dieſe Elite der frommen Menfchheit fürwahr lebendig 
begraben. Selbft der Prior fchien mir, als er uns eine 
werthvolle fchöne Handfchrift zeigte, die einft Kaifer Theo- 
bofius dem Klofter gefchenft haben fol, mehr aus dem 
Kopfe ald nad) den Buchftaben zu lefen. 

Das Schneegeftöber hatte nachgelaffen und die Son- 
nenftrahlen hatten den funfelnden Schneepanzer der Ge- 
birge durchbrochen; ſchon fahen aus ihren weißen Her⸗ 
melinpelzen die dunklen Spigen der Gebirge wieder her- 
vor und nach einem Aufenthalt von fünf Tagen wollten 
wir nun das Klofter verlaffen. 


Der Serbal und der Sinai. 


Herr Profeſſor Lepfius hatte felbft die Güte gehabt, 
mir vor meiner Abreife feine Schrift: „Reife des Pro- 
feffor Lepfius von Theben nach der Halbinfel des Sinai," 
mitzugeben. Sch fand bei meiner Reife feine Schrift in 
vielen Punkten fo vortrefflich, daß ich danach zu reifen 
befchloß. Diefer berühmte Gelehrte und Reifende hat 
darin die Anficht geltend gemacht, daß der Serbal der 
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eigentliche Geſetzesberg ſei, nicht der mehr denn ein Sehr: 
taufend dafür geltende Sinai. 

Sch warim Voraus faft ſchon entfchloffen, den Serbal 
für den Sinai zu nehmen, bin aber nach meiner Beſtei⸗ 
gung des Serbal ganz anderer Anficht geworben. 

Es war fowohl mir, als meinem NReifegefährtn 
D. Blaine, welcher bei allen Lokal⸗-Verhaͤltniſſen einen 
merkwürdigen Taft bewies, unmöglich, auf dem Serbil 
und irgendwie Die Scene zu vergegenwärtigen. 

Der Serbal ift von Weitem her wohl durch feine 
Höhe fichtbar, aber nicht in der Nähe, weder vom 
MW. Aleigat aus noch vom blühenden Thal W. Feirin. 
Nur ein Feines Edchen, da wo den Trümmern der Wi 
ftenftabt gegenüber das Thal gen Norden weiter aus 
biegt, {ft vom Serbal aus fichtbar; in dem grünenben 
Thal W. Feirän aber ift der Serbal durch die hohen 
Felswände verdedt. Das W. Aleigät biegt kurz vor dem 
Serbal um, und eine jähe Felsfchlucht mit Blöcken im wil- 
den Gewirr angehäuft führt zwifchen dem Fünfzad hinauf. 

Dem Berichterftatter der Bibel ift aber die Scene 
fo gegenwärtig, daß vor Aller Augen die Offenbarung 
geſchah, 2. Buch Mofe 19, 11., und daß Moſe mehrere 
Male vor ihren Augen hinauf und herabſtieg. Dergl. 
Kap. 19. 

Serner muß der Berg aus der Ebene jäh aufgeſtie⸗ 
gen fein, da er umhegt werben mußte, Kap. 19, 12. 
Sene Felsſchlucht aber, der einzige ſchwierige Zugang zum 
Serbal, bietet eine höchft mühevolle Arbeit, ehe man ben 
Serbal berühren Tann, und hier flanden noch dazu die 
Aelteſten; wozu alſo ein Gehege. 
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Der fcharffinnige Gelehrte macht nun beſonders Fol⸗ 
gendes fuͤr ſeine Anſicht geltend: 

1) daß allein das W. Feiran auf längere Zeit dem 
Volke Unterhalt gewähren fonnte; 

2) daß Jethro nach der Schlacht an den Berg Got⸗ 
tes kommt und bier die Scheidung des Volkes in Ab- 
tbeilungen gefchieht; 

3) daß die Quelle, welche Mofe vor der Schlacht 
in ben Horeb fchlug, nur der im W. Feirän riefelnde Bach 
fein könne. 

Da nun aber in der Bibel zwifchen Raphidim und 
der Offenbarung, 2. B. M. 19, 1., ein Aufbruch berichtet ift 
mit einer neuen Zeitangabe, was fonft nur bei Abfchnitten 
der Wanderung gefchieht, vergl. Kap. 16, fo muß ber 
erwähnte Gelehrte entweder jene Verſe als urfprünglich 
nicht hierher gehörend herauswerfen, oder dieſen Aufbruch 
nur von einer geringen Verlegung des Lagers verftehen. *) 

Was nun den erften Punkt betrifft, fo haben Ritter 
und faft alle anderen Gelehrten angenommen, daß tro& 
der wunderbaren Speifung des Volke die Halbinfel in 
jener Zeit bei weitem mehr bebaut geweſen fein müfle. 
Herr Profefior Lepfius dringt dagegen darauf, Die jetzigen 
Berhältnifie der Sinai» Halbinfel auch für die damali- 
gen Berhältniffe al maßgebend anzunehmen. **) Wir 
laſſen es dahin geftellt fein, ob der gelehrte Egyptolog in 
dem jebt fo verwüfteten Egypten und Nubien, in den 
vom Sande vielfach begrabenen Fluren auch fo beitimmt 


°) Lepſius Br. 353. 
»e) A. a. O. S. 34. 
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auf die jebige Lage des Landes in feinen Forſchungen 
Küdfiht nimmt. Denn wie fehr die Natur ein Land 
begünftigt ober mit ihm Targt, die Arbeit bleibt flets ein 
Hauptmotiv für die Befchaffenheit des Landes. 

Nach der Bibel jedoch kommt Mofe auf feiner Flucht 
nad) Midian, und es wird uns hier eine idylliſche Scan 
befchrieben. Brunnen und Wafferrinnen werden hier es 
wähnt, ähnlich wie da, wo Jakob mit Rahel zufammen 
trifft, wie in einem glüdlichen Hirtenlande. 2.3. M. 2, 16, 

Das Wadi Feirän und der Serbal waren im Ge 
biete der Amalefiter, und die Midianiter find davon ein 
ganz getrennter Stamm, doch find auch ihre Berhältnife 
ald die eines Hirtenftammeds wohl georbnet und wohl 
verwaltet. As Mofe die Schafe Jethro's  weibek, 
(2. 3. Mofe 3, 1.) kam er zum Horeb; follte er feine 
Schafe in das Gebiet der Amalefiter getrieben haben, fo 
würde ihm Das gewiß verwehrt worden fein; wenn bie 
Amalefiter jenes Kleinod, das W. Feiran, allein vertheidigten, 
werben fie es auch allein genugt haben. Man muß fomit un 
befangen dafür halten, daß diefer Horeb im Gebiet der Mi- 
dianiter lag. Es treten diefe beiden Stämme neben einander 
als wohlgeordnete auf. Es giebt auf der Halbinfel befonderd 
zwei große Gebirgsftöcde, den Serbal und den Sind, 
beide hegen in ihrem Schooße Waffer, und beide Fonnten 
gar wohl Hirtenftämmen zum Mittelpunkt dienen. 

WIN man aber die Unmöglichkeit des Unterhaltes 
ganz beſonders hervorheben, fo Tann man auch vom 
W. Feirän, wiewohl e8 mehr Lebensmittel bietet, als 
irgend ein anderer Theil der finaitifchen Halbinfel, geltend 
machen, daß auch dies, wie ſehr man auch die Zahl ver 
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Juden reduciren mag, felbft für einige Taufend Menfchen 
nicht Unterhalt bieten würde. Der Ertrag dieſes Thales 
find und waren gewiß fchon in ältefter Zeit Datteln, die 
aber um diefe Sahreszeit, welche Brofeffor Lepfius noch 
befonders hervorhebt, nicht reif waren. Das Gras aber 
und die Gewächfe eines Thales, das Faum eine Meile 
lang und höchftens 500 Schritt Breit ift, Tann wohl 
fchwerlich lange Nahrung bieten. Es ift der Zug ber 
Sfraeliten nicht anders denkbar, als daß, während das 
Hauptlager an den erwähnten Orten aufgefchlagen war, 
die Heerden weit und breit umher ihre fpärliche Nahrung 
fuchten, ganz fo, wie dies bei den heutigen Bewohnern 
der Halbinfel der Sal if. Dabei muß man aber die 
außerordentliche Speifung durch den Herrn ſtets im Auge 
behalten. 

Ferner, wäre der Berg Horeb der Serbal, fo tritt 
noch die Schwierigfeit auf, daß derfelbe nach allen neue- 
ren Unterfuchungen dem Baal geweiht war. Nun fol 
Sehovah fi) dem Moſe offenbaren auf dem Baalsberge, 
und auf dem Berge des Baal foll das heilige Gefeg ge- 
geben werden. Große Gelehrte der altteftamentlichen 
Eregefe führen durch, wie im Judenthum erft aus dem 
Polytheismus heraus der Monotheismus fich gebilbet 
babe, und fo viel ift Har, daß die Kraftanftrengungen die⸗ 
ſes Volkes unter Moſe durch den Grundgedanken von 
der Einheit Gottes hervorgebracht wurden. Aber das 
Bolt Fämpfte noch den heftigen Geiftesfampf und fiel im- 
mer wieder zurüd; es bedurfte des gewaltigen Moſe, das 
halsſtarrige Volk zu zügeln. Bei diefem Geiftesfampfe follte 
Mofe den Berg des Baal zum Gottesberge gemacht haben? 
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Den Widerſpruch, welchen Herr Profeffor Lepfius 
hervorhebt, daß nämlich fehon im 18. Kapitel Jeihrs zu 
Mofe an den Berg Gottes kommt und ferner, daß Moke 
im Berg Horeb die Quelle fchlägt, zu heben, muß man 
den kritiſchen Borfchern über das heilige Buch überlafien, 
welche fich mit der fchiwierigen Aufgabe über vie Ent- 
ftehung dieſer Bücher ausſchließlich befchäftigen. Nimmt 
man die Anficht an, die viele gelehrte Eregeten num ſchon 
feit Jahrzehnden ‚behaupten, und die jet von Hrn. Pre 
fefior Ewald durchgeführt ift, daß die Bücher Mofe in 
ihrer jegigen ©eftalt eine mehrfache Bearbeitung frühe 
rer Quellen bieten, fo kann man beide Stüde al bie 
aus andern Quellen mit aufgenommenen Stellen beirad- 
ten. Behauptet man hingegen die Einheit des Pentateuche, 
fo kann man fagen, daß die Stüde hier vorgeftellt find, 
um den Verlauf des folgenden nicht zu unterbrechen. 
Darin flimmen aber Alle überein, die Stationen als ein 
altes Bermächtniß des Seraelitifchen Volkes, woran man 
nicht rütteln kann, zu betrachten; bie, welche verfchiedene 
Bearbeiter annehmen, rechnen dieſelben zur Urfchrift. 


Vom Sinat bis Alaba. 


Wir nahmen alsbald vom Klofter Abfchied, nachdem 
wir die Gaftfreundfchaft ruffifcher Mönche mit theuren 
Geldgeſchenken erwiebert und, da wir vom rufftfchen Gene 
ral=- Konful empfohlen geweſen, auch ein anerkennendes 
und die Mönche belobendes Schreiben in die Hand ber 
Frommen niedergelegt hatten. Die frommen Kinder ber 
Kirche hatten auch den gebührenden Refpeft vor der ruf 
ſiſchen weltlichen Disciplin. Diefe Gefchäfte trüben beim 
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Abzug den Ernſt der Gedanken, und wir waren frbh, al 
wir wieder zwifchen ven wüften Gebirgsrändern auf unfern 
Kameelen entlang ritten. 

In der öden Todesftille, die und in den einförmigen 
Wüftenthälern, dem W. Scheifh und W. Sal, umgab, 
fonnten wir mit aller Ruhe den Bildern nachhangen, 
weiche uns vom Kloſter aus noch vorfchwebten. Doch 
das W. Sa’l endete in einer furchtbaren Wüfte. Große 
Bogen des Treibfandes waren ringe um und her aufge- 
häuft, aus denen verwitterte Sandfteinfelfen in verfchieben- 
artigen Geftalten hervortauchten; gräuliche und röthliche 
Sefpenfterhäupter, die aus den Grabesſandwogen wild 
ſich erheben. 

Dur dies Labyrinth der Sandivogen mit ihren 
traurigen Klippen konnte ſich Befcharah, unfer Führer, 
nur mit Mühe herausfinden. Einen Diener, den wir 
nah Akaba voraufgefandt hatten, fanden wir hier herum⸗ 
irrend wieder. Mehrere von Höhenzügen eingefaßte Thä- 
ler, wie W. Murrah, el Burfa und W. Ajeibeh, wurden 
burchfchnitten, als man und die Quelle el Hudherah wies. 
Rah aller Wahrfcheinlichkeit ift Died das Hazeroth”) der 
Bibel, wie Burkhardt, Robinfon, Wilfon nad) dem Raum 
und der Ortslage annehmen zu koͤnnen glauben. 

Nach einigen Stunden nahm und wieder ein Ges 
birgsthal Guſaleh auf, eine Felfengafle, zwei jähe Felſen⸗ 
wände, über die gen Abend die Schönheit der gefternten 
Nacht feenartig heraufzog. Als wir am andern Morgen 
noch etwa zwei Stunden geritten waren, erreichten wir 
das W. el Ain, das Quellthal. Bon einem Bergabhang, 

*) 4 Mofe 11, 35. 33, 17. 
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befien oberer Rand mit grünen Palmen umkraͤnzt war, 
riefelte ein klarer Bach herab, an deffen Ufer die Manna 
Tarfa und andere ©efträuche in reicher Fülle wuch—⸗ 
fen. Die Quelle diefes Baches, behauptete Beſchara, ſei 
- eine halbe Tagereife nordweftlih. Da die ftellen Fels 
wände ziemlich Dicht zufammentreten, gewähren fie dem 
riefelnden, oft umgrünten Lauf des Baches einen lieblih 
romantifchen Anblid. Nach Beſchara's Angabe ift die 
der eigentliche Ernteort für das Manna, welches im Mai 
von der Manna Tarfa wie Harz herabträufelt. Freilich 
reichen die paar Körner von Manna, welche jebt bem 
Honigfeim aͤhnlich gefammelt werden, nicht bin, um aud 
nur ein paar Menfchen auf einige Tage zu erhalten, wie 
wohl fie auf der andern Seite der in der Bibel gegebenen 
Beichreibung, daß ed wie der Reif auf dem Lande Ing 
und dem Corianderfamen ähnlich fehe, ziemlich entſpricht. 
Auch wir Fauften eine Eleine Büchfe voll auf dem Sinai. 

Ritter und Lepfius nehmen nun das noch heute 
hier gefundene Manna für das, womit die Juden geſpeiſt 
wurden. Das Wunder läge dann in der großen Menge, 
womit der Herr die Juden ſpeiſte. Es zeigen fich über- 
haupt in der Erzählung vom Durchzug manche Andeutun⸗ 
gen, daß der Herr natürliche Mittel gebrauchte, um durd) 
ihre Erhöhung und Verftärfung die Plane feiner Vor⸗ 
fehung zu realifiren, fo der Nordoſtwind beim Durchzug, 
fo die Wachteln, die noch heute gefangen werden und fo 
fonnte man hierzu auch das Manna rechnen. Dafür 
könnte nun noch fprechen, die Stellung, welche die Er⸗ 
zählung von dem Manna im Erodus einnimmt. Das 
Bolf kommt bis Elim, d. i. bie W. Ghurundel; bis dahin 
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it der wuͤſte Saum der Halbinfel noch von feinem Baum 
befchattet. Hier bei Elim aber feßt die Erzählung von 
der wunderbaren Speifung ein. Das heutige IB. Ghu⸗ 
rundel ift noch heute von Bäumen von der Danna Tarfa 
befchattet, wie uns Befchara verficherte. Die Erzählung 
ſteht alfo ganz an ihrer richtigen Stelle. 

Der ganze Durchzug der Israeliten tritt und wahr⸗ 
haft als etwas ganz Außerorventliches entgegen. Der 
Blaube an den einigen Gott in diefem Volf, die höchfte 
Erbſchaft ihres Stammvaters Abraham, wäre beinahe von 
dem och des heidnifchen Egyptens unterbrüdt worden, 
als Gott Mofe erwedt. Der befreit das unterdrückte Volt 
und führt es nad) feiner wunderbaren Rettung durch bie 
Wüfte. Die Erhaltung des Volkes in der Wüſte, die 
Reinigung ihres Gemüthes, die fefte Gründung des Got- 
tesftaats auf die aus dem Glauben an die Einheit Gottes 
fließenden fittlichen Geſetze, wodurch das Kleine Israel von 
Heiden fpäter rings umwmogt, den Glauben der Väter be- 
wahrte, find fo erhabene Zeugen von der Hand des Herrn 
daß die Feineren Wunder weit dahinter zurüdtreten und 
bie erhabene Wahrheit des Ganzen durch die natürlichere 
Auffaſſung und Erklärung eines einzelnen Wunders nicht 
leiden Tann. 

Am Nachmittag gewahrten wir durch die Felfen hin⸗ 
durch den lieblich blauen Streifen der See und zogen an 
ihrem mit Korallen und Mufcheln befränzten Geſtade 
noch einige Stunden entlang. Auch den folgenden Tag 
hatten wir zu unferer Rechten die raufchende Welle, wäh- 
rend zur linken Hand die Ausläufer der Gebirge von 
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ihren Thälern durchfchnitten, den Wüftenpfad begrenzten. 
Zu unfern Füßen lagen Haufen von Mufcheln und Ko- 
allen um das Meer herum und dazwifchen wiefen See⸗ 
frebfe, die ftattlichen, fpaßhaften Kämpfer, den ſie verfol- 
genden Feinden ihre vertheidigenden Scheerenwaffen. 

Einen ähnlichen Anblid gewährte uns die folgende 
Tagereife, wierwohl die näher an den Weg herantretenden 
Gebirge des Gebirgszuges et⸗Tih einen wilderen Charaf- 
ter annahmen. Gegen Nachmittag traten fie felbft fo nahe 
an bie See, daß wir nicht mehr am Geſtade entlang 
ziehen fonnten, fondern genöthigt waren, durch wilde Fels⸗ 
fhluchten hindurch zu ziehen, in denen Die Kameele nur 
mit großer Mühe ihre langen, fteifen Beine über bie un 
ficheren Steine hinmwegfegen fonnten. Das liebliche Mer 
hatten wir verlaflen, und eine wilde Kluft ging’ hinan, 
doch, als wir fie überfchritten, fenkte fich der Pfad wieder 
zur Ebene. Alsbald lag vor ung das Meer und mitten 
im Golf, auf einer durch die Wogen rings umfpülten 
Klippe, fahen wir Mauern und Thürme eines alten, zeit 
vermwüfteten, jebt unbewohnten Schlofjes im Meer. 

Es ift dies die Infel Kuraijeh, einft eine arabiſche 
Feſte, ven Golf zu beherrfchen. Noch leiten zwei Thor: 
wege mit Spitzbogen in die wüfte, verlaffene Feſte, welche 
auf den beiden Felfenfpigen der etwa 900—1000 Fuß Ian: 
gen Inſel ihre Grundlagen bat. Es ift Died wahrfchein- 
lich die Gitadelle von Ailah, von der Abulfeda fagt, daß 
fie im Meere lag. Jetzt jedoch beklagt fie trauernd bie 
gefehwundene Zeit; denn in ihrem wüften, einfamen Alter 
bat fie nichts mehr won ihrer Sugendfraft, mit der fie 
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einft den ftürmenden Schiffen des ungeftümen Kreuzfah- 
rers Rinald von Ehatillon 1182 fiegreich widerftand. 

Damals war fie Befchüberin der Städte und Feften 
am Golf und fchaute nieder auf die dahin ziehenden 
Schiffe. est ficht man fein Segel, feinen Nachen mehr 
auf den plätfchernden Wellen und ihre Schüglinge, die 
Staͤdte, find in ihren Trümmern von der Orabesfchleppe 
der Wuͤſte überbedt worden. 

Am folgenden Morgen gingen wir nod) einige Stun⸗ 
den nörblih bis an die Spibe des Golfes und zogen 
dann an der nördlichen Seite des Golfes von Akaba 
herum. Bisher, fo lange wir gen Norden zogen, war 
das fandige Geftade in Eurzer Entfernung durch den Düfte- 
ren Hintergrund der Wüftengebirge begrenzt geweſen, jetzt 
aber, da wir und gen Often wandten, verließen wir die⸗ 
fen vüfteren Begleiter, der feine dunklen Häupter in wile 
der Kette fo weit das Auge reichte gen Norden ftredte, 
und zu feinen Füßen lag das weite Wadi el Arabah, ein 
Sandſtreifen, welcher ſich noͤrdlich an den Wafferftreifen 
des Golſes anſchloß, als ob das Meer des Sandes die 
Wogen der See haͤtte nachahmen wollen. 

Das W. el Arabah, das wüfte Thal, eröffnete ſich 
bier zum erftenmal unfern Augen und als wir etwa eine 
Stunde gen Dften gezogen waren, ftanden wir faft in 
der Mitte derfelben. Zu unferer Rechten war die Woge 
des Meeres und zu unferer Linken erftredte fich in unab⸗ 
fehbarer Ferne das wüfte Thal im Often von den Gebir- 
gen des peträifchen Arabiens, im Weften vom Gebirgs- 
rande der Wüfte et⸗Tih malerifch begränzt. Der weiße 
MWüftenftreifen auf beiden Seiten von dem bunfelblauen 
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Nebelfchleier der wüften Gebirgswände umhuͤllt, fcheint 
fürmahr dazu beftimmt zu fein, die beiden Gebirgsbrüber, 
das mwüfte Plateau et⸗-Tih und das mehr grünenbe pe⸗ 
träifche Arabien für immer zu trennen. Es weißt nur eine 
wüfte Sandebene ohne befonvere Erhöhung, ohne wirt 
liche Berge; die Linie des Todes fcheint es zwiſchen den 
öden gegen einander anrüdenden Wüftengebirgen. Hier 
wogen die Sandwellen auf und nieder, wie Ebbe und 
Fluth, von dem Südende des todten Meeres herunter bid 
zum Golf von Akabah und von Afabah herauf zum Suͤd⸗ 
ende des todten Meeres, um dort das traurige Schau 
fpiel de8 Sandmeeres mit dem fchredenden Anblid des 
bleichen Asphaltmeeres zu kroͤnen. Hat die Wuͤnſchel⸗ 
ruthe des Todes dieſes öde Sandbett zwifchen die Felſen 
eingefchlagen, um es als Vorkämpfer des todten Meeres 
bis zum Golfe vorzudehnen ? 

An der weftlichen Spite des Golfes liegen weite 
Trümmerhaufen, welche Robinfon ale das alte Alla, das 
Elath der Bibel, anerfannte. Hier alfo, an der Grenze 
zwilchen dem Sand- und dem Waflermeer, faßte ber 
rüftige Unternehmungsgeift des Menfchen feften Fuß, um 
beide zu beherrfchen ; hierher kamen zur Blüthezeit des 
jüdifchen Staates die Waaren, um auf flüchtigen Schif⸗ 
fen verfandt zu werden, und Salomo, der prachtliebende 
Herrfcher, dehnte bis hierher feinen mächtigen Arm aus, 
um fein bisher einfaches abgefchloffenes Hirtenvolf im 
Handel mit der Welt zu verfuchen. 

Bon hier aus zogen wir gen Süden am Rande des 
Golfes hinunter; allmählig begann etwas Vegetation und 
alsbald fahen wir die Feſte Afabah mit ihren dunkeln 
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Mauern, durch das Grün des Palmenhains hindurch, 
ſchimmern. Vergebens fuchten und fragten wir nach 
Ruinen, die und die Lage von Ezeongeber anzeigen fünn- 
ten. Die Schwefter-Handelsftadt von Eloth, welche auch 
bier am Golf dem Handel ihre Shore und Häfen öffnete, 
iſt ganz verfchwunden. 


m — — — 


Von Akaba bis zum Berg des Aaron. 


Am Nachmittag ſchlugen wir dicht unter der Feſte 
Aaba zwiſchen Palmenbäumen unſere Zelte auf. Alsbald 
erſchien auch der Scheich Huſein. Er hatte ſeine Pracht⸗ 
gewänder angelegt, um uns als Wüftenfönig zu imponi⸗ 
ren. Ein feiner perfifcher Mantel, mit feiner Schnur 
befegt, wallte von feinen Schultern, ein prächtige8 rothge- 
fireiftes, feidenes, den ganzen Körper verhüllendes Unter- 
gewand flach wohl Dagegen ab, und, um die Würde fei- 
nes Kleides zu vollenden, war ein koſtbarer Kaſhmirſchawl 
Iunftgerecht um feinen Mittelleib gewunden. 

Schon der erfte Blick genügte zu zeigen, daß ber 
Träger dieſer fehönen Kleidung ihrer nicht unwürbig war. 
Unter dem regelrecht mit feinem Weiß ummwundenen Ter⸗ 
bufch blidten von den fchattigen Brauen überwölbt zwei 
funfelnde Adleraugen hervor, fehwer zu fagen, ob bie 
tafche Kühnheit oder ruhige Meberlegung aus diefem Spie- 
gel des Charakters mehr hervorleuchteten. Der wohlges 
zogene fchon grauende Bart, die fefteingeprägten Züge 
des Geſichts, zeigten uns in ihm einen Bebuinenkönig, 
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der ohne äußere Rechte, ohne Vermögen, nur durch bie 
Ueberlegenheit feines Geifted die wilden Horden bänbigte 
und feinem Worte unterwarf. So lange Jahre hindurch 
hatte er glüdlich die Blutfehde, die zwijchen feinem Stamm 
der Wüfte, den Alawi, und dem viel mächtigeren Stamm 
der forifchen Steppen, den Bent Sachr, am ſüdweſtlichen 
Ende destodten Meeres entbrannt war, glücklich geführt. 
Die Bebuinenftreiter ftürmten ſchon viele Jahrzehnde auf 
und nieder Durch das W. el Arabah. Wenn aber der 
Stamm der Beni Sachr mächtiger war und mit den 
ftampfenden Hufen feiner edlen Roffe rafcher zur Schladt 
herbei eilen fonnte, jo Hatte Hufein mit feinen Alawi die 
Wüſte mit ihren Bergen für fi. Er wich dem mäd- 
tigen Stoße aus und richtete aus dem Hinterhalt der 
MWüfte den verderblichen Gegenftreich. 

Gerade jebt erft'waren die Alawi von einem glücklichen 
Streifzug gegen die rückkehrenden Karavanen der Beni Sadır 
zurüdgefommen; hunderte von Kameelen waren ihnen zu⸗ 
gefallen, und viele Leichen der Beni Sachr ſchrieen nad 
Blutrache. Scheich Hufen aber Hatte einen großen 
Schritt in feiner Bolitif gemacht und mit allen Bedui⸗ 
nenftämmen, von Gazah herüber bis jenfeit Afaba, zu 
einem Schub- und Trutzbündniß fi) gegen die Beni 
Sachr vereinigt. 

Gegen einen fo mächtigen Bebuinenfönig vermochten 
auch die Paſcha von Egypten nichts; auch gegen ihre 
Heere fchüßte die Wüfte mit undurchbringlichen Sand- 
wogen ihre fchlauen Kinder, und die Sicherheit der Pil- 
gerfaravanen, die man nicht mit den Waffen erftreiten 
fonnte, erreichte man durch Geld und durch Geſchenke. 
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Die reichen Gewaͤnder, die Hufein jebt trug, bewieſen, 
wie der Bafcha den Wüftenkönig zu ſchützen wußte. 

Der Scheih, der ©ouverneur der Fefte und ein 
Schreiber kamen in mein Zelt und nahmen auf meinem 
Seldlager Platz. Hufein ift von Allen gefürchtet, Da 
er wohl den Werth Tannte, welchen Petra für den 
Fremden hat, wußte er die Reifenven ftetS jehr zu fchaben, 
und mit ihm im Bunde war der alte Abu Zeitün in 
Betra, der halsftarrige Herrfcher der welthiftorifchen 
Gebirgsfeſte; Doch der alte Abu Zeitün, der Dlivenvater, 
war geftorben, und der englifche Konful nahm nun Ges 
legenheit, im Intereſſe der Reifenden für Petra einen 
billigen Kontrakt mit dem mehr nachgebenvden Nachfolger 
zu fchließen. Da aber mit Hufein nicht anzufangen 
war, umging man fein Gebiet und fchloß mit dem Scheich 
von Nachle, im MWüftenplateau et Tih, einen pafjenden 
Vertrag. Für jedes Kameel ftellte fih der Preis auf 
300 Piaſter (21 Thlr.) Da wir jedoch wohl wußten, daß 
es befier ift, unter dem Schuß eines Hufein zu reifen, 
als fich den ohnmächtigen Scheich der Hochebene et Tih 
anzuvertrauen, wir auch das W. el Arabah kennen zu ler⸗ 
nen wünfchten, wollten wir es mit diefem alten Wüften- 
löwen verfuchen. 

Sch begann eine fchöne Anrede, wir hätten viel ge- 
hört von feinem Evelfinn gegen Fremde, feinem mächtigen 
Schutze, und wären gekommen, ihn fennen zu lernen, 
und wie dergleichen Redensarten mehr find; er fei ein 
Stern für den Himmel des Wüftenwandererd. Doch der 
waftifche Mann blickte mich gar mitleidig an, er hatte 
meine fchöne Reve gleich durchfchaut, und fein Blid wollte 
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ungefähr bebeuten, „müh’ dich nicht vergebens”. Das ge: 
nügte denn auch, mir zu beweifen, daß bei Geldſachen 
alle Gemüthlichkeit auch hier in der Wüfte aufhöre, und 
ih fuhr in fehr gemäßigtem Ton fort; Ich hätte geglaubt, 
daß es ihm lieb fein würde, mit dem englifchen Conſulat 
und den englifchen Reifenden wieder in mehr freundlide 
Beziehung zu kommen, und wir wären hier, ihm bie Ge⸗ 
Iegenheit dazu zu bieten. Als Gentlemen zeigten wir 
ihm bier den Kontraft und, wenn er unter denfelben Be 
dingungen uns führen wollte, würden wir mit ihm 
reifen. 

Nun folgte eine Unterhaltung, die am beften etwa 
mit einem orientalifchen Schachfpiel Tönnte verglichen 
werden. Wie man da bisweilen eine Stunde zu einem 
Zuge gebraucht, um alle etwaige Gegenbewegungen reifid 
vorher zu überlegen, fo bot unfere Unterhaltung in je 
Stunde zehn Worte; eine Menge Pfeifen wurden au 
geraucht und man ſchied ruhig, ohne zu irgend einem Re 
fultate gefommen zu fein. 

Bei den unangenehmen Verhandlungen mit den De 
duinen war der Tag dahin gegangen. Wir hatten jept vor 
uns jenes wüfte Thal, das nach der Felfenfefte Petra führt. 
Es bemächtigte ſich meiner hier Sorge und Hoffnung, 
Freude und Kummer. Manchmal machte ich mir Vor 
würfe über den Wankelmuth und fchämte mich meine 
Mangels an Gottvertrauen. Selbft die leichte Dede des 
Zeltes ward mir drüdend und ich wandelte gegen Abend 
am Meergeftade. In meinem Tagebuche finden fich einige 
Verſe, welche ich dem gütigen Lefer mittheilen win, damit 
er erfenne, welchen eigenthümlichen Eindruck vie Woge 
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in dem der religioͤſen Erinnerung fo bedeutſamen Wir 
tengeftade macht. 


Im Often, wo des Meeres Wogen 
Beneben öder Wüften Sand, 
Da Schaut ich nach den Waflerbogen, 
In Strahlengluth wie fetgebannt. 


Denn auf des Meeres feuchten Pfaden, 
Den Nachen fah ich ſchaukelnd zieh'n, 
Der ach! nicht weit von den Geſtaden 
Dahinzog, in dem Abenpglüh’n. 


Aus Silber ſchien der Kiel gebogen, 
Den doch die Welle leicht hin trug, 
Zwei Schwäne, fchien’s, den Nachen zogen 
So fanft hin, wie ber Tauben Flug. 


Doch jenem Bug wohl angehangen 
Schaut ich den Anker golden rein, 
Dem bei des Abends glüh’nden Prangen 
Die Sonne lieh’ den Marten Schein. 


Ein Knäblein, zart mit gold'nen Locken 
Die Silberbarfe ficher lenkt, 
Sein frohes Aug’ blickt unerfchroden 
Hin, wo ber Strahl in's Meer fich ſenkt. 


Erftaunt dem Schiffer nach ich ſchaute: 
Wohin der fanfte Lauf mag geh’n? 
Da griff er raſch zu feiner Raute: 
Kannft du den füßen Ton verfteh’n ? 


Das Hang fo ahnungsvoll, fo milde 
In meiner Bruft, fo wunderrein : 
Schau, Fremdling, deines Traums Gebilde 
Iſt deiner Jugend Wiederſchein. 


Dem Glauben, der ſich Gott ergeben, 
Wohl dieſer ſichre Nachen gleicht, 
Der trägt dich durch ven Sturm im Leben, 
Denn Menfchenmuth vor Schreien bleicht, 
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Ach, wenn bein Herz fo rein fleis bliebe, 
Wie diefer Anker golden voth, 
Dann wird auch Gottes Vaierliebe 
Dich wohl geleiten in der Noth. 


Sieh jenem Strahle nach mich eilen, 
Der durch die Flutben golden fpielt; 
Zum Bater zieh’ ich ohne Weilen, 
Deß Liebe tief mein Bufen fühlt. 


Wohl auf, vergiß denn Müh' und Sorgen, 
Wozu haft du bein Herz gequält? 
Sei froh, dir lacht ver Hoffnung Morgen, 
Wenn bu das beif’re Theil erwählt. 


Der Sonne Pracht war hingeſchwunden, 
Und meinem Aug’ das Bild verglüht; 
Doch hab’ ich Ruh’ im Geift gefunden, 
D Gott, gieb mir ein rein Gemülh ! 

Am folgenden Tage befuchten wir die Wuͤſtenfeſtung 
Akaba. Es ift für Maba eine große Ehre, ed ein 
Feftung zu nennen; denn eigentlich ift e8 nur ein be 
feftigter Brunnen. Das Waſſer ift auf der PBilgerfahr 
natürlich am allernothwendigften zu beachten, und da dem 
Paſcha die Pflicht obliegt, für die Pilgerfaravanen zu 
forgen, fo find dieſe Brunnen meift dur) Mauern ge 
fhügt. Unter den befeftigten Brunnen aber nimmt Afaba 
eine der erften Stellungen ein. in längliches Viereck 
an den Eden mit Thürmen, ja fogar Feuerfchlünde geben 
diefer Wüftenfefte ein martialifches Anfehen. 

In einem diefer Thürme bewirthete und am folgen- 
den Tage der fehmugige, träge Befehlshaber der Feſte, in- 
dem faft zwifchen den Kanonen ein Teppich ausgebreitet 
wurde. Wir nahmen fomit vem Scheine nach eine furcht⸗ 
bare Stellung ein, die uns jedoch bald als eine lächer- 
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licht vorkam; denn es drängte ſich die Frage auf, wozu 
die Kanonen in einem höchft unbrauchbaren Zuftande hier 
wären. Wenn fchon die mit Maulthieren befpannte Feld⸗ 
artillerie der Egypter ein mehr pittoresfes als furchtbares 
Schaufpiel bot, fo gewährt vie Beftungsartillerie ein durch⸗ 
aus lächerliches Anfehen. Das Holzwerk, worauf bie 
Kanonen ruhten, hing nur noch faum an einander. Die 
Kanonen in Afaba find aber auch wohl nur, um mit 
ihren in der Sonne erglänzenden Schlünden den Wüften- 
findern zu imponiren, die in der Kriegswifienfchaft noch 
gar feine Stufe erreicht haben; den erbärmlichen unten» 
finten der Bebuinen gegenüber fönnen dieſe Kanonen 
noch ruhig ihren Wüftenfchlummer fortfeßen. 

Ringe an den Mauern herum find mit platten, aus 
Palmenblättern gebildeten Dächern bedeckte Gebäude; 
dies find die Magazine für die Bilger, welche die Paſcha 
für die hungrigen Gläubigen füllen. Im Hofe faß Hu— 
fein, dicht neben feiner kräftigen, aber unanfehnlichen 
Stute, er ſchmollte und grollte; wir fchmollten wieder und 
begaben uns in unfer Zelt, ohne ibm auch nur guten 
Tag geboten zu haben. Wir machten alsbald Miene, mit 
unferen Tavarah-Arabern nad) Nachle zu ziehen, und ga⸗ 
ben fchon die Befehle zum Aufladen. Das erweichte den 
zähen Alten, er gab nach, und wiewohl er vielfach be= 
theuerte, fo billig Hätte er noch feinen Reifenden durch 
die Wüfte gefchafft, ftrih er doch mit großem Wohlbe- 
hagen die 36 Golpftüde ein. Aus dem Gemurmel mit 
feinen Berwandten fonnte ich wohl abnehmen, daß er 
eigentlih von biefen 36 Goldſtücken zwei “Drittheile für 
fich behielt und jedem Kameeltreiber nur hundert Piafter 
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für feine und feines Thieres Mühe gab, daß alfe and 
der Beduinenſcheich die orientalifchen Grundſaͤtze wehl 
kannte. Doc gilt in der Wüfte noch mehr als irgend 
wo in der gebilveten Welt des Napoleon Spruch: „sans 
diner on ne peut pas r&gner“. Alle Augenblick fchlad- 
tet Hufein ein Schaf, alle hungrige Seelen feines Stau⸗ 
mes können fi) daran lechzen. Die große Gafffreihei 
fchlägt dann alle Zweifel gegen feinen Charakter niee. 
Die Beduinen find in jeder Beziehung große Kinder md 
ihr Magen der Barometer ihres Seins. 

Das Geld war bezahlt, Scheich Hufein war ned 
von unferer Seite befchenkt; Alles war abgemacht, und 
war ed gleich ſchon Nachmittag, wollten wir fogleid 
fort; denn Afaba, das Vaterland der Sforpione und 
alles Ungeziefers8, war uns verhaßt. Wir Hatten fchen 
genug von der Bebuinennatur eingefogen, um nicht bie 
freie, weite Wüfte der Nachbarfchaft von ſchmutzigen Hütten, 
die rings um die Fefte herumliegen, vorzuziehen. Wir ber 
ftanden darauf, gleich wegzureifen. Huſein gab enplic 
nach und beorderte die Kameele. Unfer Lagerplaß, ver 
bisher nur von einigen fchweigfamen Neugierigen war 
befucht worden, füllte fi nun mit brüllenden Kameelen 
und wilden Geftalten. Die Kameele waren bei weitem 
ftärfer als unfere bisherigen Neitthiere, aber auch viel 
wiberfpenftiger und unfügfamer; beſonders erlaubten fie 
fih, und ganz unhöflich anzubrummen, fo oft wir uns 
ihnen freundlich nahten, um und ihnen ganz gehorfamft 
als künftige Reiter vorzuftelen. Auch unferen Sachen be 
fam die erfte Befanntfchaft mit ihnen gar fchlecht, da 
mein Laftfameel unter anderen dreimal die ihm aufgepadte 
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Buͤrde durch raſches, unruhiges Aufſpringen, unter allge⸗ 
meinem Halloh der Beduinen abwarf. 

Dennoch haftet der Blick des Reiſenden ganz beſon⸗ 
ders an den wilden Beduinengeſtalten. Ihr hagerer, 
ſchlanker Leib war nur mit einem ſchmutzigen, zerlumpten 
Hemd bedeckt; auf dem Rücken die alte Luntenflinte, an 
der Seite ein ungeſchicktes Schwerdt. Ihr ſchoͤnes Ant⸗ 
lig war von der Sonne dunkelbraun gebrannt, der dun⸗ 
felfchwarze Bart umgrenzte Kinn und Mund, ganz per- 
lenweiße Zähne blidten zwifchen dem ſchwarzen Barthaar 
hervor. In dem dunklen Geficht funfelten wild die ſchwar⸗ 
jen Augenfterne, und, was das büftere Portrait befonders 
malerifch machte, war das Kopftuh. Ein flärferes vier- 
edige8 Tuch war doppelt zum Dreied gelegt und über 
den Kopf geworfen, ſo daß die beiden langen Zipfel vorn 
berunter hingen. Dies Kopftuch wurde durch ein aus 
wollenen Strehnen gebildetes rundes Stirnband feftge- 
halten, das mit bunten Borten wohl an ſechs bis fieben 
Stellen zufammengefaßt war. Die Orientalen wenden 
Alles auf den Kopfpug, und wie in Egypten jeder, ber 
nur Einiges befist, einen feinen, rothen Terbuſch fich 
fauft fo hatten auch die Bebuinen ihr bischen Schönheits- 
finn meift in diefem Kopftuch concentrirt. Unter diefem 
meift roth und gelbgeftreiftem oder weißem Tuch Iugten im 
dunfelgebrannten Antlig die funfelnden, flechenden Augen 
von den Brauen überwölbt, hervor, und damit das wilde 
Bild vollendet wurde, waren nody die blutigen, faum ver- 
harfchten Wunden, die Andenken vom lebten Kampfe, auf 
ihren düfteren Wangen fichtbar. 

Diefe, an ſich zwar intereffante aber buch fhreden- 
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erregende Horde ftellte fi uns unter dem wildeſten Ge⸗ 
fehrei dar. Hufein hatte e8 übernommen, uns mit une 
ren Sachen auf zwölf Kameelen fortzufchaffen, er hatte 
den Kameelen alfo ihre Laften zu beſtimmen. Run find die 
Bebuinen großgewordene Kinder, Schreihälfe, zankfüctig, 
unruhige Köpfe aber dabei doch gute Kerle. Keiner wollte 
eine ordentliche Laft feinem Thiere aufbürden, jeder glaubte 
die ihm beftimmte Laft die fchwerfte und die der anderen 
für viel leichter; durch Zanfen und Toben wollte er fid 
die leichtefte verfchaffen. Wie ein wildbrauſender Bienen⸗ 
fchwarm bewegten fie fi) hin und ber, und unter ihren 
Geften und Drängen fah man immer den rothen Mantel 
des Hufein fich hin und herbewegen. Er war ihnen al⸗ 
len überlegen; denn er befaß ein köftliches Kleinod, bie 
Ruhe, das war fein Scepter, feihe Zauberruthe, mit der 
er Wunder that. Im Eifer fagte diefer ober jener, die 
andere Laft fei leichter, und dann beftimmte er diefe ihm 
mit feinem Fleinen Stäbchen. So brachte er fie alle un- 
ter, bis er die legteren hier und da mit einigen Piaſtern 
für ihre fchmwerere Laft mit ihrem drückenden Schidfal 
ausſöhnte. Alle beiheuerten, ihre Thiere, ihr einziges Gui, 
würben unter der Laft fterben, doch bewies die Erfahrung 
das Gegentheil, fle wurden alle durch bie fette fyrifche 
Weide ftarf und groß. 

Wir waren fehr erfchredt beim Anblick dieſer wilde 
Müftenföhne, wie follen wir mit ihnen reifen, uns biefer 
Horde in der Wüfte anvertrauen? dennoch Hatten wir 
darin fehr unrecht. Bei der langen Reife, die wir mit ih⸗ 
nen in der Wüfte machten, ift uns auch nicht ein Strif 
‚verloren gegangen; wir hatten und auch nicht über bie 
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geringfte Unart oder Trägheit zu beflagen, und bei einer 
Icheinbaren Gefahr in Petra traten alle mit einer Ent- 
ſchloſſenheit und Beftimmtheit für uns auf, daß fie eher 
ihr Leben aufs Spiel febten, al8 daß und auch nur das 
Geringſte gefchähe. 

Endlich ließ das wilde Gefchrei ein wenig nach, die 
Sachen waren aufgepadt, und wir rüdten allmählich 
beiteren Herzens wieder in die Wüfte. Das weite, wohl 
anderthalb Meilen breite, öde Thal zog fich unabjehbar 
vor unferen Augen bin, nur zu beiden Seiten von dem 
dunflen Nebelftreifen der Gebirge umſaͤumt. Die Reife 
ging langfam von Statten; denn die Kameele waren aus⸗ 
gehungert und weibeten die bürren MWüftenfträucher mit 
voller Begierde ab. Somit fam ed, daß fich die ganze 
Karavane immer weit zerfireute; denn die Thiere ließen 
ſich nicht Ienfen, und ſtanden fie an einem Strauche ftil, 
fo half fein Schlagen und fein Schreien, der Hunger 
batte mehr Gewalt über fie ald der Schlag, Nur ein 
umwilliges, dumpfes Brummen zeigte ihren Unwillen an, 
als ob fie fagen wollten, wir haben ebenfo gut Grund 
zu efien, wie ihr. Die Alawi=Araber, da fie nicht mit 
Egypten in directer Beziehung ftanden, Tonnten fich feine 
Bohnen kaufen, die Thiere ordentlich zu füttern. Nun 
waren unfere Kameele meift die dem Beni Sachr vor 
Kurzem aufdem Raubzuge abgenommenen, und dieſe Thiere, 
auf den Weiden Syrien aufgewachfen, waren viel ftärfer 
als die Kameele der Wüſtenbewohner, aber fie hatten auch 
‚nicht entbehren und im Mangel ausdauern gelernt. Wir 
machten daher nur fehr langfame Fortſchritte, und lager- 
in nach einem kurzen, nicht beſonders befriedigenden 
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Probemarfh von drittehalb Stunden noch ziemlich nak 
an Akaba. 

Wir hatten fchon die Zelte aufgefchlagen, als wir ben 
alten Hufein auf feiner Fräftigen Stute uns nahen fahen. 
Er machte uns hier mit den beiven Yührern für unfer 
Karavane befannt, und feine Wahl bewies, wie ſehr er 
die Menfchen Fannte. Der Zug im W. el Arabah herauf 
war beſonders in der jetigen Zeit für die Alawi Araber 
ein gar nicht gefahrlofes Unternehmen. So eben mußten 
die Beni Sachr, die das Nordende dieſes wüften Thals ber 


wohnen, die Nachricht von dem Räuberüberfall der Alari 


haben, in dem fte ihnen eine große Zahl Kameele geramt 
und viele ihrer Männer erfchlagen hatten; das frifche Blut 
fehrie nach neuer Rache, und nun wagt es eine Hanbvell 
Alawi mit den den Beni Sachr eben erft geraubten Kameelen, 
gar nicht fern von ihrem Gebiete, Fremde nach Paleftina zu 
führen. Deshalb gab und nun Hufein zum Hauptführe 
einen feiner Neffen, den Scheih Aid mit; einen Man, 
beffen Fleinfte Bewegung die ruhigfte Befonnenheit md 
ichlauefte Gewandheit befundete: er war das Modell eines 
Beduinen. Als zweiter Führer begleitete uns Muhamme, 
ein Sohn Hufein’s, ein ungeftümer, wilder Süngling, ber 
gewiß am Tage der Schlacht feine Schuldigfeit getan. 
Aid Hatte einen rothen Merino-Mantel mit grünem Zeuge 
gefüttert; doch fonft war er den anderen Bebuinen gleich; 
er hatte gewöhnliche Sandalen, und ein gewöhnliche 
Hemd deckte den hageren Leib, Sein Antlig war ganz 
dunkelbraun, und fein fehwarzfunfelndes, ſtechendes Auge 
war ein glänzender Seelenfpiegel. Die größte Gutmi- 
thigfeit und der brennendfte Zorn, die fchlaufte Berech⸗ 
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nung und vermwegenfte Kühnheit, Alles ftrahlte im ſchwar⸗ 
zen Augapfel wieder. Scheich Aid war arm, und Hatte 
nur das eine Thier, welches er zur Reife und zur Schlacht 
ritt, ein fchlanfes, leichtes aber magere8 “Dromedar; den⸗ 
noch hatte er eine unumfchränkte Gewalt über die wilde 
Horde; er ſprach fehr wenig, aber dann vollgewichtige Worte. 
Sein geiftiges Vebergewicht machte fich bei ven Beduinen 
wohl fühlbar. Tobte alles mit Gefchrei durcheinander, fo 
fprach er ein paar Worte, das hemmte den unbändigen 
Redeſtrom, man horchte feinem Worte und gehorchte ihm 
dann. Biel unbeftändiger und unruhiger war dagegen 
Muhammed; feinem unruhigen, ftürmifchen Sinn follte 
durch die ruhige Befonnenheit des Aid der pafiende Zügel 
angelegt werben, er follte fich an ihm bilden. Aid Fannte 
jede Stelle, jeden Strauch der Wüfte und jeden Ri, jede 
Kluft der viel zerriffenen Vorläufer von den benachbarten 
Gebirgen; feine funfelnden, weitfpähenden Augen follten 
unfer Schuß fein, Fam es aber zum Kampfe, follte Mu⸗ 
hammed ihm zur Seite fiehen. 

Hufein blieb bis gegen Abend bei und. Sch faß 
mit Aid, Muhammed, unfren Dienern, beim Kaffe und der 
Bfeife nieder, und als Hufein beim dunfelnden Abend auf 
feiner Stute davonritt und fein funfelndes Gewand nod) 
im Dunfeln fichtbar war, wurde ich unwillfürlich an die 
alten Wüftenhelden erinnert, deren Bild mir aus den 
arabifchen Dichtern deutlich vorſchwebte. 

Auf dem Schreien ritt er einfam, Fein Gefährt 
Ihm zur Seite als ſchartenvoll allein ein Schwert. 

Ruhig zogen wir am folgenden Tage Das weite, 

wuͤſte Thal einige Stunden entlang, den Sübwind, 
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welcher die Staubwolfen unter den Füßen der Dromebare 
einhertrieb, zuerft gar nicht beachtend. Zwar mahnte Ab 
alle Thiere nah aneinander zu halten, doch war das bei 
ihrem verhungerten Magen nicht möglich, der fle alle 
Augenblide an die efträuche feflelte. Ploͤtzlich aber erhob 
fich der Wind mit Gewalt, die hochaufgetriebenen Staub- 
wolfen hüllten dicht uns ein, man fah nicht mehr feinen 
Rebenmann, Himmel und Sonne waren uns nicht mehr 
fichtbar. Ein Augenblid genügte, uns unferer Sinne faſt 
zu berauben und uns faft lebendig zu begraben. Alk 
Bilder eines Sandfturmes traten und mit gräßlichen Far⸗ 
ben vor die Augen. 

Mein unmilliges, böfes Thier fiel nieder, und ehe ich 
es durch Schlagen und Stoßen wieder auftreibenfonnte, bes 
fand ich mich allein in der Wüfte, von den fchredlichen Sand- 
wolfen rings umgeben, ohne einen Tropfen Waſſer, ohne 
einen Biſſen Brod. Wie die Gefährten wiederfinden, da 
man nicht ein paar Schritte weit fehen fonnte! Ale 
Sinne faft ftumpften fi) ab, Auge, Ohr, Nafe, Mund, 
alles füllte fi) mit dem gräßlichen feinen Sandftaub. Es 
galt alle Geiftesfraft aufbieten, in biefen peinlichen Mi- 
nuten ruhige Ueberlegung zu behalten. Ich trieb das 
böfe Thier der Richtung nach, in der ich die Gefährten 
wähnte. Geftoßen und gefchlagen, eilte e8 vorwärts, auch 
in Angft, die Karavane wieberzufinden. Ich glaubte, 
daß ich den Zug fchon hätte einholen müflen, vergebens 
fpähten die Augen und das abgefeuerte Piſtol blieb 
ohne Antwort. Ich mußte vorbei geeilt fein, und ſchlug 
daher eine Querrichtung ein; wieder vergingen einige 
peinlihe Minuten, und ein zweiter Schuß blieb unbe 
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antwortet. Sch mußte zum dritten Mal die Sandmeer⸗ 
enge freugen, es blieb mir nur noch ein Schuß, fehlte 
auch diefer, fo hatte ich fein Mittel mehr, die Genoſſen 
wiederzufinden. Mit zitternder Hand fchoß ich, da erhielt 
ih Antwort. Aid Hatte mein Zurücdbleiben gemerkt, er 
batte hinter der Karavane gewartet, mit herzlicher Freude 
fand er mich wieder. Die Wüfte, rief er, hat fchon man⸗ 
hen begraben, aber der Tag deiner Beſtimmung ift noch 
nicht gefommen. 

Nur mit Mühe gelang ed nun feinem Bebuinen- 
Iharffinn die vorgeeilten Begleiter wiederzufinden. Durch 
Schießen fammelte fich die Karavane. Die Thiere wur- 
den abgepadt, und ein Heines Zelt Hinter einemeftarfen 
Strauch aufgefchlagen. Wir hofften Bier einigen Schuß 
zu finden, während die Beduinen unter den Büfchen ober 
hinter Heinen Anhöhen ſich niederlegten, um fich fo gegen 
ven Treibfand zu fchügen. So fehauten wir ben vor⸗ 
überziehenden Sandwolfen zu‘, je alle fünf Minuten 
wieber aufitehend, um, die über und gefammelte Sand- 
lage abzufchütten, und uns. nicht lebendig begraben zu 
laſſen. Es war dies fein Sandfturm, fondern nur ein 
Sandireiben des Südwindes gen Norden. Die Aus 
fichten waren jedoch unter dieſen Umftänden ziemlich trau⸗ 
rig für und; dauerte diefer Wind mit feinen Sandwolfen 
mehrere Tage, fo war nicht daran zu denken weiter zu 
reifen, und eben fo fchlimm war es, wenn der Südwind 
fih zum Nordwind ummandelte, da dann die Sandwol⸗ 
fen, die ung jest eben erft im Rüden angriffen, wieder 
in's Geficht zurückgeflogen wären. 

Wir hätten in dem einen und dem anderen Falle 
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jedenfalls Akaba wieder zu erreichen fuchen müffen, um 
dann den Weg, der öftlih Hinter dem Gebirgsrand von 
Akaba nach Petra Hinaufführt, einzufchlagen. ber wie 
nah Afaba kommen, in dieſen und durch diefe gräßlichen 
Sandwolten ? 

Slüdlicher Weife legte fich der Wind am Abend; 
wir fahen wieber den Haren Himmel, wir fonnten ruhig 
unfere Zelte auffchlagen, um uns einigermaßen von dem 
unfreiwilligen Sandbade zu reinigen. 

Aĩd's Benehmen am heutigen Tage hatte mich fehr 
für ihn gewonnen. Er hatte für mich, einem Fremden, 
Alles gethan, was möglich war, und feiner felbft nit 
gefchong; er hatte mit großer Ueberlegung die zerftreuten 
Karavanen wieder zufammengebracht. Ich faß daher des 
Abends freundlich bei ihm nieder, er theilte mit mir gafl- 
frei ein Stüdchen Brod, das man fo eben gebaden und 
nahm fpäter etwas von meinem Mahle zu fich. Kaffe 
und Tabak vollendeten den Genuß der Gaftfreundfchaft. 
„Wo find denn Eure Zelte aufgeſchlagen,“ fragte ic. 
„In den Gebirgen,” war feine Antivort. „Aber warum 
wohnt Shr nicht hier in der Ebene" „Der Löwe ſchlum⸗ 
mert nur in der Gebirgshöhle, wenn er auch der Wuͤſten⸗ 
fönig iſt!“ „Doch gehört nicht auch dem Beni Sadır 
die Wuͤſte?“ „Nein, erwiberte er, „fte können fie nicht 
mit ihren Pferden beherrfchen. „Der Bferde Hufe find 
fhneller ald eurer Kameele Läufe.” „Das wohl,” emi- 
derte er, „doch wir haben dort auf den Bergen unſere 
Macht, fommen fie nieder in die Wüſte, flürzen wir und 
von den Bergen auf fie, und in ber Wüfte verrinnt ihr 
Blut.” „Wollt ihr euch denn nie verfühnen " „Da 
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Blut zwifchen uns ift viel, jedes Haus von uns hat 
Rache zu fordern” „Wie lange fchon befriegt ihr 
euch ?“ „Wir erbten die Fehde von unfern Vaͤtern.“ 
Wohl dachte ich, ift die Wüfte nicht fehredlich genug ? 
M ſie nicht fo ſchon die Heimath des Todes, muß 
noch die Wuth des Menichen fie gräßlicher machen? 
Bleibt jenes Rachefeuer, das fehon vor Muhammed bie 
arabifchen Stämme verzehrte, ewig Modern? Doͤch,“ 
fuhr ich fort, „ihr habt Heerden, Milch und Fleiſch in 
eurem Beſitz, aber wer giebt euch Mehl zu Brod, und 
Kleidung für den Körper?" „Wir ſchuͤtzen und verſorgen 
die Hadſch Karavane. Die frommen Pilger müflen ung 
Brod und Kleidung geben, daß wir ihnen das Lehen er- 
halten; auch verkaufen wir Vieh nad Akaba.“ 

Am andern Morgen brachen wir früh ſechs Uhr 
auf und zogen wieder das breite Wüftenthal entlang. 
Bon dem ftarfen Regen, der diesmal im Winter gefallen 
war, waren die Wüftenfträucher dichter und voller aus 
der Zargen Sandebene emporgefchoffen und boten den 
Kameelen reichliche Weide. 

Um halb zwölf Uhr erreichten wir einen grünen 
Platz, welcher von einigen Datteln überfchattet und mit 
Schilf überwachen war. Doch wie lieblich immer Diefer 
grüne Teppich im Trauerfchooß der Wüfte war, fo hielt 
man hier doch nicht Tänger an; denn das Waſſer diefes 
falgigen Sumpfes ift wiberlih, wogegen ein Quellort 
etwa eine halbe Stunde welter nördlih, den Kameelen 
frifchere und beſſere Tränfe bot.) Auch am folgenden 


°) Der von Akaba aus Reifende halt bier gewöhnlich bei ber 
Ain el ghadhjan am Abend an. Wir erreichten biefe Stelle erſt am 
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Tage bot zuerft bis gegen Mittag dies weite weißliche 
Thal immer nur denfelben Anblid. An feinen beiven 
Seiten zogen fich die nebelumfchleierten Gebirgsvorfprünge 
das Auge ermüdend, entlang; aber nach eva vier Stun⸗ 
den fchien die Müfte ein anderes Anfehn zu‘ gewinnen: 
hohe Sanvhügel, die mit vielem Gebüfch bewachſen wa⸗ 
ren, erhoben fich vor unferem Auge. 

Aid fprang Yom Dromedar und fehlich ganz behut- 
fam, tief gebüct und faft auf dem Leibe kriechend, hinan, 
verbarg fich Hinter einigem Gebüſch und durchfpähte mit 
feinen Woleraugen die ganze Gegend, Erwartungsvoll 
verweilten wir einige Minuten am Berge, dann aber 
winkte er uns, und die Karavane nahm ruhig ihren 
Fortgang. Es ift hier quer durch das bisher öde Thal 
eine Sandhügelreihe, die mit vielen Gebüfchen bewachſen 
ift, gezogen. Dies ift die einzige Höhe, in der von und 
durchzogenen Ebene, und deshalb kann man von bier aus 
weithin fpähen. Diefe Hügelreihe erfcheint als die Waſ⸗ 
ferfcheide in dem W. el Arabah. Die Bebuinen zertheilten fid 
durch die Büfche, und hielten ihre fchlechten Luntenflinten 
bereit. Sch glaubte, e8 gelte einige verſteckte feindliche 
Spione hier aufzufuchen, und wollte mit meiner $linte 
auch meine Schuldigfeit thun. Doc wie groß war mein 
Erftaunen, als ich hier hinter den Büfchen ein paar, aus 
meiner Heimath mir wohl befannte Bufchbewohner ent 
eilen fah, ein Gefchrei „idhrib el arnab““ „ſchieße dm 
Hafen” machte mir Alles Har. Als ein unſchaͤdlicher 


britten Tage. Den erften Tag reiften wir zwei Stunden, am zwei⸗ 
ten Tag zwei Stunden und am britten Inge ſechſtehalb Stunden, 
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Sonntagsjaͤger war ich fo erftaunt über das plotzliche Er⸗ 
fcheinen diefer Thiere an dieſem Orte, daß ich ven Schuß ver- 
faumte und von den Bebuinen höchlichft ausgelacht wurbe. 
Sie baten mich ganz artig, ihnen doch mein Pulver und 
Blei zu überlaffen, doch ich erwiederte ſtolz: „Wir Frans 
fen ſchießen nicht fo unfchuldige Thiere, unfere Kugeln 
find für Löwen, Hyänen und Feinde.” Das rettete eini- 
germaßen meinen Friegerifchen Ruf, der bei diefer Hafen- 
affaire gar ſehr auf dem Spiele ftand. 

O ihr fein Helden, fagten fi. O ja, erwiberte ich, 
fhlagen wir uns einmal, müflen viele Taufend das Schlacht« 
feld decken; wenn bei Euch einige fallen, erhebt ihr fchon 
ein großes Gefchrei. Ach, riefen fie ungläubig, viele Tau⸗ 
ſend? dann gaäb's ja nach der Schlacht Feine Menfchen 
mehr. So geht e8 dem Keifenden, fpricht er die Wahrs 
beit, glaubt man ihm nicht, erlaubt er fich aber einmal 
eine Unmwahrheit, dann findet er Glauben. 

Die Gegend änderte fih auch am folgenden Tage 
nicht, nur daß bisweilen hier und da in der weiten Sand⸗ 
ebene ein fpiber, fleiler Berg fich erhob, den Aid ſtets mit 
größter Vorſicht beftieg, um von dort aus durch feine Ad⸗ 
leraugen ven weiteren Wüftenpfad zu Durchfchauen. Gegen 
Mittag bogen die Bebuinen in ein Thal ein, das unferen 
Augen eine liebliche grüne Fläche mit Büfchen und Rohrge⸗ 
wächfen bot; eine vortreffliche Quelle, Yin Ghurundel, riefelte 
zu unferen Füßen, an deren Wafler Die Menfchen und Kameele 
ch erquicten. Nachdem wir uns nun wohl eine Stunde 
auf diefem grünen Teppich ausgeruht und an der klaren 
Quelle uns ergögt hatten, festen wir unferen Marſch fort. 
Wir waren kaum zwei Stunden geritten, als Aid, der 
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neben uns ritt, weit hinausfchaute, auch ich beivaffnete 
meine Augen um feinen Bliden zu folgen, und fragte, 
was es denn gäbe, „schufes-sera”, fiehe Die Saat! war 
feine Antwort. 

Sch firengte meine Augen an, und fah wirklich in 
weiter Ferne eine grüne Borte gezogen, quer über den hel⸗ 
len Wüftenboden hin. Sollte das wirklich Saat fein, folk 
der Bebuine feine alte Natur vergefien und das Lan 
bebaut haben, oder ift dort eine Art aderbauende Eolonie! 
Wir kamen näher und fahen wirklich, wie bie grüne 
Halme dem Wüftentode trogend ihre Spigen zierlich e- 
hoben, und wenngleich fpärlich, doch in gefunder Friſche 
emporfeimten; eine Kleine Art Malven, Chubese gr 
nannt, hatte dazwiſchen vielfach fich eingebürgert und bei 
den SKameelen gute Nahrung. Die Wuͤſte war hie 
wirklich bebaut. Unermeßlich war die Freude unferer der 
duinen; fie legten fich lang auf die Erbe; einige vereinig⸗ 
ten fich bei einem Bufche zu einer fröhlichen, heiteren Verſamm⸗ 
lung ; andere fuchten fich ihr Hemd voll von den Malven⸗ 
Pflanzen; fie wollten durchaus hier übernachten. Nur 
durch den beftimmteften Willen und die ernftefte Anfprade 
an bie Führer fonnten wir heute noch drei Stunden Be 
ges zurüdiegen. „Iſt die Saat Euer?” fragte ich ba 
Aid. „Ja“. „Doch“, begann ich wieder, „ihr verachtet je 
die Landbebauer und überhebt euch über uns mit dem 
Wüftenftolze, nun bebaut ihr felbft das Land? IA 
Beduinen⸗Adel nicht befledt? Was Fonnte euch zu biekr 
entehrenden That bewegen? „al-dschd’“, war die Anwech 
„der Hunger, doch ift das Befchäftigung ver Weile, 
die beftellen das Land mit der Schaufel.” „Ernten fie de 
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Früchte für ihre Mühe!" „Bisweilen; oft verbrennt es 
die Glut der Sonne, oft begräbt e8 der Sturm mit den 
Sandivogen, oft zertritt e8 der Huf der feindlichen Roſſe. 
Doch wir lauern auf den Bergen, und des Feindes Blut 
muß dann das Land tränfen.” 

Wir bemerften jebt, daß in dem weiten Sanbbett des 
Wadi el Arabah noch ein anderes Bett, eine andere Fleine 
Vertiefung fich entlang fchlängelte, bald dem einen Ge⸗ 
birgerande, bald dem anderen fich nahend. Diefes Feine 
Bett Im großen Sandftrom nannten die Araber el dschib. 

Mir machten in der Stile der Wüfle Halt, und 
ſahen mit Erwartung dem folgenden Tage entgegen, an 
dem uns, wie man fagte, der Dfchebel Aartın fich in ſei⸗ 
ner Nebelfappe zeigen werbe. 

Als wir am folgenden Tage noch einige Stunden 
fortgefchritten waren, wiefen die Araber gen Norboft mit 
dem Ausruf „schuf dschebel Aarün“, fiehe den Berg des 
Aaron. Spähend fchweifte das Auge die öftliche Gebirgs⸗ 
Mauer entlang, bis in weiter Ferne, noch im Rebelfchleier 
gehült, der Berg des Aaron als der höchfte Kegel fich 
erhob. Der dunfle Gebirgsherrfcher, mit feinem Wolken⸗ 
mantel umhüllt, fchaute gebieterifch auf die Ebene nieder, 
und ringsumber gleich Bafallen um feinen Thron, find 
die Spigen der anderen Gebirgszüge; als hätten Die Erden⸗ 
geifter, welche das W. el Arabah mit einer gewaltigen 
Mauer der Ewigkeit, mit der wilden Gebirgsfette im Often 
umfchloffen, hier in der Mitte das Hauptglied gebildet. 
Hier haben fie den Gebirgsthron eingefegt, um den mit 
ber Wolkenkrone gefhmüdten Herrn diefer Gebirgewacht, 
nah Rorden und nach Süden bin Ehrfurcht gebietend 
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darzuftellen. Der Berg des Aaron beherricht den Bortrab 
der Gebirgsherrn von Petra, der bunten Felſenzüge, die 
den Edomitern zu ihren Felfenneftern ihren Schooß bar- 
boten. 


Die Abrahamiten. 


Es ift der Zweck diefer Neifebilder, bei der Betrach⸗ 
tung der Gegenden, welche wir durchziehen, die Pläne 
der Vorſehung und zu vergegenwärtigen, zu deren Erfül- 
lung fie gedient haben. Verzeihe mir daher der Leſer, 
wenn ich hier an diefem Punkte, im Angeftcht des Berges des 
Aaron, den wandelnden Fuß ein wenig hemme, um einige 
Betrachtungen hier anzufnüpfen, die für die Auffaſſung von 
der Entwidelung der femitifchen Stämme von der größten 
Michtigfeit find. Wir haben in ver Einleitung die beiden 
verfchiedenen Sprachftämme den indogermanifchen und 
den femitifchen, in dem vorderen Theil Aftens, fireng 
zu unterfcheiven gefucht. Bon Indien aus, der Mutter 
aller Geiftesbildung, hatte fich gen Norden durch Perfien, 
Kleinaften, nach Griechenland herüber ein Völfergürtel 
gezogen, der die Entwidelung des Geiſtes durch die Ber; 
mittelung hellenifcher Bildung in der Welt begründete; 
während die Gegenden fünmeftlich von dieſem Voͤlkerguͤr⸗ 
tel den femitifchen Stämmen zufielen. Die Anfchauung 
und die Erregungen des Gemüthes bildeten bier bie 
Grundlage zur fpäteren weltbeherrfchenden Religion. In 
vorgefchichtlicher Zeit wurden die Gegenden unterhalb je 
nes Bölfergürtel® durch jene Völferfchicht belebt, die man 
Ganaaniter d. i. Bewohner des Niederlandes nennen mag. 
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Wahrfcheinlic von Nordoſt einwandernd, hatten die Phö⸗ 
nizier an den Küften fich feflgefebt und im regen Handel 
ihre Schiffe auf die See hinausgetrieben. Ihr Unterneh 
mungsgeift hatte die Geftabe des Mittelmeeres durch Co⸗ 
Ionien bevölkert. Aber fo großartig das Volf uns in den 
wenigen Spuren in practifcher Hinficht entgegentritt, fo 
blieb doch ihre Religion eine Naturreligion, ihr Geift er- 
bob fich nicht über die Erfcheinungen der Natur zu jenem 
abfoluten Gott über der Welt. Nur die einzelnen Natur⸗ 
fräfte verehrten fie. Die fchaffende und zerftörende Ge⸗ 
walt der Natur trat ihnen entgegen, und in diefen Ge⸗ 
walten unterfchieden fie wiederum das männliche und 
weibliche Princip. Als fchaffende Götter galten Baal, die 
allgemeine fchaffende Naturmacht, und in fo fern der 
höchfte Gott: el. Die Afcharah ift deflen weiblicher Ge⸗ 
genfab, das empfangende, gebietende Raturprincip, d. 5. 
die Erde und das Fruchtpringip: em. Die zerftörende, aber 
auch reinigende Gewalt war ihnen das Feuer, Moloch, 
und deſſen weibliche Ergänzung, die Feufche Afchtoreth (der 
Mond). 

Schon war die Küfte des Mittelmeeres von ihrem regen 
Handelseifer belebt, ſchon erglängten im Außerfien Often 
die Alteften Gefänge der Veda, fehon belebte mit geheimniß- 
voller Schrift der finnreiche Egypter die gewaltigen Denk⸗ 
mäler, die er gefchaffen, als noch Grabesftille die Steppen 
bedeckte. Da warb diefes Dunkel wie von einem leuch⸗ 
tenden Stern durchbrochen, im Gedanken von der Einheit 
Gottes, und eine heilige Harmonie durchtönte die Stille 
Im Gedanken von der Gnade des Herrn. Abraham, das 
wahre Vorbild. des wandernden, gottergebenen Romaden, 
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nahm bei feiner Fremdlingswanderung den Gedanken von 
der allmächtigen Einheit Gottes zu feinem Leitſtern, und 
fein Bemwußtfein von des Herrn liebender Gnade war 
der Stab, worauf er fich bei feiner Lebenswanderung 
fügte. Sein Glaube ward ihm zur Gerechtigkeit gerechnet. 

Im fünlichen Theil der Gebirgsau Palaͤſtina mache 
er Halt und zu Hebron fand der unftäte Nomade die 
erften Spannen feiten Beſitzes zu einer Orabesftätte feiner 
geliebten Sarah, der Stamm-Mutter Ifraeld. Das Land 
der Verheißung, die Gebirgsau Palaͤſtina, follte nach lan 
ger Wanderung ihren Kindern die Wohnftätte und Ruhe 
ftätte bieten, und der Jordan follte den Lebensfaben bil 
den, der die einzelnen Stämme der großen Familie trennte 
und wiederum verband. Der Jordan bietet den Anfang 
eines tiefen Einfchnittes in die Ervrinde, die in fortlaus 
fender Linie von Norden nach Süden drängt. 

Die gen Süden wild vorgeftredten Züge des Anti 
Iibanon entjenden aus ihrem Schooße eine fchäumend 
Welle, die ihres wilden Gebirgsvaterd würdig mit ber 
Schnelle des Pfeiles und in fchredender Tiefe vorwär 
eilt, immer raftlos gen Süden ftürmend. Die fehnelle 
Welle des Sordan, die fchon an fich einen gewaltigen 
Einfchnitt in die grünen Ränder macht, ift meift noch von 
Gebirgen rings umgeben; in ewigen Krümmungen eilt der 
Strom fort, die Hinderniffe, die ihm die Berge bieten, mil 
braufenden Stromfchnellen oder in Katarakten umſpuͤlend 
oder burchbrechend, dennoch aber immer gen Süden ie 
hend. Nur in einigen friedlichen Seen, dem See von 
Merom und dem viel befannten See von Genezareth fepeim 
bie flürmende Welle einige Wugenblide zu raften, doch 
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mit neuer Gewalt bricht fie am Suͤd⸗Ende wieber 
hervor. 
Sp tritt der Fluß als ein gewaltiger aus dem 
See von Genezareth, und die fühne Erpedition bes 
Kapit. Lunch hat uns mit dem tüdifchen Strom befannt 
gemacht, der hier im fleinigen wilden Bett dahinrollt. 
Eine grüne Ebene ift fein Begleiter zu beiden Seiten ſei⸗ 
nes Silberrandes, aber diefe Ebene wirb überragt von 
wild romantifchen Gebirgsrüden. So zieht fich der tiefe 
Waflereinfchnitt gen Süden fort, bis wo die lebendige 
Woge in das todte Asphalt⸗Meer ſich flürzt. 

Ein Schrecken alles Lebens iſt dieſes todte Meer, 
wie eine ſtille Bleimaſſe liegt es da, und todtenbleich 
ſpiegelt die Sonne ihr Antlitz darin wieder. Rings herum 
find die ſteinigen wüſten Ränder mit todten Baumſtaͤm⸗ 
men bevölkert. Sie riß einſt blühend der Jordan mit 
ſich fort, doch in dem Asphalt⸗Waſſer gewaſchen, liegen 
fie da, wie Schreckensbilder von der bleichen Welle ges 
waschen. 

Doch nicht genug des Schredend. Als wollte Die 
Ratur al’ ihre fürchterlichen Mächte vereinen, hat fich 
das todte Meer im Dften mit fchredender, oͤder Gebirgs- 
fette umgürte. Zu einem wild büfteren Hintergrunde 
erheben die Berge Moabs ihre ſchwarzen Häupter, von 
Rebel noch umfchleiert, über das bleiche Tovesfchaufpiel 
des Asphalt-Sees; fie halten die fürchterliche Todeswacht 
der ewigen Vernichtung. So hatte diefer Einfchnitt, der 
bisher vom lebendigen Jordan gebildet, die grünen Flä- 
hen des Lebens an feinen Ufern ausgebreitet hatte, fich 
plöglich zu einem Schaufpiel der Vernichtung umgewan⸗ 
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ift das Leben des Arabers. Da herricht Fein Recht, als die 
Kraft feiner Fauft; bier kennt man Teine Religion, als des 
Schickſals räthfelhafte Schwingen; hier gilt fein Geſetz, als 
das der Natur, 

Es war der Hagar, die ſchon mit Eummervollem 
Mutterherzen den Jsmael verfchmachten fah, verheißen, 
daß er ein großes Volk werben follte. 

Ein großes Land ift jene Wüſte, doch Heilige Sitte 
und Ordnung berrfcht hier nicht; das Land der Verhei⸗ 
fung Tann hier nicht fein. 

Sahrtaufende hatte in derfelben Weife der Stamm 
Ismael's fein Wüftenleben geführt, und dieſer Stamm 
Abrahams war wieder in Bielgötterei verfunfen ; ringe 
um fein Heiligthum in Mecca ftanden die Goͤtzen. Da 
gelang es Muhammed, die wilden Horden der Wuͤſte 
zufammen zu fchaaren und fie zum Yeuereifer zu entflam- 
men. Es war nicht die moralifche Kraft des Religione- 
ftifters, e8 war nicht feine erhabene Gefinnung, die das 
gewaltige Werk gelingen ließ: es war der Gedanke von 
der Einheit und Allmacht Gottes, der ihm als Hebel 
diente zu der gewaltigen Erhebung. 

Der Gedanfe von der Allmacht des Herrn greift 
mächtig in das Getriebe des Weltrades ein; doch fell 
diefer Gedanke ein belebender werden, muß er mit dem 
Bewußtſein von Gottes ewiger Liebe fich einen. Die 
Wolfe der Allmacht wird in Sfrael immer mehr durch⸗ 
glüht von den fanften Strahlen einer neuen Geiſtes⸗ 
fonne, bis in Chriſto, dem Gottmenfchen, die Kinbfchaft 
des Menfchen zu Gott ward gegründet, und mit dem Bes 
wußtjein der Liebe die Allmacht des Ewigen gedacht ward. 
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Das war der Segen aller Bölter, der dem Abra- 
ham verheißen war. Sechs Jahrhunderte nach Chrifto 
erhebt fih Muhammed als Vollendung der Offenbarung, 
ald das Siegel der Propheten. Er bat den Gedanken 
von der Allmacht des Herrn, aber das Bewußtſein feiner 
Liebe kennt er nicht. So zerrifien, wie der Stamm Is⸗ 
mael's vor ihm war, eben fo getrennt bleibt er ferner; 
denn bie Bolge von der Bruderliebe ift feiner Religion 
fremd. Der Heiland hatte am Kreuz für feine Feinde 
gebetet und der Menfchheit zugerufen: „So ihr in mei« 
ner Liebe bleibt, feid ihr in Wahrheit meine Jünger.” 
Jener Prophet in Ismael aber predigte die Rache und 
das finnliche Baradies; er war felbft der Nachefüchtige, der 
Wollüſtling; Mord und Raub fcheute er nicht. Es ge⸗ 
lang ihm, die. Horden, wie eine Lavagluth, auf die gebilvete 
Welt zu fchütten, um die entarteten, die Liebe vergeffenden 
Ehriften zu ftrafen. Ein großes Volf ift Ismael gewor⸗ 
den, aber das Volk der Berheißung ward Jsmael nicht! 

Muhammed redete wie mit Yeuerzungen der Engel 
und hatte einen Glauben, daß er Berge verfeßen mochte, 
aber er hatte die Liebe nicht. Wie ein ſchrillender Schrek⸗ 
fenston durchbebte fein Name die Welt, und mit blut- 
triefendem Schwerbte ward fein Name geprebigt. Cine 
furchtbare Lehre gab Muhammed, aber die Lehre der Ver⸗ 
heißung, die Lehre der Liebe war es nicht! 

So ift das Land, die Sitte, die Gefchichte und die 
Religion der beiden Brüder, des Sohnes der Verheißung 
und des Sohnes des Fleifches, die Beftätigung der bibli- 
(hen Wahrfagung; fo war das Lebensdrama am nörb- 
lichen und fünlichen Ende der femitifchen Lebenslinie. - 
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Wir nahen uns jebt den Sitzen eines anderen Stam- 
mes der Kamille Abrahams, den Felfenburgen der Edomiter. 

Jakob erbte den Segen des fterbenden Iſaak un 
die Verheißung des gelobten Landes. Efau hingegen geht 
in’8 Gebirge. „Ohne Fett des Bodens wird dein Wohn. 
fib fein und ohne Thau des Himmeld von oben ber, und 
auf dein Schwerbt wirft du leben und beinem Bruber 
dienen. Aber es gefchieht, wenn du dich Iosreißeft, fo 
fehüttelft du fein Joch ab von deinem Halſe.“ 
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Es war Dienflag, den 20. März 1849 *), als wir 
in dem Wadi el Arabah von unferer bisherigen Richtung 
gen Norden mehr gen N.⸗O. abbogen. Immer mehr ent 
hüllte fich der Düftere Berg des Aaron von feinem Wol- 
fenfchleier, um auf dem Klaren blauen Hintergrumb de} 
Aethers feine gebieterifchen Kegel deutlicher einzuzeichnen, 
Es zieht fich eine Art Vertiefung von dem W. el Arabah zum 
Berge des Aaron, von den Arabern Wadi Daileh genannt, 
die in ihrem Schooße üppigeren Kraͤuterwuchs hat. Kur 
zwei Stunden ritten wir in diefer Richtung, als fich der 
Pfad zwifchen zwei Gebirgsrüden hindurchzog. Es find 
Dies zwei Vorpoften, die das Gebirge in die Wuͤſte vor 
gefchoben hat. Vom rothen Granit erheben fie fich übe 
bie bleichen Flächen des Sandes; wie ein Paar wahl 
habende, ruhende Gebirgslöwen mit gefträubtem Kamm 


* Wir waren am 16ten am Nachmittag von Alaba aufge 
brochen, Die Bebuinen rechnen gewöhnlich vier Tagereiſen von 
Alaba nach Petra, 
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liegen fie da, um die Felfenburgen von Ebom an biefer 
Seite treu zu befchügen. Es waren dies die erften Pro- 
ben bes zarten rofarothen Sandfteins, die fich ung zeigten, 
und wiewohl niedrig, hatten fie doch ein gebieterifches An⸗ 
fehen. Hat der gewaltige Gebirgstiger, der Berg des Aaron 
bis hierher feine Fänge geftredt, um feine Herrfchaft felbft 
in der Wüfte zu begründen? Auf der Kuppe eines dieſer 
Sebirgsrüden fahen wir eine Grotte, fie war im regel« 
rechten Viereck aus Stein gehauen, drei Fuß breit, fünf 
Fuß hoch und acht Fuß tief, einem Schildwachhaus aͤhnlich; 
denn von hier aus fann man die Wüfte weithin über- 
fehen. Eine Infchrift Eonnte ich nirgend entdeden, bie 
Spuren des Steinmeißeld waren aber ganz deutlich ficht- 
bar. Diefe beiden Gebirgsrüden leihen noch bis heute: 
den nach den Feinden fpähenden Bebuinen ihren Schuß. 
Viele Steinhaufen bezeichneten das Grabmal hier gefalles 
ner MWüftenfämpfer. Aid und Muhammed galoppirten 
bier Eriegerifch mit ihren leichten Dromedaren, ihre Stöde 
als Lanzen fehwingend, umher. 

Der Pfad wurde nach dieſen Gebirgsrüden fanft 
anſteigend, auch zeigte fich fchon hier und da eine mehr 
grüne Stelle, und dies Grün war bisweilen gefcehmüdt 
burch die hochrothe Mohnblume. Dies war indeß nur eine 
feine Vorbereitung zu der Ueberrafchung, die und noch 
bevorſtand; denn nach etwa einer Stunde befanden wir 
uns im Gebirgsthal Abu Kufcheibeh. Ningsherum an 
den Felswaͤnden fland in üppiger Kraft der Dleanber; 
blühende Sträuche mit weißen, fehönen Blumen uͤberwu⸗ 
dern den fleinigen Boden. Zu unferen Füßen Ing ein 
fifher, grüner Teppich, reich geſtickt und geziert mit ver 
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rothen Anemone und Mohnblume Der Gefang ber 
Vögel, das Flattern der fchönften Schmetterlinge, das 
Gefumme der Käfer vollendete den unbefchreiblichen Re 
für den Wüftenwanderer, der feit länger denn ſechs Wo⸗ 
chen nur in öden Wüften und wilden Gebirgsgegenben 
gavandelt war. Sind wir aus dem MWüftentobe plöglich 
in ein paradieſiſches Leben eingetreten? Iſt Das bie ver⸗ 
führifche Eingangspforte, Die zu den wilden Felſendurgen 
Edoms führt? 

Bald hatte der bezaubernde Reiz dieſes Thales und 
gefeflelt, doch e8 drängte und die Erwartung gen Petra 
zu. Alsbald fchloß ſich das blühende Thal durch einm 
fteilen, kahlen Gebirgsruͤcken; hier fliegen wir von ben 
Dromedaren und Kommen den fteilen Pfad entlang; je 
höher wir fliegen, befto mehr wurden die umliegenden 
Gebirgsrüden uns fichtbar; die wilde romantifche Aus- 
ſicht entfaltete fich immer mehr vor unferen Augen, und 
wir gewahrten Ruinen gen ©.-D. zwifchen zwei weißen 
Gelfenrüden. Einen viel erhebenderen Anblick hatten wir, 
als wir den Pfad erflommen; denn da lag unter und, 
jäh zu unferen Füßen, eine gewaltige Schlucht, wild zer⸗ 
tiffen, das Auge fehredend ; Doch auf der anderen Seite 
diefes wilden Gebirgsriffes zog ſich in jugendlicher Schöne 
ein rofa Sandftein-elsrüden entlang. Die zarte Fark 
eint fich hier mit der ehrwürdigen erhabenen Pracht graum 
Alters; denn die rofa Felſenwand überdeckte fich mit gl 
gantifchen Felskuppen, bie fich in drohender, aber fchöner 
Selfenfette durch das Gebirgsmeer entlang zogen. Ewa 
eine halbe Stunde ging es an diefer Schlucht hin. Wir 
überfchritten den Felſenpaß er Rubai und von hier ging 
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ed wieder Berg an gen N.-D. Nach einer mühenollen 
Wanderung von drei Stunden hatten wir den Kamm 
erreicht. 

Je höher wir fliegen, deſto mehr entfalteten fich vor 
unferen Augen bie Gebirgszüge unter und, und als wir 
die Höhe des Kammes erreichten, ließen wir noch einmal 
das ftaunende Auge über bie Gebirgslandichaft hinfchwei- 
fen. Der Anblick ift freilich der eines wilden Wüftenge- 
birges, aber eine Abwechfelung wird dem Auge burd das 
Sarbenfpiel ber verfchiedenen Höhenzüge gewährt. Aus 
dem Gebirgschaos Fonnten wir deutlich die verfchiedenen 
Höhenzüge unterfchelven; wir befanden uns auf einem 
weißlichen Kalkfteinrüden, ung gegenüber zog fich ein rofa 
Sandfteinzug mit feinen weißlichen Kuppen in langer 
Reihe dahin, und dahinter erhob fich ein anderer Höhen- 
ng von weißem Sanbftein, als ob er die jugendliche 
Rofenfarbe feines Genoſſen mit dem düfteren Bleich grauen 
Alters umzingeln wollte. Ein Heer von ©ebirgsgiganten 
feheint in verfchiedenen Reihen aufmarfchirt, um in ihrer 
Wildheit die Augen des ſchwachen Deenfchengefchlechts zu 
erfchredien und eine ewige Grenze zu ziehen zwifchen ben 
öfllichen Steppen und den weftlichen MWüften bis zum 
Geftade hin. Das find die Gebirge des Seir, d. i. des 
Rauben, ver feinen wilden Nachkommen, den Horiten, 
d. i. den Höhlenbemohnern, diefe Wohnſitze beftimmte, 
1. Mofe 36, 20., damit fie, im rauhen Geftein aufs 
gewachfen, eine rauhe Stirn ihrem Schidfal böten, 
bis die Nachkommen Eſaus, des Jägers, hier ihren Fuß 
haften ließen, um allmählich über jene Höhlenbewoh- 
ner die Herrfchaft zu gewinnen und bier, Im Gebirge 

II, 
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in den frifch bewachſenen Gebirgsfeffeln das Land zu fin 
den, in dem fie fich Fümmerlich nähren konnten 9). 

Bon diefem Kamm aus fenkte fih allmählich der Pfad, 
bis wir nach einer Stunde auf einem grünen Teppiche, 
am Fuße bes gewaltigen Berges des Aaron, Halt machen. 
Wir hatten bei diefem Wege wohl bemerkt, daß zwiſchen 
den oͤden Bergen doch Zeichen einfliger hoher Kultur nicht 
zu verfennen find; denn ber flache Einfchnitt im Gebirge, 
an dem wir den Pfad herabzogen, war gar forgfältig ter: 
raffirt, um fo das herabftrömende Wafler einige Zeit aufs 
zuhalten und der wenigen fteinigen Erde die gehörige 
Nahrung zu gewähren. Ungebuldig warfen wir uns 
auf unfer Lager, ald der Mond mit feinem goldenen Ster- 
nenheer den dunfelnden Himmel über den wilden Gebirge 
ſpitzen erleuchtete, und den düſteren Gebirgsriefen, den Berg 
des Aaron, auf dem der große Gefehgeber feinen Bruber ver: 
fcheiden fah, mit dem aus Mondftrahlen gewebten klaren 
Aethermantel umhüllte. Lange währte es, che das ſtau⸗ 
nende Auge ſich von dem büfteren Felſentheater, das fo 
feenartig fich erhellte, trennen Tonnte und wir ben ernſten 
Mahnungen Gehör gaben, uns zu unferer Anftrengung 
für morgen durch kurzen Schlaf zu ftärfen. 


*) Bol. 1. Mofe 36. Zunächft herrfchten die Könige Ehoms 
neben den Stammbäuptern ber Horiten, wodurch ſich ber Wider⸗ 
ſpruch erflärt, daß die Edomiter, 4. Mofe 20, 14 — 21; A, 4. 
Nicht. 11, 17, 18, den Hebräern den Durchzug vermehren, bie 
Eſaviten ihn aber geftatten, 5. Mofe 2, A—8, 29. Die Ebomiter 
erbeben im Belange Mofes, 2. Mofe 15, 15. An den Könla 
von Edom ſendet Mofe vergeblich Gefandtfchaften, den Durchzug zu 
erbitten, 4 Mofe 20,14. Später galt aber der Name Edomiter allge⸗ 
mein. Bol. Rofenmüller’s biblifche Alterthumsſtudien III. 65-76. 
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Ein kraͤftiger Imbiß flärfte uns zu dem fchweren 
Werk und gleich nach dem Frühftüd fliegen wir hinan, 
nachdem wir die Laſtkameele nach Petra vorauf gefanbt, 
unfere Dromebare aber an einem anderen Ende des Dſche⸗ 
del Harun auf uns warten ließen. Wir Hatten zuerſt ges 
glaubt, es werde nur ein fpiter Kegel fein und mit einer 
Anftrengung werde Alles gethan; doch darin hatten wir 
uns getäufcht, mehrere Abfäge waren zu erflimmen, und 
dann z0g fich der Pfad, oft fchlangenförmig an Tiefen 
entlang. Der an ſich fehon rauhe, fleile Weg ward 
noch unterbrochen durch viele Steinhaufen, welche bas 
von den Arabern hier zur Ehre Aaron's vergoffene Schaf: 
biut bevedten. Bei jedem Abfab hatte fi ein Theil 
des Vorhangs von dem graufen Felfenfchaufpiel vor un- 
feren Augen aufgerollt. Nach zwei Stunden erreichten 
wir das letzte Plateau diefer gewaltigen Welfenterraffe, 
auf dem fich die letzte Kuppe mit jäher Steile erhob. 
Auf diefem Plateau, an der weftlichen Seite, gewahrten 
wir die Veberrefte eines großen Gebäudes, das feine Fa⸗ 
çade nad) dem MW. el Arabah einft wenden mochte. Die 
legte Kuppe des Berges des Aaron ift tief eingeriffen, und 
diefer Spalt hegt in feiner Tiefe einen Waflerbehälter, 
der mit wohlgewölbten Bogen überbedt if. Auch bier 
hat die Eunftreiche Hand bes Menfchen in diefem Felfenriß 
fich angebaut, ein grünender Baum hatte in die Spalten 
ich eingevrängt und fog aus diefen Waffern Fräftige Nah⸗ 
rung ; frifch grünend ftrebte der ſchlanke Stamm an ber 
Felſenwand entlang, den wilden Gebirgsſchooß zu ſchmücken. 

Nach einer halben Stunde erreichten wir die Spike, 
auf der ein muhammenanifches Grabmal, dem Gedaͤcht⸗ 

7* 
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niß Aaron’8 geweiht, fleht; das Gebäude bietet durchaus 
nicht viel Intereffantes, eine muhammebanifche Kuppel 
überragt und verunziert die auf feften Bogen gebaute, 
fleine Kapelle, fie fcheint chriftlichen Urfprung zu ver- 
rathen. Unbeholfen fteht an ber einen Seite das Grab 
des Aaron, ein ungeflaltetes, arabifches Grabmal mit den 
zwei aufrecht ftehenden Steinen zu Kopf und Fuß, der 
vordere Stein bietet eine fehr gewöhnliche Infchrift mit 
dem Glaubensbefenntniß. 

Mit Heiliger Andacht führen die Araber eine büftere 
Stiege hinab und zeigen die nach Mecca gerichtete Stelle 
des Grabes Aaron. Zwei alte eiferne Gitter Hangen nur 
noch matt in ihren Angeln, anftatt den heiligen Platz zu 
fchmüden. Mein Reifegefährte, Mr. Blaine, machte mic 
darauf aufmerffam, wie auf der einen Seite die Treppe 
zugemauert erfcheint; wahrfcheinlich war das ein älteres 
Grab, das die heilige Richtung nicht genau beobachtete. 
Man bettete die vermeintliche Aſche des islamitifchen Pre 
pheten Aaron nach der heiligen Gegend zu um. Diee 
Stellen find daher nur für den frommen Muhammedaner 
von Sintereffe. Den gebildeten Wanderer drängt e8 heraus, 
das GSebirgstheater unter fich zu befchauen. 

Don N.⸗O. zieht der graue Sandftein eine viel⸗ 
durchbrochene, gezadte dunkle Mauer, daran fchließt fih 
gen S.«O. der rofarothe Felfenrüden von Betra in feine 
jugendlichen Feenfchönheit, gen Sünden zieht ein weißer 
Gebirgszug, die dritte Grenzlinie, und im Weften liegt der 
weiße Sandftreif des wüften W. el Arabah, in dem der Wind 
die Sandwogen ungeftüm einhertreibt. Das fcheinen bie 
mächtigen Züge zu fein, mit denen die Natur das furdt- 
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bare Schlachtfchaufpiel der Himmelsftürmer bat umgürten 
wollen. . Rings um bie gewaltige Kuppe bes Dichebel 
Aaron ragen in wildem Gewirr die verwitterten weißlichen 
Häupter der Gebirgskegel hervor, von den dunklen Schluch⸗ 
ten zwifchen ihnen in düſterem Kontraft burchzogen. Der 
Berg des Aaron ift der Knoten, um den die wirren Fä- 
den der Bergfpigen fich fchlingen ; er ift der Tyrann, der 
im Bewußtſein feiner Höhe auf die fleinernen Rieſenge⸗ 
ſellen herabichaut. 

Wollte e8 ein Maler unternehmen, mit feinem ſchwa⸗ 
hen Binfel ein Chaos darzuftellen, in dem die Elemente 
mit einander fämpfen, und das Feuer die Steinadern aus 
der ruhenden Erde hervortreibt, um fie mit zerftörender 
Wuth in Taufende von Spitzen zerberften zu laſſen, er 
müßte biefe Gegend zum Model fich wählen. Die Phan- 
tafte kann e8 hier verfuchen, fich die Welt der Unordnung 
vorzuftellen. Als der Schöpfungsengel die ruhenden 
Kräfte der Welt entfefielte, und Diefe mit eigener 
Macht die Welt fich unterwerfen wollten; als bie Berge 
gen Himmel ftrebten und vie Wellen die Tiefen durch⸗ 
bohrten; als das Feuer mit glühenden Adern die Grund⸗ 
feften durchwühlte, und die Luft in wildem Sturm das 
Geſtein zerriß, da, fcheint es, entfuhr hier dem Schöpfungs- 
engel ein Schrei des Entſetzens über die wilden Mächte, 
die er entfeffelt, und im bleichen Entſetzen erſtarrte dieſe 
Gegend. Ein wild gezadter Steinwald ftredt die Spigen 
bier hoch empor, um rauhen Menfchen, die der Hand des 
Ham ſich nicht fügen, den Adlern gleich, zum Felſenneſt 
zu dienen. Eine lebendige Erklärung zu Obadja's Wort, 
das er den Edomitern zurief: „Der Trob deines Herzens 
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verfuͤhrete dich, weil du auf Felſenhoͤhen wohneſt, auf dei⸗ 
nem erhabenen Sitze du ſprichſt in deinem Herzen: „„Wer 
ſtuͤrzet mich herab zu Boden ?““ Ob du wie ber Adler er⸗ 
höheft und zwiſchen die Sterne ſetzeſt dein Neſt, von 
dannen flürze ich dich herab, fpricht Jehovah.“ 

Wir fliegen nieder, den Geiſt ganz verfeht in bie 
lebenvigen, höchft poetifhen Schilderungen der Propheten, 
die mit ihrer Yeuerzunge den Hochmuth der rauhen Ge⸗ 
birgöverwandten zu flrafen wußten. 


Betr 


Wir fanden unfere Dromebare an einer anderen 
Ede des Berges, die wir alsbald beftiegen, um nun nad 
Petra einzuziehen. Das Thal, welches wir hinan ritten, 
war fanft anfteigend und bot auf feinem Grunde eine 
liebliche Wiefe. Das frifche Grün war mit dem Roth 
der Anemone gefhmüdt. Das Auge flaunte die Felfen- 
reihe entlang. Es war nicht eine Felfenwand, wie wir 
bisher ſtets gefchaut, auch nicht Bergfpigen, die fich an 
den Pfad fcharf herandrängen, fondern in größeren Bo 
gen ziehen fich die Gebirge entlang und auf den gewal⸗ 
tigen Selfenringen find die Belfenmaffen in immer Fleinerm 
Kreifen aufgethürmt, indem noch die oberfle Spitze eine 
lieblih gewölbte Kuppel bilde. Denke man dazu bie 
ſchöne Farbe des Sandfteins, das reine Grau, ober dad 
liebliche Rofa, in verfchiedenen Schattirungen, fo wir 
man mit dem Wanderer fühlen, daß hier die Natur ihre 
gewaltige Größe mit lieblicher Schönheit vereint hat. Es 
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iR eine Reihe von gewaltigen Yelfendomen, die hier 
ſich aneinander reihen als ein ewiger Prachtſchmuck ver 
fchönen Bilpnerin, Natur. 

Die von der Natur fo erhaben an einander gereihte 
Brachtkeitte wurde allmählich belebt durch Gebilde der 
Menfchenhand; denn die im eilenden Zeitlauf vorüber- 
ſchwindenden Dienichengefchlechter wollten ihre Vergaͤng⸗ 
lichfeit aus der Vergeſſenheit erretten, indem fie ſich in 
die ewigen Grundfeften der Erde mit Künftlerhand ein⸗ 
meißelten. Gerade die Form, welche in Egypten den Zei- 
ten am meiften getrogt, fanden wir hier wieder. Es war 
bie abgefchnittene Pyramidalform, die man hier dem Stein 
eingezeichnet hatte. Die in ber Steinfläche eingegrabenen 
Seitenpfeiler erhoben fi in einem, nur ein wenig vom 
rechten abneigenden fpigen Winfel, und in einer Höhe 
von ungefähr dreißig Fuß waren bie einander nur fanft 
ich zuneigenden Pfeiler durch feingegogene, gerade Quer⸗ 
linien abgefchnitten. Ueber biefen verzierenden und be⸗ 
grenzenden Querlinien waren oft über den beiden Außen- 
Biertheilen je drei Stufen in rechten Winkeln und glei- 
chen Schenteln dem Steine eingezeichnet. Innerhalb bes 
von ben beiden Seitenpfeilern und den eingezeichneten 
Querbalfen umgrenzten Vierecks, fand fich eine einfache 
Mforte, durch die man in ein einfaches, vierediges. Stein- 
gemach trat. Bisweilen war auch ein hervorſpringender Fels⸗ 
blod zu einer abgeftumpfien, fleilen Pyramide umgewan⸗ 
beit und bot in feinem Schooße ein ſolches Steingemad). 
Defter fah man in einem, fo dem Felſen eingezeichneten Viereck 
ben Raum getheilt, mit zwei Thüren in gwei Stodwerfen.*) 


) Bol. auf der Karie Rr. 3: nabatäiſches Grabmal, 
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Das Thal war fanft anſteigend, bis wir auf der 
höchften Erhöhung vefielben eine einzeln ſtehende Säule 
gewahrten, die aus mehreren Stüden gebildet wird. Dieſe 
Säule bezeichnet den Eingang in die Felfenftabt Petra; 
denn alsbald fahen wir ringsherum in beiden Felſenwaͤn⸗ 
den bie vieredigen Deffnungen zu den Felſenkammem. 
Die fchroffe Felswand ift höher und niedriger ganz durch⸗ 
brochen von folchen Thüren; das find die Deffnungen zu 
ven Selfenneftern, deren die Schrift erwähnt. Wie find 
fie da hinauf gefommen, die wilden Edomiter, waren denn 
die Füße der Bergbewohner befhwingt? Wer mag uns 
bier herunter reißen, dachten fie trogend, wer hat die 
Schwingen des Adlers? Doch die Hand des Herrn war 
gewaltig über fie. Er hat die in ihrem Stolze ſich hoch⸗ 
wähnenden herniedergerifien. Ihre Felfennefter find ge 
blieben, doch ihre Gefchlechter find vernichtet. Erfuͤllt if 
des Propheten Jeſaia Wort: „Es fchießen Dornen und 
Diſteln auf in ihren Paläften, e8 wird eine Wohnung ber 
Schafale, ein Gehöft für die Strauße.‘ *) 

Kaum erholen wir und von unferem Staunen, aß 
fhon wieder andere Geftalten uns aus unferen Geban- 
fen reißen. Noch ein paar Schritte thun die Dromebare, 
da liegt vor und eine Ebene, die zwar mit Geſtein übe: 
fäet ift, dennoch aber als ein grünender, mit Blumen 
gefhmüdter Teppich uns zu fich einladet. Das mar 
bie Trägerin der einft weltberühmten Stadt Petra; dad 
war einer ber Strahlenpunde in dem Ruhmgeſchmeide 
ber ftogen Roma. Durch die ganze Welt waren die fig: 
gefrönten Adler Roms gepflogen, aber die fonft fo hart 


*) Bergl. Karte Nr. 1.: W. Muſa. 
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Stiefmutter Arabien hatte durch ihre Sandiwogen und 
ihre Felſenkraͤnze ihre Kinder ſtets treu befchügt. Im zwei⸗ 
ten Jahrhundert nach Chrifto erft gelang es, unter Trajan, 
den römifchen Adlern, fich in diefen Felſenburgen feftzu- 
fegen, und mit übertriebenem Stolze rühmten fich die 
Kaifer der Weltftadt, daß nun auch der wilde Sohn der 
Wüfte und das rauhe Kind des Gefteines feinem Scepter 
fih beugen müſſe, während doch nur der Außerfle Stein- 
sand Arabiens Roms Macht anerkannte. Seine ftolzen 
Worte wollte Hadrian mit unvergänglichen Zügen dem 
Stein eingraben, und mit den Denfmälern feiner Kunft 
it die lange Reihe der Belfenwände gegiert. 

Die Fläche im Gebirge wird von allen vier Seiten 
durch Felſen eingefchloffen. An der Oft- und Weftfeite 
ziehen fich die großen ©ebirgsfetten in fanften Bogen 
entlang, während im Norden die Ausläufer der Gebirge 
in tieferen Kreifen in die Fläche eindringen; im Süden, 
son welcher Seite wir in Die Ebene traten, ift nur ein 
Heinerer Höhenzug, doch erhebt fich ein erhabener Ge⸗ 
birgsrüden dem unteren Rande der Oftfette gegenüber, 
und geht der Hauptfette parallel. Immer näher treten 
die Selfen zufammen, bis nur die fchaurige Felfenfchlucht 
es Sik, im Sübd-Often, in wildromantifcher Schönheit fie 
von einander trennt. 

Es ift die fanftgewölbte öftliche Gebirgsfette, welche 
der Römer fi) ausgewählt hatte, mit dem Griffel der 
Kunft fich im Stein hier einzugraben. Eine ganze Reihe 
von Denfmälern zeigt ihre Bacaden in dem fanften 
Rofafandftein; fie beginnt mit dem großartigen Denk⸗ 
mal, welches aus drei übereinandergethürmten Saͤulenrei⸗ 
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ben befteht: die untere Reihe bietet vier Pforten, von 
denen zwei mit Bogen überwölbt, die anderen zwei mit 
fehlanfen Dreieden überbedt find. Zwiſchen ben Pforten, 
die ihr Dach auf je zwei Säulen tragen, fteht noch eine 
andere, um in Gefammtheit mit den anderen bie fcheinber 
aufgelegte Laft zu tragen; denn über den Pforten ift eine 
Querlinie in dem Stein gezogen, und auf diefem in bem 
Stein eingegrabenen Querbalken fiehen in ewiger Ju 
genbpracht, gleichartig und gleich ſchön, achtzehn fehlanke 
Säulen in gleichen Zwifchenräumen aufgeftellt. Ws 
gleiche Geſchwiſter der Kunft fcheinen fie vereint, um in 
lieblicher Reihe des Menfchen finnvolle Kuͤnſtlerhand als 
Herrfcherin im graufen Geflein darzuftellen. Die lieblice 
Mittelreihe wird wieder gefchloffen durch eine wohlgezo⸗ 
gene Duerlinie, auf der man begonnen, eine dritte Reike 
Säulen im Stein einzuzeichnen. Die Mittelreihe ſteht da 
in voller Reihe, um Die fcheinbar Darauf geftügten Oberſaͤu⸗ 
len ficher zutragen. Aber e8 fcheint, Daß Die wilden Gebirge 
titanen das zarte Gebild ſchwacher Menfchenhand in ihrem 
rauhen Naturwerk nicht hätten leiden wollen, nur eine 
Heine Zahl von der dritten Säulenreihe ift zu ſchauen; 
denn gleich daneben ift die Felswand wild durchkluͤftet, 
und dicht neben dem Werke ordnender Menichenhand if 
das orbnungslofe Spiel der Zerſtörung. Iſt das ein 
Pallaſt für den hier thronenden Gebirgsgeift? ft der 
Feen Königin hier eingezogen? fo möchte man fragen, je 
nachdem man die erhabene Pracht oder die Zartheit ber 
in Rofa eingegrabenen Gebilde betrachtet. 

Dicht daneben ift ein halb verwittertes Kunftgebibe. 
Eine Reihe von ſechs Säulen trägt Das dreiedige Giebel⸗ 
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dach; darauf erheben fich drei kleinere Gebilde; zu jeber 
Seite ein viererfiger Säulenfchrein, und in der Mitte-eine 
Wölbung, einer runden Laterne vergleichbar. Diefe Form 
kehrt öfter und in vollendeterem Maaße in Petra wieder. 
Gleich darauf folgt an derfelben Seite eine Bergeshöhle, 
zu der eine erhabene, in den Stein gehauene Pforte zum 
Eingang dient. Zwei Pfeiler tragen den Querbalfen, auf 
welchem als einfache Verzierung die gleichfchenfligen rech- 
ten Winfel je drei zu jeder Seite eingegraben find. 
Kaum daß fich Dies dem Wandrer zeigt: gleich dahinter 
ſteht fchon ein anderes, viel größeres Denkmal im Stein 
eingearbeitet. Auf Gewölben leiten dort von beiden Seiten 
Säulenreihen zu einer Rofafandfteinfläche, in ber vier gen 
Himmel ftrebende Pfeiler eingearbeitet find. Ein fchlan- 
Ks Dreied überdacht fie, und auf der Spige des Dreiecks 
ſteht eine fein gearbeitete Urne. Sie fcheint gleichfam auf 
der Spibe zu ſchweben ald die vollendete Höhe des gan⸗ 
jen Gebildes, als ob fie eine Gevächtniß-Urne wäre für 
bie gefchwundene Pracht. Auf fchwindelnder Höhe fah fie 
unter fi Völker entftehen und vergehen. Sie hätte fich 
mit Thraͤnen füllen mögen über dad wanbelbare Gefchid‘; 
denn wie fie einft nieberfchaute auf die Herrlichkeit Pe⸗ 
tra's, fo fieht fie jegt nur Trümmer und Bermüftung. 
Verfolgen wir diefen Gebirgsbogen weiter, fo bemerken 
wir, daß von hier an, ihm gegenüber, ein anderer Ge- 
birgszug entlang geht. In den wunberbarften Tinten malt 
fich der Felſen bald dunkler, bald heller, und oft ift das 
Rofa mit dunkelrothen, weißen und anderen Farben 
durchzogen. Wir fehen auf beiden Seiten die Sandftein- 
felfen unregelmäßig durchbrochen, und hinter ber hellen 
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lieblichen Roſaflaͤche tritt uns der duͤſtere Hoͤhlengrund 
entgegen. Der Geiſt der wilden Edomiter ſcheint von 
bier aus und entgegenzuwehen. Als die Löwen in ben 
Felfenhöhlen, als die Adler in den Felfenneftern erfchei- 
nen uns bie rauhen, Jehovah tropenden Kinder Eſaus 
noch in ihren Grabeswohnungen. 

Diefe Belfen erklären uns bie Worte der Schrif, 
Ser. 49, 16.: „deine Fruchtbarkeit verführte dich; der 
Trotz Deines Herzens, weil du auf Zelfenhöhen woh- 
neft und Berggipfel inne haſt. Ob du wie der Ale 
dein Neft erböhft, von bannen flürz ich dich herab, fprict 
Jehovah. Und zur Wüfte wird Edom: wer vorüberzicht 
vor demfelben, wird fich entjeben, und fpotten ob all ſei⸗ 
nen Plagen.“ Der Herr hat Gericht gehalten mit ihnen. 
„Sleich der Umtehrung von Sodom und Gomorra, und 
al ihren Nachbarn, fpricht Sehovah, wird daſelbſt Fein 
Mann wohnen und darin fein Menfchenfohn weile." 
Dede und leer flehen die fchredenden Fellenhäufer, und 
nur büftere Grabesfchatten fcheinen aus ihnen uns enl- 
gegenzufcehweben. So war der Geift ganz befchäftigt mit 
den wilden Belfenbewohnern und der wörtlichen Erfüllung 
jener Wahrfagung des glühenden Prophetenmundes, als 
wir plöglich den weftlichen Seljenrüden in einem großen 
Bogen fich dem öftlichen nahen jahen. 

In diefem Bogen ift der Fels zu vielen Bänfen aus⸗ 
gemeißelt. Dreiundbreißig folcher Steinbänfe zeigen fid 
noch im Halbfreis, theild ganz erhalten, theils burchrifen, 
und die oberfte Bank zählte noch neunzig Schritt. Der 
Halbfreis umfchließt unten eine Fläche, die jetzt freilich von 
Grün überwuchert und von Steinen zum Theil bevedt 
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if. Das ift das römifche Theater. Bon den Scenen aus 
dem alten Teftament tragen und die Gedanken zu den 
Bildern des römifchen Volfes, als ob ein wildes Gefchlecht 
dem andern hier folgte. Wie romantifch liegt doch dies 
Theater! Der rofa Sandſteinkeſſel ift ringe durchbrochen 
von Grauſen erregenden Belfenhöhlen, und bier fanven 
im Theater vor den Augen bes Volkes die Darftellun- 
gen des römifchen Heldenlebens ftatt.*) Ein ernfter Eha- 
rakterzug geht durch die Erfcheinungen von Petra; den 
Felfenburgen feiner Heimath entfprechend bildet fich der 
Charakter des Menichen. 

Rechter Hand find beide Sandfteinrüden dicht an⸗ 
einander gedrängt, und nur ein wilder Riß, eine fühne 
Schlucht trennt noch die Felfen von einander. Doc, ale 
ob die Steinriefen grollten, daß man die Einigung ihnen 
wehrte, thürmen fie auf gewaltige Felſenmaſſen, einen 
Borfprung wilder, als den anderen; eine Kluft jäher, 
als die andere; eine Kuppe düfterer, als die andere. Die 
Spigen ſetzen ihre verwitterten Selsfuppen auf, und da⸗ 
zwiſchen ift die furchtbare Schlucht, das W. es⸗Sik. 

Vom Theater aus gen Süd-Often treten wir ein 
in die jähe Schludht, nur ein Riß im Gebirge fcheint 
diefes Thal zu fein; rechter und linker Hand erheben 
fi) die Felfenwände furchtbar gezadt und drohend fich 
überrwölbend, das fonft durch die Sonne fo lieblich er⸗ 
leuchtete Rofa wandelte fich, der Beleuchtung nur ſpaͤr⸗ 
lich geöffnet, zu dunkleren Farben. Das Bett eines reis 


“) Es if ein Irrthum, bei dieſem Theater an bie Gladiato⸗ 
ren-Rämpfe zu erinnern, da biefe nur in den gefchloffenen Amphi- 
fheatern aber nicht in dieſen offenen Halbfreifen ber Theater ſtalfanden. 
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Benden Baches, das freilich jebt troden war, bildet den 
Meg, und die von beiden Seiten herabgeflürzten Steine 
liegen in troftlofer Verwirrung zu unfern Füßen. Das 
dunfelrothe Felfenfchaufpiel wird nur in den Spalten ber 
Felswaͤnde durch das dunkle Grün der Dleanber-Sträud« 
unterbrochen. Wir waren ganz ergriffen von dem roman- 
tifchen Naturfchaufpiel, als plöglich die eine Felſenwand 
rechts abbog und die andere in dem einmal begonnenen 
Bogen ihn umgab; dadurch ward ein Halbbogen gebilbe 
in der engen Schlucht. — Das Auge fchaute ungeftörte 
hinauf zu der in Kuppen auslaufenden Wand des Fellen- 
bogend; denn das Geftein zeigte fich hier in feiner vollen 
beten Raturfchönheil. Wenn aber das Auge an dem 
Selfenbogen herummandelt und fich der flachen Felſenwand 
zuwendet, der wir bisher den Rüden zudrehten, fo ficht 
ber Wanderer wie feftgebannt. Zeigte fich die wilde Mad 
ber Gebirgstitanen in dem Selfenbogen, fo entfalteten die 
Genien fanfter Kunft auf dieſer Felſenwand ihr Meifterftüd. 

Die Schönheit und Weichheit des Materiald auf der 
einen Seite und das wild romantifche Naturfchaufpiel 
rings herum bot hier eine Stelle zur Verwirklichung eines 
genialen Schönheitsgedanfen, wie wohl nirgend weiter in 
der Welt. Es galt die hohe Schönheit des menschlichen 
Gedanfens im wilden Treiben der Gebirgswelt einzuzeich- 
nen; es galt ein Bild zu geben von den lieblichen Formen 
des Lebens in der ftarren Todesmacht des Geſteins. — 
Diefe Aufgabe löfte der Künftler mit bewundernswerther 
Genialität. 

Zum Unterbau meißelte er ſechs zarte kunſtvolle Saͤu⸗ 
len aus dem lieblichen Roſaſandſtein. Die erſten beiden 
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von jeder Seite enger an einander; in weiteren Zwiſchen⸗ 
raͤumen die mittleren. In gleicher Schlankheit, in gleichem 
Eleide und gleicher Jugendſchönheit ſtehn fie bier im ver⸗ 
trauten reife, wie ſechs treue Schweitern, fich aneinan- 
der zu fchließen gegen das Grollen ihres fchredenerres 
genden greifen Gebirgsvater6 umher. Ihre jugendlichen 
Häupter umfrönte der Künftler mit einer Greifenreihe, 
und darüber ift im Zunftgerechten Giebelvach ein Adler 
in wohlgesogenen runden Bogenlinien. Zwar ift eine ber 
Säulen von roher Hand umgeftürzt, aber bie anderen 
fünf reihen fich doch fo lieblich noch aneinander, daß man 
bie fehlende wenig vermißt. Ein Fluch der rauhen Hand, 
Die dieſe zarte Sugendichöne zu fehänden wagte! 

Ueber ihren befrängten Häuptern grub der Künftler 
eine neue Kunftfette dem Steine ein, die aber nicht in 
einer Reihe uns entgegentritt. Den Oberbau auf bei- 
den Seiten mit lieblichen Säulen begrenzend, ging er um 
ein Sechstheil von beiden Seiten der Breite vor, und 
von hier drang er um eben fo viel fenfrecht in den Sand⸗ 
flein ein, worauf er wieder auf dem Hintergrunde je um 
ein Feld vorging; jedes dieſer Felder ift von zarten Säu- 
len begrenzt. Nun blieb dem SKünftler noch ein Dritt⸗ 
teil der ganzen Breite; bier galt es, den Diamanten 
dem Diadem der Kunft einzufügen. 

Hatte der Künftler bisher in geraden Flaͤchen und 
echten Winfeln das finnige Kunftwerf dem Steine ein- 
gezeichnet, fo vollendete er den Mittelpunkt in Wölbun- 
gen und Kreifen. Bon der hinteren Felswand aus mei⸗ 
felte er einen Eylinver, den er mit vier Säulen umgrenzte. 
Der in Wölbungen zugefpiste Dedel des Cylinders trägt 
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auf feiner Spitze eine volle aus Stein gemeißelte Urne, 
Das ganze Mittelgebild ift fomit der Laterne des Diogenes 
in Athen zu vergleichen. Eine Blumenguirlande zieht fih 
über Die Spibe der oberen Säulen hin, ein paſſender Jugend» 
ſchmuck für die anmuthige Blüthe erhabener Kunft. 
Hatte ‚der Künftler fehon in der ganzen Anlage ben 
Gedanken erfaßt, die Schönheit der Kunft, die Freude dei 
Lebens bier in der wildromantifchen Naturfchönheit dar: 
zuftellen, fo tritt das noch deutlicher hervor in ben Bil 
dern, mit denen er die zwifchen den Säulen befindlichen 
Flächen belebte Im Unterbau, zu beiven Seiten bed 
Eingangs, ftehen Hinter den beiven Säulen zwei Gebilde, 
männliche Kraft und Nittertugend darzuſtellen; Träftige 
Sünglinge fcheinen hier ihre Roſſe zu bändigen, währen 
im Oberbau in den neun Fleineren Flächen drei ftehende 
und fechs ſchwebende Figuren, wie es feheint, eingegraben 
waren; eine Art Beil fchwingen die ſchwebenden über 
ihrem Haupt. Auf dem Mittelfchild des Cylinders aber 
zeigt fich eine erhaben ftehende Figur; als eine Gegend 
göttin mit dem Füllhorn erfchien fie und. Die Hinter 
wände zu beiden Seiten diefer Figur wiefen wahrfcein- 
lich befchwingte Eiegesgöttinnen dem Beſchauer. Weib- 
liche Schönheit und weibliche Anmuth belebten die obere 
Prachtfette, während männliche Kraft den Unterbau zierte. 
Das erhabene Kunftvenfmal fteht gerade einer engen 
Schlucht gegenüber, welche aus dem Heinen Gebirgskeſſel 
führt. Durch diefe zogen Die Schaaren von Reifenden, die von 
Bagdad her nach Syrien eilten. Nach langer Steppen⸗ und 
MWüftenreife traten fie in die wilde Schlucht, und während 
noch düftere Belfenwände fie rings umgaben, ftrahlten dieſe 
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Kunſtgebilde als die frohen Boten des Lebens ihm ent⸗ 
gegen. Die Zeiten römifchen Glanzes find gefchtwunden, 
und die ganze Völferfchaar, die hier gelebt, ift vernichtet. 
Anderthalb Jahrtaufend dedte ein gefchichtliches Dunkel 
dieſe Gegend, doch in unvergänglicher Sugendpracht blieb 
dieſes Denfmal. 

Bei dem Prachtſchmucke der Kunſt zieht der rauhe Beduine 
mit duͤſtrer Miene vorüber; ein Werk des Zauberers Pharao 
feheint das Gebilde ihm zu fein. Der alte Zauberer hat 
dort oben in der hochfchwebenvnen Urne feinen Schag 
aufbewahrt. Da nimmt der Beduine die Luntenflinte von 
ber Schulter, und der rauhe Mann zielt nach dem Kunft- 
gebilde, vielleicht daß es fich fpalte und die Schäge zu 
ihm nieberfallen. Aber die aus Stein gemeißelte Urne 
widerfteht vem Schuß und murrend zieht der Beduine vor⸗ 
über. „Phiraun bachil,” murmelt er, „ver Bharao das 
war ein Knaufer.” 

Wenn von Damascus her die Karavane der Pil⸗ 
ger nach Mecca durch diefe Schluchten hindurchzieht, er⸗ 
greift Entſetzen diefelben. Ein Bild göttlichen Zornes 
fcheint ihnen das Geftein zu fein. Zum rafchen Trabe 
treiben fie die Reitthiere und rufen zu Allah, damit fie 
das um Rache brüllende Kameel des Propheten Salich 
überfchreien.*) 


*) Die Thamupiden waren nah dem Koran Rachkommen 
Arams. Zu ihnen warb ber Prophet Salich gefandt. Die Fel⸗ 
fenbetwohner verlangten zum Beweiſe der Wahrheit, daß er ein 
Kameel aus dem Beljen zaubere. Auf das Gebet des Propheten 
ſpaltete fich ver Fels, es erfchien eine KRameelftute, welche fogleich 
auch ein Füllen gebar. Dennoch glaubten nur Wenige. Da be- 
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Erft dem Reifenden Burkhardt war ed vergönnt, dies 
fe8 verborgene Kunftdenfmal wieder ven Augen der Ge⸗ 
bildeten zu eröffnen. So fommt denn bisweilen ein Wan⸗ 
derer aus ferner ferner Heimath, um biefer ewigen Ju⸗ 
gendichöne einen Gruß zu bringen von ber gebilbeten 
Melt, ihr Bild ſich einzuprägen und an jener Augen 
weide fein Gedaͤchtniß zu erquiden. 

So vollendet aber die Außere Façade dieſes Dent- 
mals ift, fo leiten und die mit zartem Heinen Sims ver- 
ſehenen Thüren doch nur zu drei rohen Steingemächen; 
zum Hauptgemach geht man grade zwifchen den Mittel⸗ 
faulen durch einen Vorflur, an defien beiden Seiten fid 
noch zwei Keine Steingemächer befinden. 

Trotz mancher Unbill, welche die ſchönen Gebilde 
dieſes Denkmals erhalten haben, machen fte doch den 
Eindrud eines ebenvollendeten und in den lieblichften For⸗ 
men gejchloffenen Kunſtgebaͤudes. Der frifche Rofafand- 
ftein, der in der Kluft vor dem Luftzug gefchügt iſt, thut 
hierzu das Seine, und die auf beiden Seiten des Denl⸗ 
mals in regelrechter Reihe bis zum oberen Rande einge: 
grabenen Stapfen verfegen uns gar leicht in die Zeit, in 
der die Arbeiter an der fteilen Wand hinauf und herab 
kletterten. 

Nur ſchwer trennten wir uns von dem lieblichen 
Kunſtgebilde und gingen die enge Schlucht hinauf, welche 


gann das Kameel das Laub aller Bäume abzufreſſen, und das 
Waſſer aller Brunnen auszuſaufen. Als man baffelbe getöbtel, 
eilte das Füllen zum Felſen, brüllte dreimal, und ging dann wie⸗ 
ber in das Geftein ein, wonach ber Untergang des Stammes be⸗ 
gann. Vol. Beidhawi ed. Fleifcher I. 332, 33. Koran 7, 71. 
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gerade dem Chazne, dieſer Schatzlammer des Pharao, ge⸗ 
genüber mündet. Dicht drängten ſich die Felſen über 
unfere Häupter zufammen. 

Der Schluchtenweg, den wir jetzt verfolgten, bot 
viel Intereffantes dar, die Belfen gewannen ein immer 
wilderes Anfehn, in dem fie fich über uns dicht an einan- 
ber drängten. 

Aber die welterfahrne Hand der Römer hatte auch 
bier Mittel gewußt, dem Felſen ihren Hanbelsweg abzu- 
trogen, und fo ift der Felfen unten ſoweit weggehauen, 
bag ein Laftwagen ruhig den Weg unten im Gebirg 
dahin fahren fann, während die Felsmaſſen drohend 
über ihn herüberhängen. Auf dem wohlgeebneten Weg 
bemerften wir noch den Einfchnitt der Räder, nach eng- 
liſchem Maaße 4’ 2”. Noch intereffanter war es, an 
beiden Seiten des Felfenweges die Spuren von großen 
in den Stein gehauenen Felfenrinnen zu bemerken. 
Ueberall, wo ber Römer fich nieberließ, war es fein Haupt- 
augenmerf, das frifche, Klare Wafler den Bewohnern der 
Städte zuzuführen, felbft wenn er auf weiten, hochge- 
wölbten Bogen den Haren Segensfirom entlang leiten 
mußte. Hier war es dagegen wegen der Abfchüffigkeit 
des Thales eine viel leichtere Mühe, und neben dem aus⸗ 
gehauenen Handelsweg zog er auf beiden Seiten im 
Felſen die Waflerrinnen. 

Im Uebrigen hatte man, einige kleine Götterbilder 
in der Felswand abgerechnet, der Natur felbft Alles über- 
laſſen, die denn auch ein wuͤrdiges Meifterftüd vollbracht. 
Leder Kelfenriß, jeve Kuppe, jener Rand des rofafarbenen 


Sandſteins war in andern Formen wildromantifh und 
8* 
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ſchoͤn. Die Felſen ſelbſt find nur 80 bis 100 Fuß hoch, 
aber ihre Farbe, die Enge und die jähe Steile bringen 
vereint einen großartigen Eindrud hervor und das Dun⸗ 
felgrün des üppigen Dleanderftrauches zeichnet fich in 
den dunkelrothen Yelsfchluchten fchön ab. 

Mehr denn eine halbe Stunde ging's den fleilm 
Felspfad entlang, bis am Ende deſſelben wir die beiden 
oberften Felsränder durch einen in kuͤhnem Schwung ge 
zogenen Steinbogen verbunden fanden. Wie wild aud 
die Gebirgstitanen flürmen, der Römer Eifenhand über 
thront auch fie. Der römifche Adler erhebt ſich noch über 
die Felfennefter der Edomiter. 

Hier am Eingange in die Felfenfchlucht nach Petra 
trogt jener Steinbogen fo viele Jahrhunderte den Stür- 
men und überbrüdte die enge Belfenpforte zur Wunder⸗ 
ftadt im Selfen. Eine Hand vol Bogenfchügen Fonnte 
hier einem andringenden Heere den Eingang wehren. 

Jenſeits diefes Eingangs hört der Rofafanpftein auf 
und der weiße zeigt fich in hohen Rundungen unſeren 
Augen. Das Thal ift weit und man fieht überall Spuren 
der Bebauung; ein Bach durchriefelt die grünenden Fel⸗ 
der. Auch der weiße Sandftein ift durchhöhlt und hier 
haufen in den Höhlen die jegigen Bewohner Petras, ein 
wildausfehendes Geſchlecht. 

Wir waren etwa eine Viertelflunde den Bach entlang 
gegangen, ald wir zu unferer Rechten in der flachen Fels⸗ 
wand drei Höhlen tief eingearbeitet fanden, und über der 
Dede einer jeden erhob fich ein roh gearbeiteter Pyra- 
midalftein. Robinfon bezeichnet dies Denkmal als ein 
wirklich enomitifches; man glaubt auch in demſelben end 
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der, von dem Propheten erwähnten Felfenfchlöffern wie⸗ 
derzufinden. Unfer Eifer ließ uns binanflimmen, wir 
drangen in die Höhlen, da fahen wir ganz in ſchwarze 
Hüllen eingewidelte Geftalten um Keſſel figen, bie ihr 
rußiges, ſchmutziges Geſicht uns halb verhuͤllt entgegen- 
firedten und riefen „Charim, Charim.“ In diefen Scheu⸗ 
falen, diefen Abbildern der Here von Endor, follten wir 
das fchöne Gefchlecht verehren. Wir waren unverfehens 
in ein Frauengemach gebrungen und hatten bie Aus- 
brüche der gefränften Weibertugend auf uns herabgerufen. 
Alsbald Frochen auf Das Geſchrei der Weiber die Felfen- 
häusler aus ihren Höhlen. 

Ein zerlumptes, graued Hemd wird mit einem Gür- 
tel um den Leib feftgehalten, ein rohes Meſſer ftedt 
darin. Ein Mantel, meift aus dunfelbraunen und gelben 
Streifen zufammengefebt, hängt wie ein in der Mitte 
aufgefchnittener Sad über ihren Schultern und aus den 
oberen Eden deſſelben firedt der raube Mann den nad- 
ten, nervigen Arm hervor. 

Sein braungebranntes Antlitz fieht unter dem Kopf⸗ 
tuch hervor, das mit einem Stirmband feftgehalten wird. 
Unter ven Füßen nur rohe Sandalen, und die lange 
ungeſchickte Zuntenflinte vollendet die erfchrediende Er- 
fcheinung. Ihr Anzug entfprach wohl dem unferer Be⸗ 
dulnen, aber ihr Geftcht hatte einen roheren Charafter, 
e8 war breiter, als das wohlgeformte Beduinengeſicht. 

Dennoch fanden wir ruhig oben auf dem Felſen⸗ 
vorfprung und fahen dem Toben und Gewirr um und 
unter ung ruhig zu. Aber fürwahr, man dachte die alten 
Selfenhäusler von Edomitern hätten hier noch einige Schreck⸗ 
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bilder zurüdgelaflen; ihr Geficht ſchien rauh gegen Jeder⸗ 
mann und Sedermann rauh gegen fie. Alsbald zeigte 
fi) ein Mann mit fchönerem Mantel und feinerem Kopf- 
tuche mit vier Bewaffneten. Diefe erfchienen ald die Ro 
belgarde der Felſen und geboten uns gebieterifch herunter- 
zufommen. Wir erwiderten, indem wir bie Ylinten zu 
rechtfeßten, es wäre feine Pflicht zu uns herauf zu fleigen. 
Wir vereinigten und auf dem halben Wege. Er erklärt, 
er fei Scheich Soleiman, und hätte an uns Forderungen, 
denen auch andere Reifende vor und genügt hätten. 

Mit den einfachen Worten, was billig wäre, wuͤr⸗ 
den wir bezahlen, fie möchten fid nur ruhig nach unferm 
Zelt verfügen, entfernten wir die tobende Menge von und 
und gingen noch das weite Thal hinauf, in dem ein 
frifche Saat von einem riefelnden Bach bewäffert warb, 
bis wir etwa eine halbe Stunde oberhalb noch ein ein⸗ 
faches Denkmal in weißem Sanpflein fanden. Zwei 
verflümmelte Löwen bewachten den Eingang in einen 
Heinen, vieredigen Vorhof, und dahinter war im Skin 
eine einfache vom Wachtfeuer der Einwohner ganz fhwar 
berußte Halle. 

Die Sonne fanf ſchon gen Welten und wir traten 
deshalb den Rüdweg an. Bei dem Denkmal mit ben 
vier Pyramidalfteinen erwarteten uns noch viele Hoͤh—⸗ 
Ienbewohner, und mehrere von ihnen zeigten auf ihren 
Fingern ein häßlihes Gewürm; ich fah näher zu und 
erfannte die widerlichen Scorpione, den langen Stadyelnod 
mit ſchwarzem Gift gefüllt. Sie ließen das häßlide 
Thier, wovor doch fonft ein Jeder ſich fcheut, ruhig auf 
ihren Singerfpigen mit den Worten schuf el akrab had 
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bachschisch , fieh den Skorpion, gieb Trinkgeld. Für 
ein paar Pfennige fpielen die Leute alfo mit dem giftigen 
hier, das bier in der Mitte der Verwüſtung heimifch 
geworden iſt. 

Wir bogen wieder um die weißen Felſendome herum 
in das dunkle W. es Sif ein, und gingen noch ein» 
mal unter den Triumphbogen Roms fort. Durch den 
engen Felſenriß fchien uns die Mittelfigur in Chazne 
entgegen zu fchweben. So eben umglühte die fcheidende 
Sonne den oberen Rand der Feldwand, der das Denk⸗ 
mal eingegraben ifl. Jener Juwel ver Kunſt erglängte 
in reinen Strahlen, um mit aller Gewalt das flaunende 
Auge zu fefleln. 

Immer mehr bunfelte es, ald wir am Theater vor⸗ 
übergingen, und die legten Sonnenftrahlen beleuchteten 
die Prachtkette der peträifchen Felfenwände. Noch ein- 
mal zeigten fich die Denkmäler in ihrem von der fchei- 
denden Sonne gewebten Strahlenmantel, als plöglich Die 
öbe, unbewohnte ftile Todesſtadt mit fchaurigem Dunfel 
fih uͤberdeckte. Gar Manches hatten wir heute gefehen, 
Bilder aus dem alten Teftament, ſowie der letzte Glanz 
des ſchwindenden Heidenthums war an unferem Auge 
vorübergezogen, aber jegt umhüllte die Nacht Petra, das 
weite prächtige Felfengrab menfchlichen Hochmuths. Schaute 
man auf, wo die von Höhlen burchbrochenen Felſen ſich 
gegen ben beftürmten Himmel erhoben, fo hatten wir Die 
Erklärung der Worte, „und wenn du bein Neft fegeft 
zwiſchen die Sterne”. Schauten wir aber nieder auf 
die fchaurige Einöde, traten uns die Worte des Propheten 
Sefain (34, 11) vor die Seele; „Man zieht über Edom 
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die Meßſchnur der Verwüſtung und das Bleiloth der 
Verödung. Seine Edlen da find feine, daß fie des 
Königthum ausrufen und alle feine Dberen find da⸗ 
hin. Es fchießen in feinen Palläften Dormen auf, Reſſeln 
und Difteln in feinen Feften, und es wird eine Wohnung 
der Schafale, ein Gehöft für die Strauße. Da treffen 
ſich Steppenthiere mit Schafalen, und ein Waldteufel be- 
gegnet dem anderen; nur raftet daſelbſt das Rachtgefoenk 
und findet feine Ruheſtatt. Daſelbſt niftet die Pfeil⸗ 
ſchlange und legt Eier, fie brütet und figt über ihren 
Zungen in ihrem Schatten, nur Geier fammeln fid) dafelhk 
einer zu dem anderen.” 

Kein Reifender mag eine treffendere Schilderung ge 
ben, al8 die vorherfagenden Worte des Propheten. Die 
fhaurige Nacht wird burchheult von Schafalen, Ne 
Schlangen niften in diefem Geftein, und die Dome 
und Nefleln wachſen über den Trümmern. Kein Menſch 
bewohnt jegt Petra, nur bisweilen treibt ein Hirt fein 
Vieh Bierher, und die Heerde nimmt Plab in den Pal 
läften der einftigen feenartigen Felfenftadt. 

Wir wurden aus unferen Gedanken gerifien durch 
das Toben und Stürmen ber Araber. Der Scheich der 
Bewohner des oben befchriebenen weiten Thales, Solei⸗ 
man verlangte von jedem der Reifenden zweihundert Piaſter 
und ein Chrenkleid, im Ganzen den Betrag von ſieben⸗ 
hundert Piaftern, gleih 49 Thlrn. Dabei war er fo 
unbefcheiden, ohne weiteres in unfer Zelt zu geben und 
fih ein Mahl zu beftellen. Wir, die wir mit den Alawi- 
Arabern reiften, brauchten und die Unbill nicht gefallen 
zu laſſen, die dieſer Scheich an anderen Reifenden ausüben 
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mochte, die mit dem fehmwächeren Stamm von Nachle aus 


kamen. Ich hatte aus den Gefprächen mit Aid gemerkt, 
wie dieſe Fellach von Petra vom Scheih Hufein nur 
durch einen Tribut an Getreide ihre Sicherheit erfauften, 
und Scheich Hufein hatte mit ihnen einen alten Vertrag, 
daß er für jeden Reifenden, den die Alawi nad Petra 
oder wie es bei ihnen heißt, nach Wadi Mufa, dem Thal 
Mofe, brächten, hundert Piafter Gratififation bezahle, 
alfo war das bei uns breihundert Piaſter (21 Thlr.) 
womit jene Leute wohl hätten zufrieden fein koͤnnen. 
Dennod wollten fie die oben erwähnte Summe von uns 
erprefien. Als Beduine verachtete auch Ich das unges 
ſtuͤme Weſen des Ianpbebauenden Scheich, Soleiman, wies 
ihn aus dem Zelte mit ruch Fellach, gehe Bauer. Ich 
fagte ihm, er hätte gar nichts mit ung, fondern allein 
mit unferen Alawi-Araben und Aid die Sache abzu⸗ 
machen. Nun begann ein Zanken, ein Toben, ein Schreien, 
ein Schwerdtergeflirr, ald ob es wirklich etwas Ernites 
gelte, indefien hörten wir das mit ber größten Ruhe an, 
ja ich fchlief fanft dabei ein. | 

Am anderen Morgen verfuchte Soleiman mit feinen 
Lumpengefellen noch die legte Drohung. Wir follten keinen 
Schritt thun, wenn wir nicht das Geforderte bezahlten. 
Lachend zeigten wir unfere Waffen, die wir zurecht 
machten. Die Alawi ftellten wir in förmlicher Schlacht- 
reihe auf, als ob wir wirklich die Schlacht mit der gros 
fen Menge beginnen würden. Die ganze Kriegsſcene 
machte auf mich und meinen Begleiter einen höchft ſpaß⸗ 
haften Eindruck; denn wir mußten auch recht gut, daß 
de Fellach mit ihren liegenden Gründen feinen Streit 
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mit dem alten Wüftenlöwen Hufein beginnen würden. 
Shre Felder flanden ja dann den verheerenden Zügen 
der Araber offen. Da trat Aid mit der größten Ruk 
berzu und fagte zu Soleiman: „Wir haben einen Ber 
trag mit Euch, der ſchon lange befteht, wir find den Be 
dingungen nachgefommen,, doch ihr feib Damit nicht pa⸗ 
frieden. Ein Vertrag kann nicht einfeitig abgeändert wer- 
den, fondern nur mit Uebereinftimmung beider, wollt ihr 
fomit andere Bedingungen, wendet euch an Huſein, unfer 
Haupt, um einen neuen Bertrag zu fchließen”. Die 
Worte waren fo einfach und ruhig, daß Alles damit pa⸗ 
frieden fein mußte. Damit übrigens Scheich Soleiman 
nicht ganz umfonft die Nacht über gelärmt, fo gaben wir 
auf Aiv’s Rath jeder einen türfifchen Thaler. Statt der 
dreihundert Piafter, die er zu viel gefordert, erhielt er 
ſechszig und von dem Ehrenfleid war natürlich nicht mehr 
die Rede. Sp endete das: Viel Lärmen um Richie. 
Wir hatten für heute einen Gang nach dem hoch 
auf dem Bergrüden thronenden Denkmal beftimmt, welches 
die Araber ed Deir, das Klofter, nennen. Bon unferen 
Zelten, die auf dem ſüdlichen Rande der begrenzten Ebenen 
lagen, aus, gingen wir num an der weftlichen Seite gen 
Rorden entlang. Die Belfenhöhlen, die und bier Ihre 
Fagçade zeigen, find anderer Art als die in dem ſuͤdweſt⸗ 
lichen Kreisbogen von Petra, die wir geftern befucht. Man 
möchte fie den römifchen gegemüber die nabatäifchen nennen. 
An der Süpfeite des Oftrandes, dicht Hinter den 
Ruinen des erbauten Tempels, den wir fpäter befchreiben, 
findet fich ein unvollendetes Denkmal, welches beshalb 
beſonders interefiant ift, weil e8 uns zeigt, wie man bie 
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großartigen Denkmäler in Stein eingrub, Bon diefem 
Denkmal ift nur der obere Querbalfen vollendet und vier 
gebaufchte Säulen angefangen. Da bemerkte wohl ver 
Baumeifter, daß ein Riß die Felswand durchziehe, wos 
durch feine muͤhevolle Arbeit leicht zerfallen konnte, er ließ 
deßhalb die begonnene Arbeit ruhen. 

Geht man weiter an ber erwähnten Felſenwand, 
fo findet fih unter den vielen Höhlen und Felswohnun⸗ 
gen noch eine befonders zu erwähnen; denn fie erfcheint 
und ganz deutlich als ein feiner, beliebter Aufenthaltsort. 
Bon Außen mit Säulen verfehen, bietet es im Innern 
einen Felfenfalon, während zu beiden Seiten ein kleineres, 
längliches Gemach mit einem Felfenfenfter, noch von gleicher 
Tiefe, ald der in der Mitte liegende Salon fich vorfin- 
dei. Wir Fonnten nicht umbin, in diefem Pavillon uns 
auf einige Augenblide nieverzulaflen, in Ruhe eine Pfeife 
zu rauchen und auf die noch in ihrer Verheerung fo glän- 
zende Felſenſtadt aus diefem Pavillon nieverzufchauen. 
Die Steine der einfligen Prachtbauten find vom Gras 
überwachfen, die Gebäude find zerfallen und die Gefchlech- 
ter gefehwunden, wenn auch erhabene Kunft noch rings 
umber die Felſen belebt. 

Wir gingen weiter an mehreren einfacheren Felſen⸗ 
höhlen vorüber. Da ift etwa in der Mitte die gigantifche 
Steinwandb zerborften, und erhabene Felſendome erheben 
fih an den Seiten der Kluft. Im Grunde zwifchen dem 
Geftein wächft üppig der Dleanderftrauch, er befränzt mit 
dunklem, frifchen Grün das Bett des Baches, welcher 
durch die Schlucht des W. es Sik feinen Zugang zur 
Selfenftant fand. Dann aber durchſchneidet er quer bie 
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Ebene im Felfen und trennt fich hier wieder von dem mit 
Trümmern überfäeten Gefilbe, um zwifchen dem rauhen 
Geſtein forteilend zulegt in der Wüfte zu verrinnen. Das 
Thal noch romantifcher zu machen, finden fich auch bier 
zu allen Seiten Felfenhöhlen in den Stein gehauen. Das 
Thal ift oft gefpalten und bietet Seitengänge, die viel⸗ 
fach einfache Höhlen haben, und und wiederum an bie 
im Stein hier eingefchlofienen wilden Felſenbewohner er- 
Innern. 

Wir kehrten aus der Felfenfpalte zurüd, um an dem 
weftlichen Felfenfaum von Petra die großartige Antique 
ſchau wieder zu beginnen. Jenſeit des Einfchnitts in der 
weftlichen Belfenreihe ziehen wieder die im Sandflein ein 
gehauenen Denkmäler aneinander hin, doch haben fle meik 
die Pyramidalform, wie wir ſchon beim Einzuge in Petra 
gewahrten. Befonders feflelt unter ihnen ein Denkmal 
unfere Aufmerffamfeit; denn über einem einfachen Skin 
felde und einfacher Thüre find vier Säulen im Stein 
eingezeichnet, und oben, überbedt zwiſchen den mittleren, 
findet fich eine fünf Zeilen lange Infchrift fchön eingemei⸗ 
Belt; die Schriftzüge erinnern das Auge alsbald an bie 
im W. Mufattab eingegrabenen Snfchriften, die Linien 
find in der Mitte durch einen Querftrich getbeilt. Das 
Innere bot einen größeren Raum in Stein gehauen, mit 
drei Einbuchtungen in den Wänden. 

Nach einer halben Stunde bildet die Felfenreihe mit 
den von Norden her in die Ebene weit eingebogenen Fels 
fenfreifen eine hohle ©affe, deren Boden vom Geſtraͤuch 
dicht bewachſen war. Auch hier waren wieder die Feld 
wände yon Höhlen durchbrochen, und in einem ber Bellen: 
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gräber, in einer Höhle, zeigte man und die Refte eines 
menfchlichen Körpers, die aber augenfcheinlich nicht aus 
fehr alter Zeit herrührten. Sonft hat man feine Spuren 
von Leichnamen hier in ven Höhlen gefunden. Es fchloß 
fi die Belfengaffe, und auf Stufen, die in den fteilen 
Felfenwänden eingehauen find, Eimmt man das Belfen- 
theater hinan, das linfs und rechts mit den gewaltigften 
Selfendomen uns erftaunen macht. Der rothe Sanpftein 
wechjelt hier ab mit den grauen und weißen Wölbungen 
ver Sandfteinzüge. Oft waren wir von zwei folchen 
Bergrüden umgeben, die in verfchievenen Farben uns mit 
ihren Steingebilden und Kuppen umgaben. Der Pfad 
wandte fich immer mehr nad) Weften, biß wir nach an⸗ 
derthalb Stunden die Höhe des Gebirges erreichten. Ein 
weites Thal ift hier, in dem das große Denkmal der 
Römer dem Steine eingezeichnet ift. 

Es war dem ftolgen Römer nicht genug, die Stadt 
im Thale zu befiten, auch im hohen Gebirge mußte er 
die Spuren feiner Herrfchaft eingraben, und daher finden 
wir im weißlichgrauen Sandfteinrüden, welcher die Ge⸗ 
birge von Petra im Oſten umfchließt, das Denkmal nod) 
ganz unverfehrt, und ganz entfprechend in der Anlage 
und Form dem oben erwähnten Chazne, der Schatzkammer 
des Pharao. Aber der Schönheit und Zartheit jenes 
Meifterftüds kann es nicht verglichen werden. Schon Die 
graue Farbe des Sandfteins ift bei ihm nicht fo vortheil« 
haft, dann tft zu beiden Seiten noch eine Säule hinzu⸗ 
gefügt, die, da fie das darüber gebildete burchbrochene 
Biebeldach nicht mit tragen helfen, auch nicht den Ein- 
druck des vollendeten Ganzen gewähren. Wenn ferner 
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jenes liebliche Kunſtwerk unten in der diametral eniges 
gengeſetzten Felsſchlucht ſeine blühende Jugend mit dem 
Kranze lieblicher Verzierung und den ſchoͤnſten Figuren 
gefhmüdt Hat, fo ift dieſes Denkmal ungefchmüdt und 
die Eapitäler feiner Säulen ohne Zierbe. 

Die acht Säulen des Unterbaues tragen anch hier 
das burchbrochene Giebeldach. Zu jeder Seite ift ein 
vieredfiges Gebild, und in der Mitte die wohlgewölbte 
Laterne des Diogenes und darauf die Urne; das Innere 
bietet, wie alle Denfmäler in Betra, dem forfchenden Rei- 
ſenden große Täufchung, nur eine vieredige große Stein⸗ 
höhle, zu der man durch eine vieredige Kleine Thür ein- 
geht, ift hier zu fehen. Wir unterfuchten weiterhin 
das Thal, und fanden dort die Trümmer von mehrer 
großen Gebäuden, die diefen Platz geziert haben mögen, 
Befonders bemerkte ich eine weite Ellipfe, die durch Trüm- 
mer deutlich bezeichnet war. Da man bier auf der Ber: 
geshöhe an eine Rennbahn nicht denken kann, rangen vielleicht 
hier in einem Amphitheater mitten im wilden Belfenfchaufpiel 
die Gladiatoren den gottverfuchenden blutigen Kampf. Ueber 
die Trümmer hinweg fieht man den Berg des Aaron mitfelnem 
Rebelmantel umhült. Wir Fehrten zurüd, nachdem wir in 
einer geräumigen Höhle, die dem Denkmal ed Deir gerade 
gegenüberfteht, unfer Frühftüd eingenommen, und fliegen 
jest wieder nieder, indem uns bei jenem Schritte der ro⸗ 
mantifche Weg ergößte, und allmählich immer mehr von 
ber Ebene, die die alte Stadt trug, fichtbar wurde. 

Als wir bis ans Ende der Schlucht gelangt waren, 
da, wo diefelbe in die Ebene hinaustritt, bogen wir links 
ab, um noch jene Belfenbogen zu unterfuchen, bie vom 
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Norden her in die Ebene einbringen. Der meift ver- 
witterte weiße Sandſtein birgt in feinem Schooße viele 
einfache Höhlen. Sie erinnern uns vielfady an die alten 
Edomiter, die man fich doch als einfache Hirten in den 
Selfen denfen muß. Die ganze Ebene mit ihren Stein- 
tändern liegt hier vor und von den Ruinen einftiger Pracht 
befüet. Bedenkt man das gewaltige Trauerfpiel, das auf 
der Stabtebene Petra im Laufe der Zeiten gefpielt hat, fo 
kann man fich nicht mehr gegen die Gewalt des Bropheten- 
worts wehren, welches Ezechiel 35. den Edomitern zuruft: 
„So fpriht der Herr Jehovah: Siehe ich will an Dich 
Gebirg Seir, und ich firede meine Hand wider Dich aus 
und mache Dich zur Wüfte und MWüftenei. Deine Stäbte 
will ich in Trümmern wandeln und Du fohft zur Wüfte 
werden, damit Du erfenneft, baß ich Sehovah bin.” 

Biele Ruinen findet der Wanderer im Often, aber nir⸗ 
gend zeigen fich die alten Werfe der Menfchenhand in fo ju- 
gendlichem, frifchem Charakter, wie wenn fo eben erft der 
Werfmeifter die Meißel aus der Hand gelegt hätte, mit ber 
er es verfuchte, das Andenken feines kurzen Dafeins dem 
Felſen einzugraben. Diefe jugendliche Frifche iſt es aber 
eben, die und mit Graufen erfüllt, wenn man fie mit den 
Worten der alten PBrophezeihung vergleicht, die auf diefe 
Drte Bezug hat. Es erfcheinen dem Geifte die Werfmei- 
er, wie fie die Meißel niederlegen, die Arbeiter, wie ſie 
binabflimmen, und dann rufen wieder die flille Dede, die 
einfamen, verwitterten Häupter der Berge des Propheten 
Bort und zu, indem Jehovah fprach : „Sch mache das Gebirge 
Seir zur Wüfte und Wüftenei, und rotte aus von dannen 
Ve hin⸗ und wieberziehn. Und ich erfülle feine Berge 
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mit Erfchlagenen ; auf deinen Hügeln und in deinen Gruͤn⸗ 
den und in al deinen Thälern follen vom Schwerbt Er⸗ 
fhlagene füllen. Zur ewigen Wüfte will ich Dich ma 
chen, und Deine Städte follen nicht bewohnt werden, daß 
ihr erkennt, daß ich Jehovah bin. 

Kein Zeichen des Lebens ift mitten unter jener Pracht, es 
ift als ob alle jeneraftlofen Arbeiter nur fehlummern. Daum- 
fehweben kreiſchend die Adler und Geier jene Felfenfpiben, das 
durchzueft wie mit Flammenpfeilen das Herz. Die Stolzen 
riefen, wer ftürgt mich herab zu Boden? Aber, „ob Du wie 
der Adler erhöhft, und zwifchen die Sterne ſetzeſt Dein 
Heft, von dannen ftürz ich Dich herab,” fpricht Jehovah. 

Nachdem wir die Gebirgszüge, welche nebeneinander 
aufgereiht in die Ebene hineintreten, überfchritten Hatten, fo 
gingen wir von Norden herab wiederum den öftlichen 
Selfenrand herunter. Auch im nördlichen Theile dieſes 
Belfenrandes find fchöne Denkmäler, wiewohl fie bem 
PBrachtgefchmeide der Baufunft, das fi an feinem ſuͤd⸗ 
lichen Theile entlang zieht, nicht gleichfommen. Es erhe- 
ben fich öfter noch mehrere Säulen, die den Aetos, das 
befhwingte Giebelvach, tragen, auch manche vewitterte Fi⸗ 
guren laſſen ihre zerftörten Züge noch erfennen. Intereſ⸗ 
fant ift darunter befonders die Yagade einer Felfenhöhle, 
welche überwölbte Säulen an ihrer Vorfeite, und darüber in 
der Bagade die verwitterten Züge einer lateiniſchen Infchrift 
hat. Diefelbe beweift durch einige noch erhaltene Buch⸗ 
ftaben, daß hier ein Gewölbe war, das einft mit dem Le⸗ 
gaten des römifchen Kaiſers in Beziehung fland. Ueber 
der unteren lateinifchen Inſchrift war in einem anderen 
Felde eine griechifche, ebenfalls aus zwei Zeilen beflehend, 
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Wir haben die Rundſchau an den Felſenwaͤnden von 
Petra vollendet, und es ſind nur noch die Ruinen zu 
erwaͤhnen, welche von Menſchenhand ſelbſt erbaut ſind. 
Dieſelben ſind an einem Orte, wo die Natur mit ihren 
Prachtwerken der Kunſt fo die Schwingen lieh, von ge⸗ 
ringer Bedeutung. Nur in dem füböftlichen Theil ftehen 
noch die Ruinen eines erbauten Tempels, welche die Ara⸗ 
ber das Schloß der Tochter Pharao's nennen; denn Pharao 
nebft Familie fpielt in Betra eine gewaltige Role, wie 
die Muhammedaner ja auch Betra das Thal des Mofe 
nennen und hierher jene Erzählung verlegen, in der Mofe 
Waſſer aus dem Steine ſchlug. Die Tochter Pharao's 
muß, wenn anders ihr das Schloß gehörte, eine Römer 
rin aus fpäterer Zeit gewefen fein. Das ganze Gebäude 
beweift fih als ein Product fpäter römifcher Kunft. Die 
Borwand ift nievergeftürzt, man fteigt über die Steine 
binweg und bemerkt eine weite Vorhalle Hinter der drei 
andere Hallen liegen; in der mittleren verfelben er- 
fennt man noch deutlich die heilige Stätte der Götter. 
Die Außenwände weifen einen hohen, mit Verzierungen 
verfehenen Zinnenkranz. Davor ftehen noch die Pfeiler 
eines einftigen römifchen Triumphbogens, denen weiter 
gen Oſten andere entfprechen. Die Bogen find herun⸗ 
tergeftärgt, der Olanz der Römerherrfchaft ift gefchwunden, 
und die vollen Blumenrofetten ſchmücken nach den Einges 
bornen den Ruhm der Tochter des alten Zauberers. Hätte 
der flolge Römer je glauben mögen, daß feine in Stein 
verewigten Triumphfränge einft einer mythenhaften, unbe- 
lannten Figur zum Andenken dienen follten? Selbſt vie 
Yamen der flolgen Weltbeherrfcher find hier verſchwunden. 
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Mir find an den vielen Dentmälern der Wunderſtadt 
im Felſen mit dem rafchen Schritt des Wanderers vor- 
übergeeilt, und was der ſchafſende Geift Jahrhunderte, ja 
Sahrtaufende hindurch gebildet, ift an unferem Auge in 
wenigen Stunden vorübergezogen. 

Wir haben befonders drei Arten von Denkmäler 
zu erwähnen; bie erften verrathen die geringfle Kultur, 
ed find die’ in dem Stein eingehauenen vieredligen Höhlen, 
wahre Belfennefter. Diefe finden fich befonders in den 
von Norden her in die Ebene fpringenden Gebirge, wie 
auch in dem fühlichen Thal dem W. e8 Sik zu. Die 
zweiten waren bie durch ſich zuneigende Geitenpfeile 
gebildeten, welche quer oben von einem Querbalfen burd- 
fchnitten waren und als einfache Verzierung die rechtwinf- 
ligen gleichfchenkligen Orundformen der Pyramiden im 
Stein eingezeichnet boten. Diefe find befonders in dem 
weftlichen Gebirgsrand, fowie in der nördlichen Häfte des 
öftlichen. Drittens endlich als das Vollkommenſte erſchie⸗ 
nen die in Funftgerechten Figuren und fchönen Bogen fid 
darftelenden Steinarbeiten römifch=griechifcher Kunft in 
der füdlichen Hälfte des öftlichen Gebirgsrückens. 

Wenn die Außenfeite folche Verſchiedenheit bot, fo 
{ft Dagegen vom Innern gar wenig zu fagen. Es find 
rohe, in Stein gearbeitete Gemächer, der eleganten Außen- 
feite gar wenig entjprechend. Doch faft in Allen finden 
fi) lange, in den Boden eingehauene Gruben, der Größe 
des Menfchen entfprechend. Oft find nur wenige, oft 
viele neben einander; in größeren $elfengemächern find 
zu jeder Seite ſechs ſolcher Gruben eingehauen, und eben: 
falls fleht dazwiſchen eine Querreihe von anderen gleichen 
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Gruben. Es lag daher nahe, alle dieſe Gemaͤcher als 
Gräber zu bezeichnen , in denen in dem ewigen Geftein 
die Betten bes nimmer aufhörenden Schlafes einge- 
graben find. 

Dei näherer Betrachtung jedoch glaubt man Spuren 
bes Lebens in diefen Höhlen zu finden, wenn auch das be- 
wegliche unftäte Leben fich nicht mit fo fichrer Hand hat 
eingetragen, als der ruhende Tod. Dft fieht man Linien, 
die in der Steinwand fich durch den Gebrauch eingegra= 
ben haben, wie durch einen daran reibenden Tifch oder 
Seflel. Defter fennt man den Platz, wo die Lampenhalter 
befeftigt geweſen. Haben denn die Todten gefpeifet und 
bei ihrem Grabesfchlummer am Licht fich erfreut? Dazu 
fieht man in den Felsſpalten dabei, wie jede Gelegenheit 
benubt war, das herabrinnende Wafier zu fangen. Was 
braucht der Todte an der plätfchernden Welle fich zu er⸗ 
freuen? Nur zwei Heine Infchriften find in einer großen 
Höhle mit Pyramidal- Einfaffung, dem Theater gegen- 
über, eingegraben. Da diefe Züge noch nicht entziffert 
find, Tann man nur nach dem Berlauf der Gefchichte 
einige Bermuthungen aufftellen. 


Geſchichte Edom's. 


Eſau hatte an Jakob die Erſtgeburt verſcherzt, und 
der ſchlaue Jakob hatte den Segen des Vaters ſich er⸗ 
ſchlichen; ihm rief der Vater zu: „Der Geruch meines 
Sohnes iſt wie der Geruch eines Kornfeldes. Gott gebe 
die vom Thau des Himmels und dem Fett der Erbe und Fülle 
von Kom und Moft. Es follen dir dienen Völker, und 
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Staͤmme ſich vor dir beugen. Sei Herr über deine Bruͤ⸗ 
ber und beugen ſollen ſich vor dir die Söhne deiner Mut- 
ter”. Eſau kam zu fpät, für ihn war nur der geringere 
Segen des unftäten Hirten im Felfen: „Ohne Bett des 
Bodens wird dein Wohnſitz fein und ohne Thau des 
Himmels von oben her”. Rauh und hart war Efaws 
Schidfal, frievlo8 wie das der Hirten im Gebirge. „Bon 
deinem Schwerdte wirft du dich nähren und deinem Bru⸗ 
der dienen, aber es gefchieht, wenn du Dich Iogreißeft, fo 
fehüttelft du dein Joch ab von deinem Halfe”. 

Es ift unmöglih, das Leben beider Brüdervölle 
befier zu ſchildern. In der Gebirgsau PBaläftina war 
aller Segen des Landes für einen Hirtenflamm, war 
eine fegensvolle Entwidelung möglich. Der rauhe Mann 
im Selfen aber war in den Klüften der Berge wie ein- 
gefehlofien. Der gutmüthige Eſau vergaß die Kränkung 
vom Bruder und empfing ihn nach vielen Jahren der 
Trennung mit offenen Bruderarmen. Eſau, der Säge, 
ließ fich auf dem Gebirge Seir nieder, und es entfteht 
ein Stamm der Edomiter, der zunächft neben den Urein- 
wohnern, den Horiten, den Höhlenbewohnern befteht, bi 
er diefelben ganz verbrängt; fo ftehen 1. Moſe 36 neben 
den Stammhäuptern der Eſawiten auch die der Horiten. 
Don Theman, dem Enfel Eſau's, war der Süden bed 
Landes benannt. Die Eſawiten behielten ihre Stammes⸗ 
verfaffung bei, während der nördliche Theil des Landes, 
die Dſchebal, die Fönigliche Regierung einführten, von denen 
acht ſchon geherrfcht, ehe das Königthum unter den Ju⸗ 
den Pla griff, (vgl. 1. Mofe 36, 31—39), Die Ber 
ſchiedenheit der Stämme erklärte, daß, während die Einen, 
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die Horiten, den auf ihrer Wanderung ermübelen Juden 
den Durchzug wehrten, die anderen, die Efawiten auf dem 
Gebirge Seir, den Verwandten denfelben geftatteten 

Damals ſchien noch ein befreundetes Verhäͤltniß 
zwifchen den verwandten Stämmen obzuwalten. Es ift 
biefer Punkt gar wohl bei der Gefchichte des hebräifchen 
Bolfes zu beachten. Während Mofe auf das Strengfle 
gebot, die fremdartigen Stämme mit Feuer und Schwerbt 
auszurotten, fo fcheint e8 ganz deutlich, daß der welfe 
Führer dod ein freundfchaftliches Verhaͤltniß mit den 
Blutsverwandten Iſrael's wollte beobachtet wiflen. „Ber 
frieget fie nicht; denn ich werde euch von ihrem Lanbe 
nichtö geben, auch nicht einen Fuß breit; denn zur Bes 
figung dem Efau habe ich Seir gegeben“, (5. Mofe 2, 5), 
und ähnlich redet der große Führer (V. 9) in Betreff 
der anderen Bettern, der Moabiter. Es fcheint daraus 
hervorzugehen, daß Mofe ein freundfchaftliches Verhält- 
niß der verwandten Stämme beabfichtigte und ein Haupts 
ftachel, der das Leben Iſrael's Fränfte, war der, daß fie 
mit ihren eigenen Blutsverwandten zerfielen. 

Das beweift befonders die Gefchichte der Edomiter. 
Hatte gleich Mofe gefagt, daß von diefem Lande Sfrael 
nichts follte verliehen werden, daß das karge Erbtheil dem 
Efau nicht follte gefchmälert werden, fo befriegte Saul doch Die 
Berwandten mit Glück, (1. Sam. 14, 47),.e8 unterwarf 
fie David, (2. Sam. 8, 14); Salomo ftredte feinen Herr- 
fherarm bis zum rothen Meer aus, damit die Juden auch 
die wogende See beherrfchen möchten, und die Schäge des 
Meeres ihnen zufielen (1. Kön. 19, 26). 

Jetzt entbrannte jener Haß zwifchen den alten Stamm 
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vaͤtern nach langen Jahrhunderten in ihren Nachkommen 
Das triefende Schwerdt zeichnete ſeine Spuren mit Dru- 
derblut im Gebirge Seir und den Gefilden Süp - Bald: 
ſtina's, und die Fackel des Strieges wogte hin und her 
in den Bruberflämmen. As Ifrael mächtig war, bes 
herrfchte Salob den Eau, doch ale Sfrael zerfiel, raͤchte 
ſich Eſau für die Kraͤnkung. Bis auf Joſaphat (vgl. 
4. Kön. 22, 48) diente der rauhe, Träftige Eſau feinem 
ſchlauen, mächtigen Bruder; ein Statthalter, fo feheint 
ed, beherrichte in Iſfrael's Namen den Bruverftamm, um 
bis zum rothen Meere hin war Jakob Serrfcher. Unter 
Joram jedoch fchüttelte Efau das Joh ab. Da hatte 
ftatt der Ausſpruch Iſaak's: „Wenn du dich losreißeft, 
jo fchüttelft du fein Joch ab von deinem Halfe.”. 
Die Edomiter hatten einen König aus ihrem Volle 
(2. Kön. 8, 20—22; 2.Chron. 21, 8-10) Wenngleich 
fpäter ver König von Juda Amazia Petra d. i. Sela*), die 
Felfenfefte eroberte und Saktheel nannte (2. Kön. 14, 7; 
2. Ehron. 25, 11—14), auch Ufla, fein Nachfolger, bie 
zum Hafen Aelat (2. Ehron. 26, 2) die fiegreichen Waffen 
Juda's trug, fo konnten doch nicht mehr die Stämme Ja- 
fob’8 die wilden Bergbrüber bändigen. Unter Ahas wa⸗ 
ren die Edomiter fiegreich gegen den Bruderftamm und 
führten viele Gefangene aus Juda for. Als daran 
Rezin, König von Syrien, bei feinem Einfall in Judaͤa 
die Juden aus der Hafenftadt Aelath vertrieb, faßten die 
Edomiter hier wieder feften Fuß. Als vie Juden immer 
fchwächer wurden, wuchs ihnen gegenüber der Bruder: 
7 En über die Namen und Gefchichte Petra’s Robinſon II, 
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ſtamm im Felſen, ſo daß zur Zeit Jeremia's, noͤrdlich bis 
Bosra im Chauran und füdlich bis Dedan in Arabien, 
der Felſenbewohner, der Nachkomme Eſau's, mächtig 
herrſchte; (Ser. 49, 20; Jeſ. 34, 6; &. 25, 13), doch ihr 
Stolz bethörte fie. 

Die Chaldier drangen gegen die Juden vor, da bes 
flegelten die Edomiter durch den Bund mit den feindlichen 
Ehalddern jenes Jahrhunderte währende Trauerfpiel der 
feindlichen Brüder; denn fie riefen in ihrem Bruderhaß 
gegen Zion: „Reißt, reißt um, bis auf ihre Grundfeſte“ 
(Bf. 137,7). 

Die Edomiter hatten mit Rachfucht gehandelt und 
Schuld auf ſich geladen, fie Hatten ihr Gebiet zu ver- 
größern gehofft (vgl. Ez. 25, 12—15; 35, 10; 36, 5). 
Blieben gleidy die Edomiter nicht verfchont beim Vor⸗ 
dringen der fremden Heere, fo wurden fie doch nicht aus 
ihrem Baterlande verpflanzt. Wir finden fie auch wirk⸗ 
lich im füblichen Thal von Judaͤa, ale Befiter von He⸗ 
bron, bis Judas, der Maccabäer, fie daraus vertrieb, 
(1. Macc. 5, 65). 

Scheinbar hatten die Edomiter durch den Verrath an 
ihren Brüdern gewonnen, doch in der That fich recht eigentlich 
ven Todesftoß gegeben. Das politische Leben der Abra- 
bamiten, Iſrael's und feiner Brüderftämme hing eng zu⸗ 
fammen; e8 mußte eine enge Kette von Völkern fein, die 
fich an jener Lebenslinie entlang 309, wenn das Leben aller 
Bruderftämme gebeihen ſollte. Wurde ein Glied in dieſer 
Kette zerflört, war das ganze Leben diefer Völker zer⸗ 
riften. Der Bruderhaß hatte jetzt dieſe Kette durchbrochen. 
Das Leben der Edomiter fcheint fomit allmählich auch zu 
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verfümmern, und die harten Strafreden der Propheten 
haben fich vollflommen erfüllt, bis Johann Hyrkan von 
den Maccabäern fie den Juden einverleibte (130 v. Ehr.) 
und fie zur Beichneidung zwang. Sehen wir nun, was 
wir aus dieſer Gefchichte für die Betrachtung der Denf- 
mäler Petra's gewinnen mögen. 

Die Propheten drohen jenen, die den Adlern gleich 
ihre Nefter zwifchen die Sterne feben wollen. 

Es kann uns nicht fehwer werben, in dem Geftein 
von Petra die Erklärung diefer Stelle zu finden; jme 
einfachen Zelfenhöhlen, die oft bis hoch hinauf im Stein 
eingehauen find, daß man davor flieht, zweifelnd wie fie 
dort hinauf gefommen feien, laflen uns über die Worte 
des Propheten nicht zweifeln. Die Edomiter waren raube 
Hirtenvölfer ; im Steine aufgewachfen, waren ihr einziges 
Gut die zwifchen den Felfen liegenden Thäler; Das war 
die Nahrung für ihr Vieh, während die öden Sandſtein⸗ 
Gebirge gar nichts bieten. Sollten fie die paar Fuß 
breit Erde zu Wohnungen für die Lebenden oder für 
die Todten gebrauchen? ſollten fie darauf Häufer errichten 
oder zu Gräbern fie ummwühlen? Dazu kommt, daß in 
dieſen Felſenkeſſeln die Hige unerträglich wird, indem bie 
von dem Fahlen Geſtein abprallenden Sonnenftrahlen wie 
glühende Pfeile den menfchlichen Körper durchzucken. Im 
Schooße des Gefteins mußte der Menfch für fein Leben 
wie für feinen Tod fi hier eine Stätte fuchen. Wohl 
mochte es uns daher nahe liegen, dieſe einfachen, rauhen, 
oft im Hohen Felſen eingegrabenen Höhlen, ſowohl für 
die Wohnfige der alten Edomiter, als auch für ihre Graͤ⸗ 
ber zu halten. 
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Es erſcheint unwahrſcheinlich, daß das Leben mit 
dem Tode hier friedlich bei einander wohnte, und dies 
beſonders bei den Nachkommen Sem's. Aber die eigen⸗ 
thuͤmliche Lage des Volkes, daß fie hier eingepfercht 
waren in die engen Schranken, welche die ſchroffen, 
unüberwinblichen Felſen bier bieten, der Mangel an 
Raum für ein Volk macht eine folche Anficht erflärlich. 
Dazu kommt, daß in diefem Klima der Körper bald ein- 
trocknet und vervorrt, und dann Feine unangenehme oder 
gefährliche Ausbünftungen von ſich giebt. 

Die Scheu endlich, welche beſonders die Semiten 
vor den Leichen als vor etwas Unreinem haben, ift fpäter 
freilich groß, aber nicht in der früheren Zeit. Mit welcher 
Sorge und Liebe gedenkt nicht Abraham feines Todten, 
der Sara, und trugen nicht die Juden die Gebeine os 
ſeph's mit fich auf ihrer weiten Wanderung? Das find 
vielmehr Züge, die beweifen, wie fehr man die Afche der 
Berftorbenen ehrte. Der raube Edomiter, weldyer von 
feinem Schwerdte lebte, er ehrie die Tobten, wie noch 
heute die Hirtenvölfer tun. Warum follte der Sohn, 
ber feines Baterd Tod zu rächen hatte, nicht auch bei 
den Todten wohnen? In allen Höhlen, die wir befuch- 
ten, und das war eine große Anzahl, fanden wir Gruben 

Der wilde felfenbewohnende Stamm, der feine Ges 
fhichte nur mit dem vom Blute des Bruders triefenden 
Schwerdte einfchrieb, verfchwand; er mußte verfommen, 
ſobald fein Bruderftamm von Feindes Hand gefnidt ward. 
Die Nachrichten über die Edomiter oder Spumäer ver- 
ſchwinden; nur wird noch vor der Belagerung Jeruſalems 
burch Titus erwähnt, daß über zweitaufend Idumaͤer ben 
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letzten Zug der Schande in ihrer Geſchichte niederſchrie⸗ 
ben, indem fle in Jeruſalem einzogen, um dort zu plän- 
dern, zu morden und zu rauben. 


Die Nabatäer. 


Ein merfwürdiges, anderes Völkchen finden wir bier 
in der Zeit vor und nach Ehrifto, das fich hier feftgefeht 
hatte und das uns unter dem Ramen der Rabatäer ent- 
gegentrit. Mit ver Herrfchaft Rom's war fein Lurus 
hochgeftiegen, je weiter die Genüfle famen, deſto ergöt- 
licher erfchienen fie. Indien mußte beſonders feine Schäge 
hergeben, das Wohlleben der allmählich entnervenden Rö- 
mer angenehm zu machen. Roch beherrfchte man nict 
die gefährlichen Tüden des rothen Meeres, und die Ser 
fahrt an Arabiens ungaftlichen Geftaven entlang. Zu Lande 
mußten die Schäge Indiens den Römern berbeigefchleppt 
werden, und da thaten fich beſonders zwei Wege auf. 
Im Norden von Baläftina über Damascus ging der eine 
zum perfifchen Golf, und hatte ein Waarenlager im wun⸗ 
verbaren Balmyra in den Steppen. Ein amderer ging 
ſüdlich von den fühlichen Häfen Phöniciens oder von 
Egypten hinauf in die Wüfte, und von ba oftwärts dem 
perfifchen Golfe zu. Hier mußte auch für die Karavanen 
ein ficherer Raftort fein, eine Handelsniederlage für bie 
hin- und herwandernden Schäge. Dazu warb Petra, die 
ſichere Zelfenburg, auserfehen. Diefen Handelsweg hatte 
ein ſchlaues Handelsvolt beſetzt, welches und unter vem 
Ramen der Nabatäer beim Diodor Hist. lib. IL. p. 160 
(Haverc) entgegentritt. Der Krieg ded Antigomus und 
Demeirins gegen died im Felſen fich einniftende Handels⸗ 
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gefchlecht zeigt fie uns zuerft auf der Bühne der Welt- 
gefchichte, nicht fomwohl als ein tapferes, fondern als. ein 
ſchlaues Volt, und den Ruf eines folchen bewährten fie bei 
ber freundlichen Srreleitung des Gallus mit feinem Roͤmerheer 
zur Zeit des Auguftus volftändig. Der nabatäifche König 
Dbodas Fonnte natürlich den NRömerzug nicht gern fehen; 
denn wenn man auch gleich nur gegen Arabien ging, waren 
doch die Römer gewiß nicht gewillt, eine Felſenburg wie 
Petra aufzugeben, wenn man fie einmal Defekt; ver 
Nabataͤer Unabhängigkeit, ihr Handel ftand auf dem 
Spiele. Und wenn die Nabatäer auch durch viele Ges 
fchenfe die folgen Helden, denen fie nicht recht wider⸗ 
ſtehen konnten, für fic) gewannen, fo erlag doc) das Römer⸗ 
heer ihrer fcheinbar freundlichen Führung durch die Wüſten. 

Der Glanz dieſes vortrefflichen Binnenhandels, deſſen 
fi) dieſes Volk bemächtigt hatte, verfchwand, fobald man 
einen leichteren Handelsweg als dieſen, der aus dem 
untern Euphratland Babylonien nach Petra, und von 
da nach Egypten oder nach den Handelsftädten Phoͤni⸗ 
ciens führte, auffand ; denn auf diefen flüßte fich der Glanz 
des nabatäifchen Hanvelsvolfes. Dies gefchah, als die Roͤ⸗ 
mer Egypten befegten, die Wafferftraße zum perfifchen Golf 
fühn befahren ward, und die Arfaciven nach den Se 
leueiden den Nordiveg beunruhigten. 

Ueber die Nabatäer, welche die zweite Periode in ber 
Gefchichte von Petra bilden, hat der gelehrte Orientalift 
Quatremere im Journal Asiatique von 1835 eine hoͤchſt 
wichtige Arbeit geliefert. Die Natabäer find ihm nicht, 
wie ben meiften römifchen Schriftftelern, ein arabifcher 
Stamm, fondern ein aramäifcher, der von feinem Heimaih⸗ 
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lande vom ſüdlichen Euphrat aus dieſen Handelsweg bes 
ſetzten. Schon die paar Züge, die uns die Geſchichte 
von ihnen liefert, find dem Charakter ver unftäten , wil⸗ 
ben Hirten, der Edomiter fowohl als den Arabern gerade 
entgegengefegt; das harte Abftoßen diefer gegen die Frem⸗ 
den, paßt gar wenig mit jener feinen, Alles berechnenden 
Saftfreundfchaft. 

Woher fam nun diefes Volk, das wie ein Meteor 
in der Weligefchichte nur auf kurze Zeit erfcheint, um nad 
einem furzen Auftreten wieder davon zu verfchwinden? 
Sie find eine Phafe eines größeren Völferlebens, welches 
zwar in Dunkel und verhüllt ift, das aber nichts deſto 
weniger einft ein mächtiged Werkzeug der Vorfehung für 
die Entwidelung der Weltgefchichte gewefen iſt. “Der ger 
lehrte Drientalift bleibt und die Antwort auf unfere 
Frage nicht ſchuldig. Aus den Nachrichten Maſudis 
und anderer orient alifcher Schriftfteller giebt Qua⸗ 
tremere die Beweife, daß die Nabatäer aramaäifchen Ur: 
ſprungs waren. Sie bildeten eine große Nation, bie 
man oft mit den Syrern vermifchte, mit denen fie einen 
gemeinfchaftlichen Urfprung und gemeinfchaftliche Sprache 
hatten. Sie bewohnten jenes Land zwiſchen Euphrat und 
Zigris, Chaldäa und Mefopotamien genannt (vgl. Rit 
ter Grdfunde XI. 130.) 

Die Nabatäer durchfchnitten ald ein friedliches aber 
regfames Handelsvolf mit ihren Karawanen die weiten 
Steppen und Wüften. Wenn der fühne Seefahrer, der 
Phönizier, durch feinen Seehandel die Schäße der Welt 
ſich zueignete, fo fcheinen die Rabatäer den Landhandel 
durch die weiten Steppen und Wüften an fich geriflen 


Nabatäer. 141 


zu haben. Zum Landhandel bevurften fie vieler Kolonien 
und mußten die Orte befegen, welche auf der gefahrvollen 
weiten Karamanenftraße den ermübeten Männern und 
Reiſethieren ficheren Schuß bieten können. An allen für 
den Handel wichtigen Punkten wußte das fchlaue Volt 
Kolonien zu gründen. In Damascus, Medina, Mecca 
hatten fte fich angefievelt; beſonders aber ift Hier inter» 
effant eine gewiß fehr alte, Niederlaſſung der Nabatäer 
am füdlichen Ufer des yerfifchen Golfes. Strabo be⸗ 
richtet (XVI. 766.), daß die Chalväer d. i. die Nabatäer 
aus Babylon vertrieben, fich im tiefliegenden Meerbufen 
von Gerrhae nievergelafien. Der Großhantel zwiſchen 
Babylon, Gerrhae und Petra erhält dadurch fein Licht 
und die weiten Handelsftraßen zogen ſich fo durch die 
weiten Flächen. Welthanvel begleitete die nabatätfchen 
Kieverlafiungen. Es war nicht das Schwerbt, mit dem 
dieſes Volk blutig feine Gefchichte aufzeichnete, es war 
nicht das hohe Streben nah Kunft und Wiffenfchaft, 
das fie durchglühte und wodurch die Nabatäer fich in der 
Geſchichte des Geiftes hervorgethan hätten, nur der praf- 
tifche, auf's Erwerben gerichtete Sinn war ihr Erbtheil. 
Weil fie nur am Erwerb und Bells im Leben hingen, 
find fie im Dunkel der Gefchichte verfchwunden, und nur 
aus verworrenen Kunden fucht der Scharflinn einige Er⸗ 
innerungen biefes Völferlebens zu retten. 

In dem gigantifchen Denkmal, dem Saal von Petra, 
möchte man ihnen die große Menge von Denfmälern die 
nur aus zwei einander wenig zuneigenden Pfeilern mit 
dem darüber gelegten Querbalfen zufchreiben. Es ift 
feine feine Kunſt hier zu fehn, die einen hochſtrebenden 
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Geiſt anzeigte, wohl aber eine gewifle praftifche Eleganz 
unb der einfache Geift der Ordnung, wie folcher ben blos 
handeltreibenden Völkern eigen ift. 

Das Innere bietet meiftend eine einfache vierkantige 
Steinhöhle und jener vorher enwähnten, dem Stein ein- 
gegrabenen Gruben giebt e8 eine große Anzahl. Den 
Naturgefeben der Felſenſtadt waren fie eben fowohl unter: 
worfen wie die Edomiter. Man iffverfucht, dieſe Stein- 
höhlen auch für Waarenlager des handeltreibenden Bol 
fes zu halten. 

Die PByramidal- Denkmäler, welche wir den Naba⸗ 
täern zufchreiben möchten, ftehen alle dicht an der Erbe; 
fie hatten nicht den fühnen Geiſt der Edomiter, Den Adlem 
gleich fih in dem hohen Felſen anzubauen. 

Der Reichtum und der Glanz Petras mußte finfen, 
fobald nach den Seleuciven die Arfaciden fie auf ihren 
Landwegen plagten und die Römer durch Die Beftgnahme 
Egyptens einen wohlfeileren direkten Verkehr nach Suͤd⸗ 
arabien und Indien hatten. 

Der römifche Kaifer Trajan unterwarf endlich (Die 
Cassius LXVIII. 14.) die Stadt: Den Funftliebenden 
Römer mußte das prächtige Material, der Rofafandftein, 
in fteilen Flächen zur Einzeichnung von Denfmälern rei⸗ 
zen, befonders da er mit Stolz nach der Befeßung biefer 

Selfenburg fich rühmte, daß auch der wilde Wüftenfohn, 
der Araber, fich jebt dem Joche der Römer gebeugt. 

Das Siegel ihrer Herrfchaft und ihrer Bildung 
wollten fie dem Stein einprägen. Die Werfleute und 
Künftler belebten die Stätte, um mit geübtem Meißel der 
Kunft Griechenlands und Roms hier ein Gedaͤchtniß zu 
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errichten. Hadrian ſcheint beſonders die Stadt verſchönert 
zu haben (vergl. Ekhel Doctr. N. II. p. 503., wo 
Petra Hadriane Petra Metropolis heißt.) 

Auch die prächtigen Gebilde römifch-griechifcher Kunft 
find wohl fchwerlich allein den Todten geweiht. Sollte 
nicht auch. der Römer aus der Blut der Ebene hier im 
fühlen Schooß des Felfens feine Zuflucht gefucht haben? 
die rohen Wände der quadratartigen, in den Stein ge= 
hauenen Zimmer laffen ihren Zwed nicht genauer kennen. 

Es war am lebten Abend meines Aufenthalts in 
Petra, daß ich in einem der Prachtgebäude von Petra 
mit mehreren unferer Bebuinen und dortigen Einwohnern 
gegen Abend zu einem Kaffee zufammenfam. Das Feuer, 
das mit trodnem Kraut gezündet war, fladerte auf und 
warf feinen Schein auf die wilden Gefichter meiner Ges 
ſellſchaft. Düfter malerifh war dort die Scene. Biel- 
leicht hatten hier einft die Römer bei ihrem Balerner froh 
geweilt und hatten in ihrem Uebermuth die Welt zu bes 
berrfchen gemeint. Einen ewigen Glanz glaubten fie um 
fih zu verbreiten, und die Herrlichkeit ihres Staates, 
meinten fie, fönne nie untergehn. Set figt hier der rauhe 
Beduine mit dem wilden Einwohner, büftern Ervengeiftern 
vergleichbar, die in ein Been- Paradies verfchlagen worden, 
und Die Hallen, die einft der gebildeten Welt erglänzten, 
eben jebt in traurigem Dunkel und fchauriger Einſam⸗ 
kit. Nur felten zieht von fernen Landen ein Fremdling 
bier ein, der doch wenigftens die Namen der einftigen 
Bildner noch kennt. Alle diefe Völker find nun dahinge⸗ 
gangen und zurüdgefehrt in den Schoß der Erde, von 
der fie genommen find. In dem rafchen Strome ver 
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eilenden Zeit ſuchten ſie an dieſem ewigſtehenden Felſen ſich 
anzuklammern, aber ſie ſind davongeriſſen und von der 
Hoͤhe ihres Stolzes daniedergeſtürzt. Hoch im Felſen 
glaubten die Geſchlechter uͤber der Welt zu thronen, doch 
fie find heruntergeriſſen, und im Winde ſcheint ihr Staub 
verweht. Nur ihr Grab fcheint zu währen. Alles if 
todt ringsum, nur Adler Freifen im blauen Aether. Sie 
zeichnete der Propheten Mund als ein Sinnbild des einft 
hier thronenden Hochmuthes. Auch im Gebiete des Gei⸗ 
ſtes erhebt fich oft ein Fühner Streiter, mit feinen Schwin- 
gen will er den Himmel erfliegen und im Hochmuth ge 
gen feinen Schöpfer die Welt ſich conftruiren, doch her- 
unter ſtürzt ihn die Hand Jehovah's. 

Den Segen des Baterd hatte Eſau nicht erlangt, 
ihm war nicht gegeben Thau des Himmels und Fettig⸗ 
feit der Erde, noch auch Fülle von Korn und Mofl. 

In den rauhen Felfenfeffeln konnte fich Fein rechtes 
Staatenleben bilden, der raube Mann mußte won feinem 
Schwerbte leben. Ein hohes Land bewohnte Edom, aber 
ein Land des Seegens war e8 nicht, Er fchüttelte das 
Soc feines Bruders ab und fröhnte feiner Rache, Mit 
Blut fehrieb er feine Gefchichte, aber eine Gefchichte des 
Segens war es nicht. 

Es erſcholl fein wilder Ruf durch die Felfen, fühn und 
herausfordernd in feinem Hochmuth, aber der Ruf des 
Segens war es nicht. 


Bon Petra nach der Grenze Paläſtinas. 


Nachdem wir vier Tage in der wunderbaren Felfen- 
ftabt geweilt, brachen wir am 2öten März 1849 unfre Zelte 
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ab. Lange noch hielten wir auf ber Anhöhe bei jener 
Säule, die den Eintritt in Petra bezeichnet, und mit einer 
tiefen Melancholie über das Hinfchwinden menfchlicher 
Herrlichkeit wandten wir und ab von biefer wüften Welt« 
tribüne, wo fo viele Gefchlechter einft in Glanz voruͤber⸗ 
gewandelt find. 

Das Thal bis zum Buße des Berges Hor Hinunter- 
gehend, bogen wir gen Norden in einen wilden, fteilen Fel⸗ 
fenweg ein. Wir mußten von den Dromedaren fteigen und 
voraufgehen, damit die Thiere fich felbft über die in den 
Weg gerollten Felſen den Weg fuchten. Auf der Spike 
nahe dem Thal, welches wir hereingefommen, bemerften wir 
die Meberrefte eines Forts, wahrfcheinlich aus der Römer Zeit. 

Nachdem wir zwei Stunden den ermübenden Felfen- 
pfad hinabgeklommen waren, kreuzten wir die ebnen 
Wege zwifchen den Felſen-Vorſprüngen. Dies ges 
ſchah aber mit vieler Vorficht, die größte Stile wurbe 
anbefohlen. Mehrere wurden voraufgefandt, Aid ritt an 
der Spige; feine Augen funfelten wie die eines lauernden 
Leoparden. Er betrachtete jede Kameel-Spur auf dem 
Wege mit größefter Aufmerkfamfeit, und laufchte auf jedes 
auch noch fo geringe Geräufch. Die heißen Sonnenftrah- 
len prallten von dem fahlen Sandftein in druͤckender Hige 
ab. Die Spannung, in der wir uns befanden, mach⸗ 
ten uns die Reife dieſes Tages gerade nicht fehr ange- 
nehm. Eine Zagereife nördlich mußten bie Beni Sachr, 
die Todfeinde unfrer Alawi, haufen, und auf ihren rafchen 
Roflen Eonnten fie gar bald zur Schlacht herbeieilen. 
Vielleicht Fonnten die falfchen Bewohner von Petra fie 


benachrichtigt haben, und was dann aus meinen Bedui⸗ 
Il. 10 
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nenfreunden, was aus uns dann werden möͤchte, war 
nicht zu berechnen. 

Nach einer Stunde der größten Spannung fanden 
wir die voraufgefandten Spione friedlich an einer Waſſer⸗ 
grube fiben; das war der Punct, wo wir am eheften ben 
Zufammenftoß mit den Beni Sacır gefürchtet hatten. 

Ruhiger, wenn auch nicht weniger vorfihtig, zogen 
wir noch eine Stunde bin, doch machten wir bald Halt 
Die Gebirge haben einige Berge, gleichfam als die Bar- 
Tämpfer ihrer Heereözüge, weit voraufgefandt, und Hinter 
einem derfelben, welcher fich ganz fteil dicht am Saum des 
W. el Arabah erhebt, fchlugen wir fill unfere Zelte auf, 
Aid Hatte fih um den Berg herumgefchlichen und die Ebene 
durchfpäht, er Eehrte jeßt mit ruhigerer Miene wieder zurüd. 

„Du fchleichft ja wie eine Hyaͤne“, erwieberte ich, 
warum machen wir denn bier fehon Halt? „Richt wie 
die Hyäne”, erwiederte er, „wie der Wolf; denn der Wolf 
greift den Reiter von vorn an, die Hyäne aber binterrüds, 
Wir halten hier; denn die Beni Sachr durchftürmen in 
ihrer Rachegluht bei Nacht die Ebene. Das Feuer ihre 
Zorned erwärmt fie in der Kälte der Nacht. Sehn fie 
unfere euer, ftürzen fie fi) auf uns. Denke nicht, daß 
wir uns fürchten, der Alawi ift im Kampfe erprobt, aber 
Klugheit ift feine Schande. Und euer. Leben ift uns an 
vertraut. Wenn wir aber fterben, habt ihr Feine Führer 
und feine Befchüger; wollt ihr dann in der Wuͤſte vers 
ſchmachten?“ „Du haft recht gethan,” erwiederte id, 
„deine Klugheit ehrt Dich, tapfer ift auch das Thier, aber 
du bift tapfer mit Klugheit.” Es wurde alle Borfigt 
angeordnet, man brannte nicht die Wachtfeuer hell an, 
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fefielte die Kameele, daß fie nicht in die Ebene liefen, und 
man enthielt fich auch der lauten, heftigen Unterhaltung. 

Es war grade Sonntag, und ich fuchte noch einmal 
durch das Lefen der Bibel mir die Lebensbilder zu ver- 
gegenwärtigen, welche auf der Bühne dieſes Felſen⸗ 
theater6 vorübergegangen waren. Die Weiffagungen ger 
gen Edom und der Tod des Aaron bildeten heute den 
Gegenſtand unfrer religiöfen Betrachtung. Die Sonne 
war hinter und untergegangen, und der Purpurftrom, den 
fle. bei ihrem Scheiden durch den Himmel ergoß, war 
ſchon verblihen. Aber die Schönheit der Nacht ließ uns 
die ganze Gegend noch einmal überfchauen. Gegen den 
Hintergrund des Horizonts, jener durchfichtigen Dede des 
feinften Dunfelblau, flachen die düfleren Züge der Ges 
Birge in großartiger Schönheit ab. Ueber fie ragte in ge- 
bieterifcher Höhe der dunkle Kegel des Berges des Aaron 
hervor. Mit einem Herrfchermantel von den feinften Silber- 
fäden fchienen die Monvesftrahlen ihn zu ummeben, und 
ein Diadem der goldenen Geftirne jchien fein düſteres 
Haupt zu umfränzen. Die düflere Macht der Erde war 
mit der ewigen Pracht des Himmels bier ummogt. Auf 
dieſem Berg verfchied Aaron in Gegenwart feines Brudes, 
des großen Mofe. Ihr Leben war im Naturfchaufpiel 
iviedergefpiegelt. Der Erde dunkler Echooß hat fie wie- 
dergenommen, und wie Aaron hier auf diefem Berg ver- 
ſchied, fo ſtarb Mofe auf dem düftren Gipfel der Berge 
Moab's. Ihr Leben war oft ftürmiih und trübe wie jene 
Berge, aber ver Gedanle an ikren Herm umfrönte es mit 
himmliſchem Glanze. Eie find geichieten, wie es das Loos 
der Menfchen ik. Aber in ihnen hat Bott Die Grundlage 
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zu einer Geiftesentwidlung gelegt, die länger dauern wird 
als die Feften der Erde, und welche von den Pforten der 
Hölle nicht wird überwunden werden. Der fpite, büftre 
Kegel feheint mit dem Himmel fih zu einen; in ihnen 
begann ein Geiftesleben, -dDa8 aus den Dunklen Trauer 
fehichten der Erde, im Vertrauen auf Gottes Liebe zum 
Haren Himmel fich erhebt. 

Den folgenden Morgen (26. März) beftiegen wir 
früh die Dromedare; denn e8 galt heute, fo bald wie 
möglich das W. el Arabah zu burchfchneiden, um in den 
gegenüberftehenden WVorfprüngen der Felſen vor den ge 
fürchteten Feinden gefchügt, unfere Reife fortzufegen. Ein 
ungeübtes Auge glaubte das W. el Arabah nicht fo groß, 
und auch wir fchmeichelten uns, die gegenüberftehenben, 
in Nebel gehültten Gebirge bald zu erreichen. Darin 
täufchten wir uns aber. Wir zogen gegen N. W. durch 
das W, el Arabah. Hier und da war ein Geſtraͤuch, au 
wohl bisweilen ein Inorriger, verfümmerter Wüftenbaum 
(Sejaul), doch fanden dieſe Gewächſe meift immer in ei⸗ 
nem Zuge, den Berlauf der Regenftröme, welche fich wie 
der im Wüftenfchooß verlaufen, bezeichnend. Schon 
brannte und die Sonne aufs Haupt, und immer war 
noch nicht der gegenüberftehende Gebirgsrand erreidt. 
Borfichtig fpähten die Beduinen rechts und links und be 
trachteten beſonders mehrere Feuerftellen, die durch Ka 
meelfpuren und verkohltes Holz die Lagerftätten anderer 
Züge bezeichneten. 

Bei der genauen Beobachtung, mit der Aid das Al 
ter der Lagerftätten prüfte, fonnte man wohl merfen, baf 
die Gegner unferer Führer bei weitem nicht fo vorfichtig 


W. el Arabah. 149 


zu fein brauchten als unfere Bebuinen. Die Beni Sachr 
find ein fehr mächtiger Stamm, und in der Ebene lagern 
fie ruhig, indem fie weithin ihre Wachtfeuer leuchten laſ⸗ 
fen; ihre Gefahr beginnt erft, wenn fie in die zerriffenen 
Borfprünge der Gebirge Tommen, da lauert der Alawi 
ihnen auf, und durch die Gebirge ift der Schwächere bet 
feiner Ortsfenntniß geſchützt und felbft überlegen. 

Hinter einer Erhöhung in dem W. el Arabah mach⸗ 
ten wir um Mittag Halt, nachdem Muhammed und Aid bie 
ganze Gegend vorher recognoseirt hatten. Die Kameele 
suhten ein wenig, wir nahmen einen Fleinen Imbiß und 
eilten dann mit neuen Sräften der anderen Gränze des 
RW. el Arabah zu. Gegen drei Uhr hatten wir diefe Grenze 
erreicht, wir traten ein in die Höhenzüge, welche im We⸗ 
fin das W. el Arabah begrenzen. Wie groß war un- 
fer Erftaunen, als fich zwifchen den Tahlen Bergen, dem 
Anfcheine nach eine grüne, bewachfene Fläche darbot. 
Bei näherer Betrachtung zeigte e8 fich, daß mehr Sumpf- 
rohr als frifches Gras dieſe Fläche befebt hatte Wir 
fonnten leicht die Urfache diefer Vegetation ergründen ; 
denn vom Fuße einer niebrigen Bodenerhebung fließen drei 
Quellen aus. Zwei derfelben find brafifch, doch die ſüd⸗ 
liche füllt ein Eleines Baffin mit frifchem, klarem Waſſer. 
Dies ift der Hauptquellort in dem oberen Theil des 
W. el Arabah, von den Arabern Yin el Waibeh genannt, 
und groß find die Schaaren ber lechzenven Thiere und 
Menfchen, welche fih hier am Eoftbaren Wafler ftets 
laben. Ä 

Ein folcher Punkt verdient in einem Lande, in der fo 
wichtige Begebenheiten fich zugetragen, eine große Ber 
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achtung, und es ift ein Vervienft Robinfon’s, auf diefe 
Stelle befonders aufmerkfam gemacht zu haben. “Der ges 
naue Beobachter fchlägt hier ein Hauptmerfmal ein für 
die ganze Gefchichte der fpäteren Wanderung Israels, 
Der Hauptpunft für diefen Theil der mofaifchen Erzaͤh⸗ 
lung ift Kades. 

Nach der Wanderung in der Wüfte Sin fandte Mofe 
aus der Wüfte Paran (4. Mofe 13, 1) Kundfchafter in 
das gelobte Land, die nach Kades heimfehren, wo Mole 
fie erwartet. Biel reden fie von dem Segen des Landes, 
aber fie verbreiten auch gewaltige Furcht vor den Einwoh⸗ 
nern. Joſua und Kaleb allein find Männer, die dem Feinde 
in die Augen zu fehen wagen. Das Volk, welches doch 
fo viel Beweife von der rettenden Gnade des Herrn er⸗ 
fahren, zittert in Seigheit. Ein fo wanfelmüthiges Ge⸗ 
ſchlecht, das in der Knechtfchaft Egyptens den Muth 
verloren, konnte das Land nicht erobern; zu oft ſchon 
hatten fie in ihrem wanfenden Sinn Jehovah verfuct, 
ein neues ©efchlecht mußte in der kargen Wüfte aufwach⸗ 
fen, das eine muthigere Stirn den Gefahren zu bieten 
bereit wäre. Wieder zurüd mußte die Schaar, den Sand: 
from des MW. el Arabah hinunter bis zum Schilfmeer, 
nachdem der Verſuch der Widerfpenftigen, gegen Jehovahs 
Willen das Land zu erobern, mißglüdt war. So weit bie 
Erzählung 4. Mofe 14. *) 

- Wir finden im zwanzigften Kapitel in Kades wie 
berum die Ifraeliten bei Waflermangel wider Mofe mur- 
rend. Der Stab Mofe ruft Wafler hervor. Die Quellen 


*) Vgl. Robinfon’s Palaftins III 170-175, 
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von Ain el Waibeh find freilih nur Fein und. konnten 
bald erjchöpft fein, oder auch in der Hibe verfiegen. Hier 
prophezeiht der Herr dem Mofe und Aaron, daB aud) 
fie nicht das heilige Land betreten würden, darum, Daß 
fie nicht vertrauten, Gott zu verherrlichen vor den Augen 
bes Volfes. Das Wafler ward genannt das Waſſer des 
Haders. Bon hier aus geht dann die Erzählung in ges 
orbneter. Reihe weiter. Man bittet um ben Durchzug 
durch Edom, der verwehrt wird. Dann zieht die Ges 
meinde zum Berge Hor, wo Aaron verfcheidet; wiederum 
müffen die Sfraeliten das Sandbett des W. el Arabah 
hinunter, und von bannen ziehn fie jenfeitS der Berge 
herauf, das Gebiet der Edomiter zu umgehn. Nach den 
Zeitangaben der vierzig Jahre, womit die im 5. B. Mofe 
2, 14. gegebene Nachricht von 38 Jahren zwifchen dem 
Auszuge aus Kades und dem Belangen zum Bad) Sareb 
fiimmt, ift eine Zwifchenzeit von 38 Jahren zwifchen dem 
erften und zweiten Weilen Moſe's bei Kades anzunehmen. 
Diefe Zwifchenzeit ift ein noch nicht erklaͤrtes Broblem für je⸗ 
den, der diefe Gegend durchreift. Das W. el Arabah von 
Akaba bis el Waibeh ift eine Strede von höchftene 45 
Kameelftunden, etwa zwanzig beutfchen Meilen, ein wei- 
ger, bisweilen zwei bis drei Meilen breiter Sandſtrom. 
Zwar haben wir oben erwähnt, daß die Wüfte hier gerade 
nicht fo ganz unfruchtbar fei; es giebt mehrere Quellen (vgl. 
5.Mofe 10,7.) und der Bebuine verfucht einige Felder zu be⸗ 
bauen. Dennoch ift die Möglichkeit des Unterhalts bei der 
Länge der Wanderung viel unerflärlicher als im Sinai. Die 
Neifeftätten, 4. Mofe 33, 1—49,., find bisher nicht wie- 
dergefunden. 
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Wir faßen nieder bei der Quelle, um Die Gegend zu 
befchauen. Zu unferen Füßen lag die grüne Fläche und 
eine Quelle frifchen Waflers, noch heute der Ort des Ha⸗ 
ders für gar viele umherziehende Schaaren. Ein lieb 
licher Palmbaum befchattete unferen Sig und wir fahen 
über das weite W. el Arabah, aus deffen Hintergrund der 
Berg des Aaron fühöftlich gebieterifch fchön emporftieg. 

Nördlich von dieſem Berge mündet das W. el Ghuw⸗ 
lir in das W. el Arabah, welches einen ebenen Pfad hat, 
und die Seraeliten lockte, durch das Gebiet der Edomiter 
jenfeits der Berge zu ziehen, da wo noch heute die Pil- 
gerftraße hinaufgeht, öftlich am todten Meere entlang, 
nach Keraf durch das Gebiet der Ammoniter und Moabiter, 

Nördlich von und war wieder in der Ferne ein ge 
waltiger Gebirgszug, welcher eine ewige Grenze der Natur 
bildet, der Nafb es Suffah, wahrfcheinlich Die alte Grenze 
von Juda. Ueber dies Gebirge zogen die Kundfchafter 
nach dem gelobten Land, und kehrten fo wieder zurüd, 
wie auch jene Widerfpenftigen, die gegen Jehovah's Wil: 
len jegt ſchon das heilige Land betreten wollten, auf die: 
fem Gebirgspfade umfamen. 

Das ganze Schaufpiel zieht an diefer Stelle vor un- 
jerem Auge vorüber, vor und der Wüftenfand und der gewal⸗ 
tige Todesberg Aaron’s, hinter ung jener Gebirgszug, wel: 
cher die fruchtbare Gebirgsau Paläſtina von der Wüfle 
fcheidet, und der grüne mit Rohr bewachſene Flecken zu 
unferen Füßen, Alles vereinigt fich hier, jene Scene des 
alten Teftaments und vor Augen zu malen. 

Gern wären wir an dieſem intereffanten Orte noch 
länger geblieben, aber unfere Beduinen ermahnten und 
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noch weiter zu reifen; denn dieſer Ort ift von den Schaa- 
ren der umherziehenden Araber vielfach befucht, und hier 
lagerten ſich gewiß häufig die Todfeinde unferer Alawi, 
die Bent Sachr. Wir fanden hier bei Feuermalen in der 
Erde Spuren von einer Wurzel, von der die Beduinen 
uns fagten, daß fie diefelbe wie Brod büfen und Aßen; 
e8 fchien eine Art Nymphäe zu fein. 

Unfer Weg ging nun immer nördlich durch die zer⸗ 
riffenen Vorberge, doch immer nur mit der größten Vor⸗ 
ficht, indem Aid vorauffchlih, und über die Spiße jeder 
Erhöhung erft in dem Thal umherfpähte. Dede Kreife 
von fandigen Bergreihen umgeben, ermübeten ftetS Das 
Auge; denn die Vegetation war äußerft fpärlich und nur 
einige dürre Baumftämme gaben ein treues Abbild von 
der Kargheit ver Erde, der fie entfproffen waren, Bis- 
weilen hatte ein großer Geier fih auf den Aeſten nie 
dergelaflen und fpannte Ereifchend die weiten Schwingen 
bei unferer Annäherung aus, um über die weiten Slächen 
des W. el Arabah dahinzufchweben. 

Aid wählte fehr vorfichtig den Weg, indem er wohl 
m vermeiden fuchte, von der Ebene aus gefehen zu wer⸗ 
den, was in fofern fchwierig war, als dieſe Thäler in 
weiter Mündung fich in das W. el Arabah ergießen. Kaum 
ein paar Stunden fonnten die Beni Sachr entfernt fein, 
und bei der fürchterlichen Blutrache, die zwifchen den 
Stämmen wüthete, wären fie gewiß bei dem erften Ver⸗ 
dacht auf ihren Roſſen herbeigeeilt, um mit blutigem Sold 
die Alawi den Preis für die ihnen geraubten Kameele, die 
wir eben jett ritten, bezahlen zu laflen. Aid wählte daher 
unfer Rachtlager gerade Hinter mehreren Bergen, die ung 
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ganz vor dem W. el Arabah verbargen. Man enthielt fi 
der lauten Gefpräche, und vermied die helleren Wachifeuer. 

Auch am folgenden Tage zog fih unfer Pfad durch 
folche zerrifiene Vorberge und Thäler. Auch heute wanbte 
man alle Borficht an; denn wiewohl wir uns immer wei- 
ter von dem gefürchteten W. el Arabah entfernten, fo lie 
fen doch immer noch die Thäler darin aus, wie das Wabi 
Khurär. Wir bemerkten bier einmal einen Menfchen auf 
fernem Abhange, und fogleih fprang Muhammed vom 
Dromedar und eilte fchnell der Stelle. zu. Gluͤcklicher 
Weiſe Eehrte er mit beruhigter Miene wieder. 

Am folgenden Tage behielt der Weg immer noch 
denfelben Charakter, bis wir um zehn Uhr Hinter den Vor⸗ 
bergen in einem weiteren Thal, das mehr den Charakter 
der Ebene trug, entlang zogen. Auch hier hatte fich das 
Bett eines Kleinen Gießbaches in der Sandebene dur 
mehr Begetation und einige Sejalbäume eingezeichnet, 
und dieſes jegt trodene Bett zog fih hin bis zu einem 
weißen Gebirgsrüden, der in fteiler Höhe das Thal, in 
dem wir ritten, quer im Norden burchfchnitt. Die Sonne 
brannte ung mit glühenden Strahlen aufs Haupt, jeder 
Luftzug fehien hier in der Gebirgsebene zu erftiden, und 
vor uns erhob fich immer drohender der fteile Berges 
rüden. Wir wußten nicht, wie da hinaufzufommen. 

Nachmittag endlich hatte und der Gebirgsrüden in 
feinen Schooß von Stein aufgenommen, und wir rubten, 
von den Felfen vor den Sonnenftrahlen’gefchüßt, ein wenig 
aus. Wir fonnten unfere Dromedare nicht wieder beſtei⸗ 
gen. Die Laften wurden fefter gebunden, und ein Strid 
von den Laften aus noch um die Bruft der. Thiere ge 
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zogen, was auf ein ſehr ſteiles Aufſteigen hindeutete. 
Jeder Beduine blieb nun bei ſeinem Kameel, ſo ging es 
denn den ſteilen Pfad hinauf. Muhammed wollte uns 
zu Fuß einen anderen kuͤrzeren Pfad durch die Felſen 
führen; doch zogen wir es vor, in dieſer Gegend die Ka⸗ 
sawane zufammenzuhbalten. Wir Hatten zuerft gemeint, 
daß der Pfad ein rauber fein werde, doch wie erftaunten 
wir, als wir einen weiten glatten Weg den fteilen Berg 
hinaufführen fahen; eine weite fehöne Chauſſee möchte 
man fagen, denn der Kalkftein war eben in einer großen 
Breite ausgehauen. Damit die Thiere nicht auf dem 
glatten Boden ausglitten, waren Fleine Rinnen in dem⸗ 
felben quer durchzogen, das Ganze war ein Meifterftüd 
des Wegebaues. Dabei war der Pfad fo fteil, daß man 
die Kameele in ganz fchräger Stellung ſah und die um 
die Bruft gezogenen Stride durch die Schwere der Bürde 
tief in das Fell einfchnitten. 

Die armen Thiere feuchten und ftöhnten, und muß» 
tim gar oft anhalten, fich zu erholen. Die Karamane 
nahm fich auf diefer glatten, weiten Heerftraße ganz eigen 
aus; Alles mühte fich ab, den armen Thieren das Auf- 
Himmen zu erleichtern, indem man hinter die Laften fich 
fämmend, das Ruͤckgleiten derfelben verhindern wollte. 

Nach anderthalb Stunden mühevoller Arbeit hatten 
wir denn den Kamm erreicht, und fonnten nieberfchauen 
auf den Weg, den wir zurüdgelegt. Meifterhaft war 
der Weg gearbeitet, geebnet und für die Reiſenden 
möglichft bequem gemacht.*) Dies war ohne Zweifel 


*) es Suffah erinnert an das hebräiſche Zephaih, wo bie Wi⸗ 
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eine Arbeit früherer Gefchlechter, die den rauhen Felfen 
für die Handelskarawanen eröffnet. Schaaren von Kara- 
wanen zogen hier vorüber, um nach den Handelöftäbten 
am Meer, von Petra aus die reichen Schaͤtze In⸗ 
diens zu tragen; doch wie tobt und öbe ift der Pfad jeht, 
faum daß bisweilen hier eine Schaar blutlechzender Beute⸗ 
macher herüberzieht. Bon den Spuren der gebilveten 
Welt ift nichts geblieben ald allein das, was in ben fe 
ftien Stein eingehauen war. 

Auf dem Kamm des Berges fahen wir noch bie 
Reſte eines Forts, welches jetzt öde und verlaflen nieber- 
fhaut auf die in der Wüfte einherziehenden Staubwollen. 
Hier hatten wir noch einmal den Blid auf das W. el Ara- 
bah, über das fich im Suͤd⸗Oſt noch der Berg: des Aaron 
in feiner umwölften Höhe erhob, daran fchloffen fich gen 
Morgen die Gebirgszüge faft in gleicher Höhe. Neugie⸗ 
rig fpähte das Auge dort entlang, ob man vielleicht zur 
Woge des todten Meeres jehen könne, aber vergebens. Wir 
ftanden auf der Orenzfcheide zwifchen der gelblichen Wuͤſte 
und grünen Steppen; auf der Orenzlinie des gefegneten 
gelobten Landes gegen ihre weniger glüdlichen Stamm: 
verwandten. Wir hatten hier über die öden Gebirge 
hinweg zum lebten Mal den Anblid des weißlichen Sand: 
firiches, über dem fich im Hintergrunde düfter die Berge 
Edom’d erhoben. Das Bild der Vernichtung, das Bil 
eines wuͤſten Grabes prägte ſich uns noch einmal ein. 


berfpenftigen gegen Moſe's Rath in das Land eindringen wollten. 
Eine Stadt gleichen Namens lag bier in alter Zeit. (Robinfon 
a. a. O. III. 150.) 
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Baläftinn. 
Juda. 


Nahb es Suffah war die von der Natur gebotene Grenze 
für den Stamm Juda; denn kaum waren wir ein wenig 
niedergeſtiegen, als jenſeit des Berges die Ebene in friſchem, 
grünem Kleide ſich vor uns ausbreitete. Die vorher ſo 
gefürchtete Wuͤſtenreiſe war vollendet, das Reich des To⸗ 
des lag jetzt hinter uns, und ein neues Leben wehte uns 
aus den mit mehr Gruͤn uͤberzogenen Flaͤchen entgegen. 

Jeder kleine mit Gras bewachſene und mit Blumen 
geſchmückte Hügel ſchien und die Schönheit Palaͤſtina's 
wu lehren, und Viehheerden, die wir viel hier weiden 
fahen, riefen uns jenen Theil des Segens an Juda zu: 
„weiß find feine Zähne von Milch.” 

Wir machten hinter einem Fleinen Höhenzug Halt 
und zogen dann früh am Morgen weiter. Eine größere 
mit Grün bewachſene Fläche bot fich dem Auge, die immer 
mit niedrigeren Höhenzügen burchzogen waren. Zu dem 
Grün machten oft die aus ſchwarzem Haartuche beftehen- 
den Zelte der Bebuinen einen malerifchen Gegenſatz, und 
ganze Heerden von Kameelſtuten mit ihren Füllen kamen, 
uns anzuftaunen. Beſonders kamen die Kleinen weißen 
Kameelfüllen uns mit ihren ſchwarzen Augen, die aus 
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dem weißen Köpfchen in ſchöner Schwaͤrze hervorfunkellen, 
zu bewundern, indem fie, wenn fie uns in Augenfchein ge 
nommen, mit angeborner Blieberfteifheit davon galoppirten. 

Wir Hatten heute am Morgen eine patriarchalifche 
Scene, die unfere Gedanken auf das Hirtenleben vor 
vielen Jahrtaufenden zurüdwied. Auf einem von einem 
alten Mann geführten Dromedar faß tief verhält in 
rothem funfelnden Gewande die Braut, welche jebt ihrem 
Bräutigam zugeführt wurde. Wohl Fonnte man fie in 
der ganzen Scene für die Rebeffa haften, welche dem Iſaak 
vom treuen Diener zugeführt wurde. Dahinter folgten 
einige Frauen in blauen Gemwänbern ebenfalls zu Ka 
meel, mit Subelgefchrei die Braut geleitend. 

Fortan wurden die Spuren der alten Civiliſation 
immer mehr ſichtbar. Wir fahen fchon am Morgen 
Ruinen, die man ung Kurnub nannte, und fpäter traten 
und Ruinen auf einem Bergeszug entgegen, Ararah ge: 
nannt, welches Robinfon als Arver erfannte. Beſonders 
aber bemerkten wir im W. Milh vier tiefe eingemauerte 
Brunnen mit alten Mauerreften, nach Robinfon das 
alte Melatha. 

Wir eilten vorwärts, da wir nach längerer Reife 
uns fehnten, Hebron zu erreichen. Eine Ebene, die wir 
betraten, befegte fich immer dichter mit Grün, und häu- 
figer bemerkten wir in ihren SKreifen die fchwarzhaarigen 
Zelte der Tihaja=- Araber, der reichen gefegneten Hirten 
völfer. Noch einmal burchfchritten wir einen anderen 
Arm des W. Milk, dann aber fuchten wir noch mo 
möglich heute das W. Chalıl, d. i. das Hebron⸗Thal zu 
erreichen. 
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Nach einem langen Marſche machten wir Halt, und 
yen am folgenden Tage das W. Chalil nach Hebron 
unter. Das Thal gewährte einen fehr fchönen Anblid, 
: AnemonesBlumen wiegten fich zahlreich in den grü« 
? Teppichen, während reichlicher Thau in ihren Kelchen 
länzte. Unfere Dromedare fraßen mit großer ®ier die 
önen Blumen. Allmählih aber zogen fich höher die 
wgränder, in welchen die grauen Felſen ſtets mit Blu- 
n und grünen Grasfrängen umgeben waren, Cine 
pige Vegetation war zu unfern Füßen. In den Thä- 
n war noch der frifche Thau, während fchon gegen 
: Bergwände die heiße Sonne ihre Pfeile fandte. 

Wir befanden und gegen Mittag rings von biefen 
rgen umgeben, und Aid wußte hier nicht mehr fo wohl 
fcheid, als in der Wüftee Aber das war auch nicht 
thig, da die Gegend bewohnt iſt und uns auf ben 
pigen der Bergränder alsbald Leute entgegenfamen, die 
ar wild dem Ausfehn nach waren, aber doch gern 
r ein Zrinfgeld und nach dem Flecken Dhaharijjeh ge⸗ 
teten. 

Man führte und über einen Gebirgszug weg, wo 
r Pfad zwifchen den von Gras ‚umgebenen Selfen fich 
tburchzog, die ganze Gegend aber mehr einen rauhen 
yarakter annahm, und. fliegen dann in eine weitere 
yene nieder, in der Dhaharijjeh, der erfte bewohnte 
oßere Flecken feit Akaba, lag. 

Unſere erſte Begegnung mit der bewohnten Welt 
w gerade feine angenehme; denn man vermied es, 
jendiwie in unfre Nähe zu kommen, wiewohl fich die 
ächer mit neugierigen Weibern und Männern füllten, 
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Wir mußten außerhalb bei der Stadt vorbeiziehn, und 
ed wurde uns ein reitender Soldat zur Aufſicht mitge⸗ 
geben ; wir waren Gefangene durch das firenge Geſetz der 
Quarantäne, Die MWüftenluft, in der wir anderthalb 
Monat ohne Berührung mit der gebildeten Welt gewan- 
belt, hatte ung noch nicht gereinigt; der giftige Peſthauch 
von Egypten her, wo fchon ange Feine anftedende Krank 
heit mehr gewefen war, konnte und doch noch inne 
wohnen. 

Der Reiter war beauftragt, wohl zu fehen, daß wir 
Niemanden unterwegs berührten. Ging ein Mann mit fiir 
nem Efel im Weg vorauf, trieb er ihn mit aller Sorg⸗ 
falt weit ins Gebüfh. Dennoch aber fchügte und bie 
Furcht vor der Peſt nicht fo weit, daß nicht auch ber 
ehrenwerthe Reiter einen Bachfchifch verlangte, den er doch 
ohne alle Furcht vor Anftedung, und ohne erft das Geh 
in’s Waſſer zu werfen, gern annahm. 

Der Weg von Dhaharijjeh noch Hebron geht durch 
Felſen und Gebirge, aber doch bieten die Berge in ihrem 
Schooß gar manche Flächen, die wir forgfamer, als wir 
vermutheten, beftellt fanden. Grenzfteine in langen Rei— 
hen durchziehen noch heute die Stüde bebauten Lande, 
wie nor Alters, und erklären die Weisheit jenes Aus— 
jpruchs : „Verflucht, wer den Grenzftein rüdt.” Die Ge 
gend hat eher etwas Rauhes, und wenn man ben rauhen 
Charakter der Bergrüden mit den fchönen Thalkeſſeln 
vergleicht, in denen die Flecken liegen, fo begreift man 
gar wohl den Segen des fterbenden Vaters an Jude. 
„Sin junger Löwe ift Juda. Vom Raube mein Sohn, 
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fteigft du auf; er liegt und ruhet, wie ein Löwe und eine 
Löwin; wer reizet ihn, aufzuftchen?” 

. Ein mächtiger Stamm war Juda und dem Löwen 
gleich haufte er im Gebirge. Doch auch den Gegen bes 
Landbaues verhieß ihm der Vater und in dem von der 
Sonne burchglühten Felfenthälern die volle Traube. „Er 
bindet an den Weinftod feinen Efel und an die Ebel- 
rebe feiner Efelin Sohn; er wäfchet in Wein fein Kleid 
mb im Blut der Trauben fein Gewand; trübe find feine 
Augen von Wein und weiß feine Zähne von Milch." 

Dies trat und befonders vor die Augen, al& wir 
nach einem Wege von ſechs Stunden Hebron , von den 
Arabern el Ehalil nad) Abraham genannt,*) in einem Fel- 
fenfeffel vor uns liegen fahen. 

Starf war Juda und gefegnet. Tiefer Stamm wurbe 
deshalb Hier an die Suͤdgrenze vorgefchoben, um den feind- 
lichen Edomitern die raue Etim im Kampf zu bieten 
und mit Eimeon vereint den kriegeriſchen Philiſtern einen 
Damm entgegen zu flellen. 


Hebrom 


Sobald wir vom Berge ins Thal von Hebron her- 
abfliegen, Bies mm uns kei dem neuen, eben crft vollen- 
dein Ouarantinzzetänte halen; es erihienen im Tunfel 
einige Männer, tie uns anfüntisten, das wir Hicben Tage 
Quarantäne Fıer mist, zu mm wies und bier 
das eben rk sektter, ı:$ sa ih aue en eduete 


) -Ehl. = Kun, ı i Fuer, I a Bsıız 
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Quarantänegebäude an. Im frifchen, bumpfen Kallge⸗ 
ruch ift e8 nicht angenehm zu weilen, und wenn man 
auch Feine Peſt mitbringt, fo Tann man doch fehr gut 
die fchlimmften Fieber davontragen. Wir entfchloffen und 
daher in unferen Zelten zu bleiben, und mußten viefelben 
auf dem Kirchhof auffchlagen. 

Auf Reifen gewöhnt man fi) an Alles, felbft aud 
an die imaginäre ©eiftergefellfchaft. Dit den Gefpenftem 
wären wir leicht fertig geworben, wiewohl unfere Araber 
davor bebten, aber ein gräßliches Geheul, wie won fchreis 
enden Kindern, durchtönte die ganze Nacht hindurch die 
fonft fo ſtille Todesſtaͤte. Der Ton war von und bie 
ber nur felten gehört. Wir erftaunten; follte e8 hier in 
Hebron unruhige Geifter geben? Dod gar ba be 
merften wir, daß dies Schafale waren, welche zum Tod⸗ 
tentanz bier heulten. Schafale find die Hauptbewohner 
von Baläftina und fo wurden wir gleich bei unferm 
Eintritt in Baläftina an Simfon mit den dreihunden 
Schafalen erinnert. 

Diefe Thiere halten auf der Todesftätte ihre Zufam- 
menfunft, um vielleicht einen oder den anderen ber rechtgläu- 
big begrabenen Mufelmänner zu verfpeifen, da bie Graͤ⸗ 
ber verfelben weit find und fie ohne Sarg in der Ede 
liegen, damit fie aufrecht figend ihren Glauben befennen 
mögen. Auch find die Gräber nur fehr nachläffig über 
baut. Das Geheul diefer Thiere die ganze Nacht hir 
durch ift fürchterlich; Taum, daß unfere fo fehr ermübelen 
Glieder auch nur einige Augenblide Schlaf genoffen. 

Wir hatten ung gefchmeichelt, ohne Quarantäne zu 
paſſiren, da wir länger als vierzig Tage in der Wuͤſte 
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geweilt hatten: es mußte doch bei der Quarantäne ein 
fränfifcher Arzt fein, der unfere Gefunpheitöbriefe leſen 
konnte. Aber wie erftaunten wir, ald am anderen Tage 
und klar ward, daß nur einem ſchmutzigen Türken, der 
von Mebicin gar nichts wußte, die Sorge für unferen 
Leib und unfere Seele anvertraut war. Der Quarantäne- 
Doftor wohnte in Gaza; bis berfelbe erfcheinen konnte, 
währte wenigftens 28 Stunden. Die Quarantäne iſt gegen 
Peſtkranke; die Peft verläuft in einigen Stunden; fommt 
alfo ein ſolcher Fall vor, muß der Todte ſchon laͤngſt 
begraben fein, : ehe der ärztliche Pfuſcher herbeikommen 
kann. Ich ftelle diefe DVerhältnifie einigermaßen dar, zu 
zeigen, wie vortrefflich die Sranfen im Drient ihre Pflich- 
ten erfüllen, und zweitens, wie vortrefflich die Drientalen 
die Einführungen der Sranfen zu benugen verftehen ; 
denn auch die Quarantäne muß den Beamten Geld ein- 
bringen. Man denke ſich die vortreffliche Fürforge, fünf 
Tage und ſechs Nächte auf einem feuchtgrafigen Kirch⸗ 
bofe zuzubringen, unter den heftigften Regenfchauern, 
shne Arzt, nach einer fo anftrengenden Reife, und man 
wird mir zugeftehen, daß eine folhe Quarantäne wirklich 
ein indirekter Topfchlag genannt werden kann. Die wes 
nigen Stunden, in denen e8 nicht regnete, wurden benußt, 
unſere Zelte wieder zu trodnen, und fo hatten wir benn 
das Glüd, den Biebern zu entgehen, die unferer im Qua⸗ 
tantänegebäude ficher erwarteten. 

Auch konnten wir uns bisweilen an den Erſchei⸗ 
aungen bed Lebens ergöben. Auf dem grünen Anger 
Molich von der Stadt, grafeten fchöne Roſſe, die oft 
inen Wettlauf unter ſich anftellten und bie Erbe unter 
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fi erbröhnen ließen. Ganze Schaaren von Gien, 
die am Morgen mit fchweren Säden bepadt an ums 
vorüberzogen, erfreuten fich hier, von ihrer Laſt befreit 
Heerden von Schaafen und Ziegen weideten dazwiſchen. 
Die verhüllten Weiber gingen nad) den Bergen zur Arbeit, 
und die Syrer zogen in träger Gemächlichfeit ihres We 
ges. Man fah fie mit ihrem gelblichen Kittel, der nu 
bis zum Knie hinabreichte. Auch militairifchen Schw 
fpielen konnten wir von unferen Zelten aus zufchaue; 
denn es wurden die Soldaten in ganz ähnlicher Kleivung 
als bei uns einerereirt. Der Offizier war gerade ım 
dies Gefchäft nicht zu beneiden; denn die fchlaffen un 
unaufmerffamen Rekruten konnten faft nie die Link 
halten. Bisweilen kam dann ein Bebuine auf edler 
Stute, das finftere Antlig dunfel umhüllt, mit fchwarem 
Mantel und dem langen Speer vorübergeritten, ber mit 
großen flaunenden Augen dieſen Fortfchritten militairifcher 
Bildung zufchaute, verächtlich lächelte, den langen Speer 
drohend fchüttelte und eilig dann davon fprengte. Aud 
in Hebron ward ich fomit an meine Soldatenpflict er⸗ 
innert. 

Die weißen Häufer der Stadt liegen im grüne 
Grunde und ringsherum an den Bergrändern find fie von 
Dliven-, Feigen- und Weingärten umfränzt. Noch heut 
fann man e8 fehen, daß der Efel an die Edelrebe gebun- 


den wird, was der fterbende Vater ald Sinnbilb ed : 


Reichthums feinem Sohn verhieß. 

Auf dem Abhange des öäftlihen Berges liegt bad 
Hauptviertel der Stadt, um die geweihte Moſchee, ben 
Grabplatz des Abraham, ringsherum; nörblich davon, 
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Durch Felder getrennt, liegt eine anbere Gruppe von 
Häufen, und auf dem Abfall des wefllichen Berges 
ein drittes Viertel der Stadt. Zwei Teiche in großen 
Beden von wohlgefügten Steinen liegen in der Stadt; 
der eine am Suͤdende, 133 engl. Fuß an jeder Seite 
lang, vielleicht jener Teich, an dem David die Mörber 
Jsboſeth's durch den Strang hinrichten ließ (2. Sam.4,12); 
der andere am Norvende bed Haupttheild der Stadt iſt 
85 Fuß lang und 53 Fuß breit. Das Hauptgebäude 
von Hebron, jener Punkt des Sehnens für den gläubigen 
Muslim und Juden, iſt die heilige Stätte, welche bie 
©räber der Batriarchen umfchließen fol. in langes 
Barallelogramm von hohen, wohlgefügten Mauern ge= 
zogen, beinahe 200 Fuß lang, 115 Fuß breit und wohl 
50 Fuß hoch, fehüst vor den Augen der Ungläubigen 
die heilige Stätte; die Steine der Mauer haben Fugen⸗ 
sänder. DBieredige Wandpfeiler zieren die Längen ber 
Mauer, an jeder Seite ſechszehn, an den Eden drängen 
ſich acht derſelben zufammen, ein flacher Karnieß zieht 
fih über fie hin, und darüber haben die Muhammedaner 
noch um zehn Fuß die Mauer erhöht und mit Minarets 
verziert. Nobinfon glaubt, daß der Unterfag der Mauer 
noch juͤdiſchen Urfprungs fei. *) 

In diefem großen Hofraum fteht die Moſchee, wohl 
früher eine chriftliche Kirche. Aber verwehrt ift felbft der 
Blick den Ungläubigen. An dem Eingange ift bisweilen 
eine Schauflappe geöffnet, durch die die Juden in den 
heiligen Vorhof hineinfchauen dürfen. Wie befehdet fi) 


°) Berl. E. Robinfon, Paläftina II. 711. 
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hier doch die verfchievene Nachkommenſchaft des Abraham! 
Die Ismaeliten, die Muhammedaner unterbrüden mit 
Härte die über ihren einfligen Glanz trauernden Juden, 
jene Rachfommenfchaft des Sfrael, die einft geiſtig und 
leiblich fo fehr von ihnen bevorzugt wurde. Wie bat 
doch feitvem fih das Schidfal gewandt, und wie tif 
verachtet Liegt jetzt Juda unter der harten Hand ihrer 
natürlichen Brüder, weil fie die Vollendung ihres geiftigen 
Segens von fich fließen | 

Im Often rings um die Stadt ziehen fich die Berge, 
die mit Feigen» und Weinftöden bepflanzt find; im Wellen 
dagegen breitet fih noch eine grüne Ebene neben be 
Stadt im Felfenkefiel hin. Diefe Ebene wird begrmz 
von einem Haln der älteften Dliven; in diefem Hain find 
noch die Spuren älteren Gemäuers, welches die Araber 
ed Deir, das Klofter nennen, und weiterhin zeigen fd 
Reihen von Grabfteinen, der frommen Juden gedenlend 
die bier bei der ihnen vermehrten Grabftätte ihres Stamm: 
vaters zu ihren Vätern verfammelt wurden. Wir gingen 
häufig um den grünenden Felſenkranz dieſer im Alter 
thume hochgepriefenen Stätte. Wenn wir dann nieer 
ſchauten auf das Thal, dann traten uns mit aller Mad 
die Erinnerungen des hohen femitifchen Alterthums ver 
die Seele. 

Hier ſchlug Abraham nach feiner Wanderung aus 
N.⸗O. und nad) feiner Trennung von Lot fein Zelt af; 
hier empfing er die Weiſſagung ber Gnade, die feinen 
Nachkommen dies Land verhieß. Diefer grüne Kreis, 
mit den fruchtbaren Bergen ringsumher, gab feinen Heer: 
den Nahrung (4. Mofe 18, 18). Hier fchaute der 
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fromme, gottergebene Mann fo oft gen Himmel, um den 
begonnenen Bund zwifchen Gott und den Menfchen durch 
treuen Gehorſam zu befefligen. Hier in Kirjath Arba, 
d. i. Hebron, beweinte der Greis den Tod feiner Gattin, 
und bier gewann er, der unftäte Wanderer, die erſten 
Spannen Landes zu einer Grabesftätte für die geliebte Sa⸗ 
rah. Nachher umfing diefe Höhle die anderen Patriarchen. 
Als nach Verlauf von Sahrhunderten die Kinder Iſrael's 
in das Land der Verheigung zurüdfehrten, wurde Hebron 
befonders die fefte Grundlage, von der aus fie dad ge⸗ 
lobte Land eroberten, nachdem Hebron von Joſua einge- 
nommen und von Kaleb die Enafiter hier vertrieben waren 
Goſ. 10, 36. 37; 15, 13. 14; Richt. 1, 20). 

Selbft David refidirte Hier noch die erften fieben 
Sabre, und manche feiner begeifternden Nfalme mögen 
bier von diefem Felſenkranze aus auf den Schwingungen 
der Harfe gen Himmel geftiegen fein. Der Name diefer 
Stadt ward dann gefchänvet durch den Aufftand feines 
Sohnes, und der Glanz, der fie fonft umgab, verfchwand, 
als Serufalem fein Haupt erhob. Nehabeam  befeftigte 
zwar die Stadt, und nad dem Eril erfreuten fich bier 
wieder die rüdfehrenden Juden der heimathlichen Fluren 
(2. Chr. 11, 10; Nehem. 41, 25); doch die wilden 
Betten Iſrael's, die Edomiter, bemächtigten fich ber 
Stadt, bis Judas Maccabäus fie wieder eroberte (1. Macc. 
5, 65). 

Auch zur Römerzeit war diefe Stadt mit Blut ge⸗ 
träntt. Simon Georides, der Aufrührer, belagerte fie, 
bis Eerealis, ein Offizier Veſpaſian's, fie wieder eroberte. 

Aus der Macht der Muhammenaner kam es auf 
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furze Zeit in die Hände der Chriften, und Gottfried von 
Bouillon belehnte Gerhardt von Avenned mit Hebren 
(Wilfen Gefch. d. Kreuzzuͤge 2, ©. 44), bis es wieber 
an feine alten Herren zurüdfiel. Der Muhammebaner 
Religionsſtolz haftet noch heute an dieſer Stätte, Indem 
fie fi al8 die wahren Nachfommen Abraham's, als die 
wahren Befenner der Religion ihres Stammvaters brüften. 
Ueberall von den Bergen hört man das muhammedaniſche 
Glaubensbekenntniß abfingen, an jener Stätte, die bie 
Gebeine des Stammvaters umfchließt, mit welchem bie 
Kette der die Welt befeligenden Offenbarımgen begann. 

Wir hatten unfere fünf Tage abgefeflen, durchnaͤßt 
und wieder getrodnet, durch Schafalgeheul vom Schlaf 
aufgefchredt und dann wieder eingefchlafen, da Tam der 
Quarantäne =Snfpeftor zum erftenmal, feine Pflicht gu 
thun, das heißt das Geld einzunehmen. Wir hatten an 
den Arzt in Gaza gefchrieben, uns bitter befchwert übe 
eine folche Quarantäne-Berwaltung und eine Beſchwerde 
in Conftantinopel angebroht. Der Arzt konnte den Brif 
am Abend erft erhalten haben, doch faß er, wie es fchien, 
ſogleich auf, ritt die Nacht durch, und Fam des Morgens 
noch zur Zeit, und unfere Freiheit wieder zu geben. Der 
Arzt entfchuldigte fich vielfach und ſchob Alles auf bie 
Quarantäne = Berwaltung, da er Arzt in Gaza und He 
bron zu gleicher Zeit fein folle. 

Als wir von Hebron aufbrechen wollten, hatten wir 
noch eine eigene Scene, die und an die ältefte Zeit von 
Hebron erinnerte. Auf unferen Ausflügen hatten wir einen 
fchönen Schimmelhengft bemerkt, der dem Quarantäne 
Inſpektor gehörte. Mr. Blaine, mein Reifegefährte, hatte 
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Miene gemacht, als wolle er das Thier Faufen. Nun ers 
fehlen auch der Schimmel vor unferen Zelten. Wir frag⸗ 
ten nad dem Preiſe, doc man benfe fih unfer Erftau- 
nen, als der ſchmutzige Türke uns das Thier zum Geſchenk 
anbot. Aber es ift leicht großmüthig zu fein, wenn man 
weiß, daß das Geſchenk nicht angenommen wird, und 
vortheilhaft, wenn man ein befiered zu erlangen hofft. 
Mr. Blaine erklärte, daB er gar nicht daran benfe ed an⸗ 
zunehmen, und der Türfe erwieberte dann, was find benn 
5 Beutel (25 Pfund Sterling) für Dich? 


Bon Hebron nach Sserufalem. 


Wiederum hatten wir nun 2ärmen und Zanf 
beim Miethen der Stameele und Pferde, und dieſe 
Leute waren flörrifcher und unangenehmer als irgend 
welche früher; doch endlich waren wir aufdem Wege, und 
verließen den Felfenfeffel, in dem Hebron liegt, auf dem 
Weg, der im Norden in das Thal fich hineinzieht. Hier 
auf der Norvfeite der Stadt riefelt auch ein Quellbadh, 
an dem wir fchon in den Tagen vorher ſtets Leute ver⸗ 
fammelt fanden. Wir blidten von der Höhe des Weges 
noch einmal zurüc auf den grünen Kreis, der von grünenden, 
bebauten Bergen umgeben if. Diefe Gegend entiprady 
dem friedlichen Hirtenleben Abraham’s, aber ſchwer fchien 
ung die Lage der jebigen Stadt mit ber Friegerifchen Ge⸗ 
ſchichte derfelben vereinbar. Viele Sahrtaufende hindurch 
ertönte hier das Kriegsgeſchrei der verfchlevenften Na⸗ 
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tionen, während doch die Stabt felbft ganz wehrlos jedem 
darliegt, der den Bergrüden befliegen bat. Gewiß aber 
mußten die Eingänge zum Thal und die Haupipunlie bes 
Gebirgskranzes befeftigt fein, davon finden fich auch vie- 
fah Spuren. Ein dichter Staubregen verhüllte uns bie 
Ausficht, und oft überfielen und flarfe Regengüffe. Bir 
ſahen die Baufteine von Ramet el Ehalil, zwei gewaltige 
Mauern, die eine mit der Front nach Suͤd⸗Weſt, 200 Fu 
lang, die andere mit der Front nach Nord⸗Weſt, 160 Zub 
lang, mit einem offen gelafienen Raum in der Mitte, wie 
zum Portal beflimmt. Nur zwei Lagen behauener, ge 
ränderter Steine erheben fi über dem Erbboben um 
zeigen fi) fo in Webereinftimmung mit der Mauer ix 
Hebron. Möglich, daß hier längere Zeit das Zelt des 
gottbegnadigten Stammvaters der Juden fland, und daß 
von bier aus die reiche Zahl feiner Heerben in ber Ge⸗ 
birgsau herumweidete. Das dunkle Grün, welches di 
grauen Felſen rings umgab und das mit rothen Anemone⸗ 
Blumen gefehmüdt war, muß uns hier vielfach an der 
gottbegeifterten Nomaden erinnern. 

Zwifchen Gebirgsthälern zog fich unfer Pfad fort, auf 
dem man dad Rufen der Rebhühner überall vernahm. | 
Gegen Mittag fliegen wir nieber; es lag vor und ein 
weites Thal zwifchen den Gebirgszügen, welches uns den 
überrafchendften Anblid bot. Die Mauern eines allen 
Kaftells, wahrſcheinlich arabifchen Urfprungs, erhoben 
ſich düfler vor uns, doch dahinter zogen die drei berühm- 
ten Teiche ded Salome, mit Waffer gefüllt, fih das Thal 
entlang. Kunftgerecht find fie eingefchnitten in ben Boden 
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n großer Tiefe und mit feften Steinen gefügt. *) Die 
woßen Baffins werden durch eine Quelle gefpeift, Die 
twa 200 Schritt N. W. von Kaftell if. Man fieht hier 
He Mündung eines tiefen Brunnens, welche mit einem 
jroßen Stein verfchlofien war; doch konnten wir das rie- 
ende Wafler darin wohl fehen. Der Anblid der Gegend 
jeigt, daß hier die Wafler von den Bergen von allen 
Seiten her zufammenfließen. Ein Theil des Waflers 
geht abwärts nach einer Waflerleitung, die am nördlichen 
Ende dem Teiche entlanggeht und noch heute Betlehem 
mit Waſſer verforgt, während eine andere Wafferleitung 
bis nach Serufalem fich hinzieht, um die heilige Mofchee 
mit Waſſer zu verforgen. 

Der gewaltige Waſſerbau ſtellt dem Reiſenden die 
Größe des jüdiſchen Staates recht dar. Sahrtaufende 
leiten dieſe Kanäle das labende Wafler den bürftenden 
Städten zu, und wären die fegigen Bewohner Serufalems 
und das türfifche Gouvernement nicht gar zu forglos und 
geiftig träge, jo Tönnte ganz Ierufalem, das oft im Som: 
mer durch Durft hart leidet, reichlich getränft werden. 

Wir ritten an der Waflerleitung hin nach Bethlehem. 


*) Robinfon hat biefe Meifterwerke gemeffen (II. ©. 386.). 
Der untere Teich ift 582 Fuß lang, am öſtlichen Ende 207, am 
sehlichen 148 Fuß breit und 50 Fuß tief, 6 Fuß Waller; ber 
nittlere ift vom unieren Teich 248 Fuß entfernt, 423 Fuß lang, 
m Öftlichen Ende 250, am mweftlichen 160 Fuß breit, am öftlichen 
Inbe iſt er 39 Fuß tief und hat 14 Fuß Waffer; ver obere Teich 
teht vom mittleren 160 Fuß entfernt, 380 beträgt bie Länge, am 
lichen Ende ift er 236 Fuß und am weftlichen 229 Fuß breit, 
im öſtlichen Ende ift er 25 Fuß tief, wovon 15 Fuß mit Waſſer 
zefüllt find. 
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Reben uns riefelte das Waſſer und dicht daneben ſenkten 
fi die Berge im jähen Abhange. Sah man aber wei- 
ter hinunter, erblidte man erftaunt im Grunde die lich 
lichſten Gärten. Da grünte der Delbaum, der Weinſtod 
die Tieblichen Mandelbäume und die Rinnen labende 
Waſſers durchzogen den üppig grünenden und wohl be 
bauten Thalgrund. 

Zwifchen den dunfelgrünen überwachjenen und mit 
Felfen durchbrochenen Bergabhängen bildete dies Thal 
einen lieblichen Contraft. Dem Paradieſe gleich erfchim 
es und an diefem regnichten Tage. Es Tiegt der Ge⸗ 
danke nicht fern, daß die Teiche des Salomo und dieſe 
fhöne Thalgrund wirklich in jener Prachtperiode ber ji 
diſchen Gefchichte, unter Salomo eine bedeutende Rolk 
mögen gefpielt haben. Zwar fehlen Belege aus der Schr, 
doch bringt Robinfon aus fpäteren juͤdiſchen Schriftfiellem 
(vgl. II. 167.) die Belege bei, wie der Tempel des Sr 
Iomo, an deſſen Stelle doch jet zweifelsohne die heilige 
Mofchee der Muhammedaner flieht, aus einer Quelle 
Etham, die in einer Entfernung von der Stadt auf dem 
Wege nad) Hebron lag, mit Waſſer verfehen wurde; auch 
Sofephus (Antig. 8, 7, 3.) erwähnt die Stabt mit dem 
Bemerken, daß Salomo fie mit Gärten und Wafferlei- 
tungen ausfhmüdte. Im Dorfe Urtas, das in biefem 
Thalgrunde liegt, findet Robinfon das alte Etham wieder. 

Dft mag Salomo der Weife in diefen fchönen Bär: 
ten gewohnt haben. Denn auch an die finnliche Ueppig- 
feit, die den Charakter Diefes Königs trübte, mag ber 
liebliche, anmuthige Thalgrund uns wohl erinnern. 
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Die herannahenden Regenwolken mahnten uns zur 
Eile, und wir ſprengten einen Berg hinan, deſſen Spitze 
mit niedlichen Häufern geziert war; an einem überbedten 
Brunnen fahen wir viele Frauen und Mäpchen verſam⸗ 
melt, welche und durch ihre Tracht und ihre Schönheit 
auffielen. Ihre Gewänder waren in hellen Farben ge- 
ftreift und hingen am ftarfen Körper herunter, während 
auf ihrem Kopfe eine barettähnliche Bedeckung war; fie 
trugen fich nicht verfchleiert. In ihren Eräftigen Geſichts⸗ 
jügen wie in ihren fchönen Augen zeigte fich eine gewiſſe 
Entfchlofienheit. Noch war ich zweifelhaft, ob wir wirk⸗ 
lich in den Mauern der gefegneten Stadt waren, wo wir 
übernachten wollten; denn bei der Eile unferer Pferde 
fonnte ich die Begleiter nicht fragen. Wir bogen um 
eine Ede, und nachdem wir die breite Straße entlang- 
geeilt, hielten die Pferde vor den langen Klofter-Mauern 
der Kirche von Bethlehem; vor dem Bunfte, nach dem 
die Ehriftenheit der ganzen Welt mit der innigften Dank⸗ 
barkeit und herzlicher Demuth binfchaut. 

Auf unferer langen Wüftenfahrt waren wir feit bem 
Sinai in kein Gotteshaus gekommen, häufig hatten wir und 
danach gefehnt. Oft hatte ung in der flürmifchen Wuͤſte 
das wilde Treiben der Beduinen rings umgeben. In 
Hebron, der erften Stadt Juda's, auf den fetten Triften 
Abraham's, weilten wir auf der Orundftätte des alten Bun- 
des, und nun traten wir in die hochgemwölbte, der Geburt 
des Heilandes geweihte Kirche, zu dem Anfangspunfte des 
neuen Bundes, Diefer Gedanke war uns gegenwärtig, 
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und mit andächtigem Gemüthe wollten wir in die Kirche 
treten. Doch fogleich waren wir umringt von fchreienden 
Knaben und Männern, die uns die Pferde halten woll⸗ 
ten, uns Heine Dienfte für Gelb anboten, und einer großen 
Schaar von Händlern, die ung aus Perlmutter gefchnit« 
tene Kreuze und Kleine Schilder mit heiligen Scenen zum 
Kauf andoten. Viele drängten ſich zu ung, indem fie bes 
theuerten, fie kennten alle die heiligen Stellen am Beſten. 

Nur mit Mühe Tann man fich des Ddrängenden 
Schwarmes erwehren und tritt in die Vorhalle. Gewal⸗ 
tige Säulen tragen bie hohen gefpisten Bogen in lange 
fhöner Reihe. Am oberen Theil der Wände find ned 
die Spuren herrlicher Moſaikbilder. Diefe Kunſt hatten 
bie Kreusfahrer bier hervorgerufen. Wir fehritten flaw 
nend die Halle entlang, da öffnete ſich der Vorhang, und 
die heilige Kapelle ftand in blendendem Glanze vor um, 
Die Kapelle war von Menfchen angefült; am Altar, der 
durch Leuchter und Lampen licht erglänzte, ftand de 
Priefter und fang mit unverftändlichem Gemurmel fein 
Gebete ab. In den beiden Flügeln zur Seite des 
Altars und vor demſelben ftanden im flumpfer, äußerlicher 
Sottesverehrung Männer und Frauen und viele Kin 
der. Sn einer Heinen heiligen Halle, die zur Rechten 
des Eingangs in der Mauer fich befindet und mit ſchoͤ⸗ 
nen Lampen herrlich geziert ift, Füßte man eine mit Weih⸗ 
waſſer gefüllte beefenartige Stelle. Das ift der Plap, an 
dem die Weifen das wunderbare Kind verehrt haben follen. 

Hierauf fliegen wir die Höhle hinab, wo der He 
land geboren fein fol. 

Alles, was der Gläubige nur fehen mag, wird hie 
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gezeigt: die Ecke ſelbſt, in der der Engel dem Joſeph 
erſchien; der ſtumpfe Fuͤhrer ſtellt ſich hin, um uns die 
Erſcheinung des Engels zu vergegenwaͤrtigen. Dann wird 
man in eine andere Höhle geführt, in der ber heilige 
Hieronymus bie Bibel überfegt haben fol; ein Dunkler Auf⸗ 
enthalt ift fie, Doch zur finnigen Ueberlegung wohl ge- 
ſchaffen. Wbfichtlich verweile ich nicht länger bei der Be⸗ 
ſchreibung der heiligen Stellen; denn es macht einen zu 
wehmüthigen Eindrud, wenn man die Erhabenheit der 
Religion an Ueußerlichkeiten geheftet fieht. 

Noch einmal drängte fih die Schaar der Anmwefen- 
den in der Stapelle an das heilige Becken und Füßte es, 
af den Knieen liegend, dann gingen fie mit froher 
Miene davon; die unverftandenen Gebete und dieſe Ee- 
temonien fichern den Oläubigen mit magifcher Kraft die 
Seligfeit. Die wirklich fromme Stimmung, mit der ich 
die Kapelle betreten, war verſchwunden, als ich heraus⸗ 
trat, und nur Wehmuth über die Verblendung der Men- 
fchen erfüllte das Herz. 

Es if etwas Großes, den Gegenden zu nahen, 
welche fchon feit früher Kindheit unferem Gedaͤchtniß ale 
heilig eingeprägt find, und erhebend ift es, dieſe Erinne⸗ 
rungen durch den Anblid uns zu vergegenwärtigen; Enüpft 
man aber an den Befuch dieſer Orte ein Verdienſt und 
glaubt durch die äußere That fich geheiligt, fo wandelt 
fih die Quelle heilfamen Segens zur Verderbensgluth. 
Anftatt daß der Menfch durch die Gedanken der Liebe an 
diefem Orte feinen Glauben erheben follte, erftict er ihn 
vielmehr im Haß. Den Eindrud gewähren alle heilige 
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Stätten und nirgends entbrennt der Haß der verfchiedenen 
Secten der Kirche glühender, als an biefen Orten. La⸗ 
teiner, Öriechen und Armenier theilen fich in bie heilige 
Gtätte, und man haufet hier mehr mit der Wuth der Ti- 
ger neben einander, als in der Sanftmuth des chriftlices 
Lammes. Die vernünftigften und achtbarften der Mönde 
find noch die Armenier,, die auch mit der proteftantifchen 
Gemeinde in Serufalem gerade Fein unfreundliches u 
hältniß haben. 

Wir hatten im lateinifchen Kloſter freundliche Kal 
nahme gefunden. Ein großes Zimmer mit mehreren burd 
Borhänge verfchlofienen Nifchen, ift dem Reifenden Schlaf, 
MWohn- und Efzimmer zugleich. Das Wetter hatte fd 
aufgeflärt, ich ging hinaus auf den Weg nad) Jeruſalen, 
der fich fogleich bet Bethlehem ins Thal ſenkt und von 
wo man eine fchöne Ausficht auf die Stadt hat. De 
ſchoͤn bepflanzte und mit Delbäumen verzierte Berg, af 
dem Bethlehem gegründet ift, erhebt fich ziemlich fteil vor 
unferen Augen, und feine Spige ift dann umfrönt mit 
den düfteren Zinnen bes Klofterd und der Kirche. Das 
ift der Zielpunft fo vieler Pilger, das ift eine Augenweide 
fo vieler frommen Augen. Hier in dem Thale war Id 
allein; nicht umtobt von den lärmenden, äußeren Reis 
gionsceremonien; hier fammelt man fich in ftiller Andacht 
und immer mächtiger ruft e8 in uns, gehe hin und bet, 
denn hier ift bir der Heiland geboren. 

Die Wüften hat man durchftreift, das wilde Wuͤthen 
der Natur hat uns oft umdrängt, und nun fteht man 
vor jenem Städtchen, da der Segensftrahl der Liebe dad 
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wilde Dunkel menfchlicher Selbftfucht durchbrach. Jener 
Stern, der damals erfchien, leuchtet noch heute in unge- 
trübter Reinheit jevem, der ihn fehen will. So erfährt 
der Wanderer an fich, was jene Weifen des Morgenlan⸗ 
des erfuhren, hinzugehen, jenen Geiftesfönig der Welten 
zu verehren, wenn auch nicht mit Myrrhen und Weih⸗ 
rauch, fo doch mit der Demuth und Ergebenheit eines 
ſtillen Gemüthes. Die befeligende Harmonie durchraufcht 
noch heute unfer Herz, und die Schaar der Engel glaubt 
war fingen zu hören: „Freuet euch; denn heute tft bir 
der Heiland geboren.“ 

Die Gegend um Bethlehem, das bei den Arabern Beit 
chim, Fleiſchhaus genannt wird, während das hebräifche 
Bet lechem „Brodhaug” hieß, ift durch den Fleiß und die 
Betriebfamkeit ver Einwohner wohl bebaut. Meiftens find 
bie Einwohner griechifche Ehriften und leben vielfach von 
dem Schnipen der Berlmutter zu Kreuzen und anderen 
Heiligen Darftellungen. 

Dan kann fich kaum erwehren, bei diefen Feldern 
an die liebliche Idylle im Buche Ruth; zu denfen, welche 
auf diefen Feldern fpielt; denn bei den Frauen auf dem 
Felde, die in ihrer eigenthuͤmlichen Tracht, in Fräftiger 
Schönheit einhergehen, wird es der Einbildung gar nicht 
ſchwer, ſich die ganze Scene mit der liebenswürbigen Gar⸗ 
benfammlerin zu vergegenwärtigen. Schaut man aber 
den Berg hinauf und fieht die fleilen, büfteren Kloſter⸗ 
mauern, welche fich einer Seftung ähnlich auf den Bergen 
ſteil erheben, dann tritt wiederum eine andere Scene vor 
unfere Augen. Wir fehen den fühnen, frommen Streiter 
Santreb, der die Mauern hinaufflimmt, und fein chrift- 
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liches Banner, den Saracenen zum Trog, bier aufpflangt. 
Tankred nahm Bethlehem allein ein, bevor noch Jeruſalemn 
fiel, und pflanzte bier fein Banner auf, was ihm bie 
eiferfüchtigen Fürſten vor Serufalem fehr übel nahmen. 

Der Weg von Bethlehem nach Serufalem führt den 
Berg hinab, und dann wieder einen rauhen, fleinigen 
Felspfad hinan. Auf dem Abhange eines Berges fehl 
dort ein Feines arabifches Grabmal mit muhammedani⸗ 
fcher Kuppel, welches die Ueberlieferung ald Rahels Greb 
bezeichnet; die biblifche Erzählung flimmt mit dieſer Ge 
gend überein. Hier brach das Auge der geliebten ati 
des Jacob, nachdem fie mit Schmerzen den Sohn 
geboren, den fie Ben Oni „Sohn meines Schmerzes“ in 
ihrem Kummer genannt; der Sohn ded Schmerzes warb 
eine Freude für den alternden Bater, und deshalb Bm 
Samin „Sohn des Glückes“ genannt. Noch heute ww 
bern die Juden hierher und bezeugen mit ihren Klagen 
den Schmerz des Mutterherzens, das von Dem neugebe 
renen Sohne fcheiden mußte. 

Auf der Höhe des Berges, Bethlehem gegenüber, 
erheben fich die düſteren Mauern des Klofters Mar Elias. 
Schaut man von hier aus zurüd, fieht man Bethlehem, | 
die Geburtsftadt des Heilandes, wie einen Häuferr md 
Mauerfranz auf dem umgrünten bepflanzten Berge, und 
[haut man vorwärts gen Welten, zeigen fich in dunkler 
Gerne die Häufer und Mauern von Zion, der Todes⸗ usd 
Orabesftadt des Herrn. 

Die Pferde ahnen das Ziel der Reife, rafcheren 
Schritte gehen fie vorwärts, immer deutlicher zeigen fh 
die gezadten, mit Thürmen verfehenen Zinnen ber erfehn- 
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ten Stadt, und nicht lange waͤhrt es, ſo reitet man durch 
das Jaffathor in Jeruſalem ein. 


Jeruſalem. 


Die weſtliche Anſicht der Stadt und das Innere 
derſelben, entſprechen nicht den Erwartungen, welche man 
von dieſem, in der ganzen Welt mit Andacht verehrten 
Drt hegt. Die Straßen find eng, ſchlecht gepflaſtert und 
um Oftern meift fehr ſchmutzig. Die Häufer find Fein 
und imanfehnlich, und auf ven Straßen drängen fich in 
merkwuͤrdigem Gewirr alle Nationaltrachten einher. Der 
Eyrer ift in feiner bunten Ehabaja, einem röthlichen Sad- 
überwurf mit Gold geftict, gefleivet; der Grieche in fei- 
ner Effenditracht oder dem weibifchen Rode; der griechifche 
Mönch zieht einher mit feinem langen Gewande und dem 
Barett; ähnlich die Fatholifchen Geiftlichen; auch manche 
in fränfifcher Tracht drängen fih durch die Straßen; 
ber Jude geht ftolz einher in feinem Kaftan und mit 
fanatiſch funfelndem Auge; dazu fieht man den Be- 
Beinen, das fchöne Antlig malerifch mit dem Kopftuch um⸗ 
wunden, mit weiten Mantel und langer Lanze auf ſchö⸗ 
nem Roſſe. Die fanatifchen Araber erblidt man In ihren 
verſchiedenen Trachten, und zerlumpte Derwifche, Alles 
wogt durcheinander hin und her. Aber in Feiner Stadt 
läßt der Religionsfanatismus mehr ſich aus den fprühen- 
den Augen und dem verächtlichen Benehmen des Einen 
gegen den Anderen abnehmen. Der Jude, ver Ehrift und 
der Muhammedaner Fommen hierher ihrem Gott zu die⸗ 
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nen. Die Erhabenheit feines Herrn zu verherrlichen, 
glaubt jeder, fei der Haß und die Verachtung gegen die 
Andersdenkenden das wirffamfte Mittel. 

Der Wanderer fühlt fich bei feinem Einzug in einer 
fonderbaren Stimmung; die Welt, wie fie ihm hier ent 
gegentritt, ift im fchreienden Gegenfab gegen die Gedan⸗ 
fen, die er von Jerufalem hegte. Wie ift der Haß den 
Menfchen doch fo leicht, und wie fchwer wird ibm die Licbe! 

Es war am grünen Donnerflage 1849, als wir die 
Schritte des müben Reifepferdes in dieſer Stadt geiftlichen 
Friedens hemmten. 

Unfer Ziel war erreicht und unſer Wunſch erfült 
Tach langer Reife durch die Oeden fonnten wir in Se 
rufalem in einer proteftantifchen Kirche nieberfnieen und 
bei den fegensreichen Worten des Biſchof Gobat unfer 
Gemüth erheben und Gott am heiligen Chyarfreitage für 
feine Gnade danfen. 

Am Nachmittage ging ich hinaus nach dem Ofen 
der Stadt, aus dem Stephansthor. An der ganzen Of 
feite von Serufalem erhebt fich der Berg, der die Mauem 
trägt, fteil aus dem tiefen Thal Sofaphat, in welchem ber 
Bach) Kidron floß, und jenfeit des Baches fteigt ebenfalls 
in großer Steilheit der Delberg empor. Hoch überragt der 
Berg das Thal, und rings umkränzt von dem fanften 
Grün der Dliven, fcheint er uns zuzurufen: „Wie fchön 
find auf den Bergen die Füße des Glüdshoten, der Frie 
ben verkündet, gute Botfchaft bringet, Heil zuruft, der zu 
Zion fpricht: Dein Gott ift König.“ 

Sceuen Trittes hatten wir fo eben die öde Wuͤſte 
durchmeſſen, wo die Bebuinen einhertoben, nach dem Blute 
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des Feindes lechzend, und nun ſtieg ich den Berg hinan, 
auf deſſen Blumenteppichen, befchattet vom lieblichen Grün 
des Delbaumes, der Erlöfer, der Herr des Friedens, fo 
vielfach wandelte. Hierher zog Jeſus fich zurüd, fein 
fummervolles Herz vor feinem Water auszufchütten und 
im inbrünftigen Gebet von Gott die Kraft zu erflehen, 
den dornenvollen Weg, den feine Menfchenliebe ihn führte, 
ruhigen Schrittes zu wandeln. Nach der wilden Wuth, 
welche die öde Wüfte durchtönte, nach dem fanatifchen Toben 
der Parteien in der Stabt unter ung, redete die Stille auf 
diefem Berg zu und mit fanfter, doch unmiberftehlicher 
Gewalt: Gott der Allmächtige, der Ewige, ift Euer Vater 
in Liebe, und ihr Menfchen alle ſeid Brüder. 

Dem Delberge gerade gegenüber, nur durch das jähe 
Thal des Sofaphat getrennt, liegt, von Mauern ringe 
umfchlofien, der Berg Moriah, auf dem ein großes läng« 
liches Viereck von Mauern begränzt wird. Diefer Berg, 
geheiligt durch das Andenken an den großartigen Gehor- 
ſam des Abraham im Glauben (1.Mof. 22.), trug einft den 
Tempel. Alles Herrliche, was der finnige Jude nur fannte, 
war bier vereinigt; der Berg Moriah erglänzte weit hin mit 
feiner Herrlichkeit ihm nahte fich der gläubige Jude mit 
ſcheuer Ehrfurcht. Auf Moriah, d. i. Jehovah erfichet, 
erfchallten die Feuerreden der begeifterten Propheten, um 
das fündige, heuchlerifche Volt auf den Richterftuhl des 
Herrn hinzumweifen; die Schmerzen der gottergebenen Ge⸗ 
müther dagegen zu lindern mit der Heils «Verkündigung 
der Erlöfung durch die duldende Treue des Knechtes 
Jehovahs. 

Auch die Worte des Erloͤſers hallten mit warnender 
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Trauerftimme auf diefer Stelle wieber, und feine drohende 
Weiffagung von dem DVerfchwinden aller diefer Hewlich⸗ 
feit, wie bat fie fih doch wörtlich erfüllet] Kein Gtein 
ift auf dem anderen geblieben von jenem prachtvollen 
Tempel, dem einftigen Stolz des Judenthums. Nur no 
die Mauer des Umriffes bietet vielleicht einige elende 
Reſte früherer Arbeit, und auf der weftlichen Seite der⸗ 
felben find noch die gewaltigen Steine, welche den Bogen 
einft trugen, der das Thal zwifchen dem Berge Moriah 
und dem öftlihen Berge Zion überbrückte. 

An jener weftlichen Seite diefes Vierecks ift noch da 
Klage- Ort der Juden. Hier bemweint der Jude nod 
heute mit felbftifcher Thräne jene Pracht feines Volles, 
die dahingefchwunden, und das Elend, das feine irrende 
und wandernde Nation durch alle Völfer getrieben. Er 
hofft mit feiner Thräne den Meſſtas zu erwecken, nicht 
um ihm geiftiges Heil und den Segen des himmliſchen 
Friedens zu verleihen, fondern um ihm die Macht und 
den Reichthbum der Welt zu gewähren. Mag er weinen 
immerfort. Einft hatte ein feelenvolles Auge über fie ge: 
weint, „O Serufalem,” rief Ehriftus, „wie oft habe id 
dich zu mir fammeln wollen, wie die Henne ihre Küd- 
lein, aber du haft nicht gewollt; und wie du die Pro- 
pheten gefteinigt, wirft du auch des Menfchen Sohn 
tödten.“ Das Seelenheil von Gottes Baterliebe haben 
fie verfhmäht, und faft zwei Sahrtaufend weinen fle an 
diefer Stätte um einen Mefflas des Außeren Glanzed. 
Wie niftet doch die Natter der Selbftfucht im Buſen des 
Sterblichen fo tief! 

Das große Viereck auf Moriah bietet jet zwei Me 


Moriah. 183 


ſcheen, die von den Muhammedanern heilig verehrt wer⸗ 
den; die eine iſt die Moſchee des Omar, ein weiter vier⸗ 
eckiger Unterbau im Quadrat, und barüber erhebt ſich 
die weit gewoͤlbte Kuppel. Die Moſchee ſteht frei in der 
Mitte der noͤrdlichen Hälfte des laͤnglichen Vierecks und 
{ft geheiligt durch das Märchen von der Himmelsreife 
des Propheten. 

Der orthobore Muhammedaner glaubt, daß das 
Fluͤgelpferd Boraf den Propheten, die Berle der Schöpfung, 
von Mecca aus nad Serufalem verfegt und von da ihn big 
über den fiebenten Himmel getragen habe, bis vor das Antlig 
Gottes, in ſolche Nähe, daß felbft die Engel den Strahlen- 
glanz nicht mehr ertragen fonnten. Die ganze Fahrt ge- 
ſchah in einem Augenblid. Nach diefer Mofchee wall- 
fahrtet, jenes Märchend wegen, der gläubige Muham- 
mebaner, und an der Stelle, wo einft Sirael in feinem 
Glanze den ‚Herrn verehrte, begegnet und heute die Reli⸗ 
gion des Stammes Ismael, die mit heulendem Gefchrei 
durch die Anrufung des Gottes-Namens und in knech⸗ 
tifcher Unterwürfigfeit vor Gott, mit äußeren Werfen, 
aber ohne Liebe, die finnlichen Freuden des Paradieſes 
füch ermarkten will. 

In der fünlichen Hälfte auf Moriah fteht die an- 
dere Mofchee, el Alfa, ein länglich vierediger Bau. 
Ganze Reihen von Derwifchen flieht man zwilchen beiden 
Mofcheen mit der Erwähnung Gottes befchäftigt. Ihr 
bumpfes Geheul „Allah, Allah,” fo wie ihre rechts und 
linis bin wanfende Bewegung, erregen ein trauriges 
Mitleid für dieſe rohe Art der Verehrung eines Rachegottes. 

Das Süpoft- Ende der langen Maus, welche die 
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Mofchee umgiebt, begrenzt faft rechtwinklig gen Welten 
in jäher Tiefe das Thal Hinnom, jenes den Ifraeliten 
fo furchtbare Greuelthal, in welchem einft ben Gößen ge: 
opfert ward. Wir Eönnen mit unferen Bliden noch einen 
Theil des Thales verfolgen. In dem grünen Abhange, 
welcher füblich das tiefe Thal umgrenzt, flieht man Graͤ⸗ 
ber in bie Felfen gehauen. Die dunklen Bäume, der jaͤhe 
Abhang, die Orabesftätten, der Schatten, der über dem 
Thale zu ſchweben fcheint, prägen mit düfteren Farben 
diefen Abhang dem Gedächtniſſe ein. Am veutlichken 
aber tritt in dem Bilde eine Stelle hervor, die fich rolf 
gelblich unter den Dliven unferen Bliden zeigt. Dies iR 
Hafeldama, der Blutader, für das Geld des Verrathes 
erfauft. 

Gewährt der fühliche Abhang des tiefen Graͤucllha⸗ 
les Hinnom einen büfteren Anblick, fo ſchwebt ein anderes 
fchöneres Bild uns von dem nördlichen Thalrande deſſel⸗ 
ben entgegen. Da erhebt fich der Berg Zion in jähe 
Steile, und rings umgrünt und bepflanzt, erhebt dieſe 
Höhe, wie eine gebieterifche Königin unter den umgeben 
den Bergen, ihr Haupt, gefehmüdt mit einem Kranz von 
Zinnen. Sebt fteht hier eine Mofchee des Nebi Damwüb 
(Propheten David) mit ihrem KHalbmond, und daran 
‚reihen fich eine Maſſe ſchmutziger Häufer, das Judenquar⸗ 
tier, Wie bift du doch gefallen, erhabene Schönel Das 
war der Berg, auf dem die Harfe des David erflang, 
wo ber gottgefegnete König heraustrat, um das Erſchei⸗ 
nen wie das Scheiden des Tages mit heiliger Harmonie 
zu begrüßen. „Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, 
und die Veſte verfündiget feiner Hände Wert, Ein Tag 
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fagt e8 dem andern, und eine Nacht thut e8 kund der 
anderen. . Die Sonne gehet heraus, wie ein Bräutigam 
aus feiner Kammer und freuet fich, wie ein Held, zu 
laufen den Weg. Dom Ende des Himmels ihr Aufe 
gang und ihr Umfchwung bie an feine Enden; nichts ift 
geborgen vor ihrer Glut.“ | 

Durch die ganze Welt find dieſe Himmelslieder er- 
Hungen, um das fummervolle Herz mit fanften Schwin- 
gen gen Himmel zu tragen. „Sch liebe dich Jehovah, 
meine Stärke, Schovah mein Fels, meine Burg und mein 
Erretter; mein Gott ift mein Hort, zu dem ich flehe, mein 
Schild, Horn meines Heils, meine Feſte.“ 

Wie gefehwunden ift die Pracht der einft fo hoch er- 
hobenen Stadt! „Weit Hat die Unterwelt ihren gierigen 
Schlund aufgeriffen, und hinab fährt ihre Pracht und ihr 
Reichthum.“ 

Ein Vorbild aller Völker iſt Jeruſalem, als eine Blume 
erfcheint es in der Gebirgsau Palaͤſtina. Herrlich Tieß 
fie der Herr erblühen, und fo oft fie ihren Kelch zum 
Himmel öffnete, ward fie getränft von Gottes Gnaden⸗ 
thau. Doc der Wurm des Hochmuths nagte an ihrer 
Wurzel, da fenkte fie die Krone ſchwach zur Erde nieber, 
ihre Pracht welfte, bis der Beinde Roß mit rauhem Huf 
fie zertrat. 

Es meinte Rahel, die fehöne Mutter, gebrochenen 
Herzens über ihre Kinder, und wollte fich nicht tröften 
laſſen. In langer Oefangenfchaft feufzte Juda, des Her⸗ 
ren Hand lag ſchwer auf feinem Naden; an den Bächen 
von Babylon faßen fie und weineten, wenn fle an Zion 
gebachten, Doch noch einmal follte jener Sproß erblühen. 
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Die Schaar der Juden Fehrte mit heiligen Gefängen heim 
nach Serufalems fohönen Bergen. Der Propheten begei- 
fterte Rede ermahnte wiederum das wanfelmüthige Boll, 
Hatte das Unglüf fie gebefiert und ihr ‚Herz in Lick 
geöffnet zu ihrem Mitbruder? Laſſet uns hinwegeilen 
über die duͤſteren Sahrhunderte, in denen ver Menſch es 
fo vortrefflich verftand, fein Herz vor den heiligften Ge⸗ 
boten zu verfchließen und durch Außere Sabungen ben 
heiligen Forderungen des Geſetzes zu genügen meinte, um 
in feinem Hochmuth vor Gott zu treten und liebeleer zu 
fprechen: „Herr, ich danke dir, daß ich nicht bin, wie 
jener Sünder.” 

Im Wefen der Liebe hängt nach Chriſti Ausſpruch 
das ganze Geſetz, doc der Menſch machte das Gnaden⸗ 
gefchent des Herrn zu einer Bruftwehr feines felbfäfgen 
Hochmuthe. 

Wir wenden in unfrem Umblid unfer Auge von 
Zion ab gen Norden zu, zum dritten Berge der heiligen 
Stadt, Akra. ine einförmige weiße Häufermaffe mit 
platten Dächern ermübet weithin Das Auge, nur biöwei- 
len bemerkt man zwifchen ihnen ein grünes Fleckchen. In 
dunfleren Farben zeigen fih nur die höheren Mauern 
der Klöfter. Die Urmenier, Syrer, Kopten, Griechen 
und Lateiner, alle haben hier nebeneinander Stätten für 
ihre felbftgerechten Mönche. Im Hintergrunde begrenzen 
bisweilen noch Die Zinnen und Thürme das Weichbild 
der Stadt. 

Doch vor allen ragt ein prächtige8 Gebäude hervor, 
mit hochgewölbten Kuppeln gen Himmel ragend, eine 
melancholifche düftere Schönheit, Die heilige Grabeslirche. 
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Mit finnender Trauer weilt das Auge des Reiſenden an 
biefen düfteren Mauern; die Ueberlieferung vereinigt bier 
die Orte der gemweihteften Erinnerungen. Jahrhunderte 
war fchon der Mund der begeifterten Seher verftummt, 
das Bolf der Juden Hatte unter vielfacher Knechtſchaft 
gefeufzt, als die Jahrhunderte währende Nacht des Kum⸗ 
mers mit der fchönen Morgenröthe eines neuen. Glüdes 
durchbrochen wurde; als die rofigen Strahlen der Gna⸗ 
denfonne im Geiſtesdunkel erglänzten. Die unendliche 
Kluft zwifchen Gott und den Menfchen, vor. der das Ger 
müth erfchrict, überbaute der Heiland mit der erhabenen 
Himmelsbrüde, dem Gedanken der Liebe. Der allmächtige 
Herr der Welt ward als der Bater von ung Allen erkannt, 
und in der flürmenden Welt unter der graufamen Tyran⸗ 
nen⸗Herrſchaft, als die blutige Wuth des Menſchen gegen 
den Menfchen entflammte, erflang aus des Erlöfers Munde 
jene Himmels - Harmonie einer allgemeinen Bruberliebe. 
Durch die Nacht der Trübfal trauriger Zeit reihte ber 
Grlöfer jene Berlenfchnüre leuchtender Gedanfen, und 
ließ die fummervollen Herzen ihre Sorge auf Gott wer- 
fen. Mit der Kraft feiner Rede riß er die Gedanken ber 
Menfchen aus ihren gewöhnlichen Kreiſen und ließ das 
Herz eines Seven in den reinen Strahlen von Gottes 
Baterliebe fich fyiegeln. 

Wer nur diefen Strahlen göttlicher Liebe fich nicht 
verſchloß, dem reichte der Erlöfer felbft die treue Bruder⸗ 
band und goß in fein reuevoll Gewiſſen den Balfam 
eined ewigen Friedens und eines ewigen Seelenheils. 

Dafür mußte der Erlöfer verbluten im ſchmachvollen 
Tode am Kreuz. Seinen Tod verlangten die glaubens⸗ 
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gerechten Schriftgelehrten , die Pharifäer, und die Falten 
Berftandes-Menfchen , Die Sabbucäer. 

Denn mit fühner unerbittlicher Hand riß der Hei⸗ 
land jenes Vertrauen nieder, das nur auf Außeres Be 
fenntniß und fcheinheilige Gerechtigfeit begründet warb; 
er zerftörte jenen Hochmuth des Knechtes, er wollte nur 
die Demuth und die Liebe des Kindes. 

Jenen Falten finnlichen Denfern aber, den Saddu⸗ 
ciern, wies der Herr ihre innere Leere. 

Sp viele der Onabenbeweife hatte Gott feinem Bolke 
gegeben, nun ftieß e8 auch von fich die Krone der Offen⸗ 
barung. „Da errichtete der Herr ein Panier den Voͤllern 
in. der Ferne und lodte eins herbei. Seine Pfeile find 
gefchärft, feine Bogen geſpannt, feiner Roffe Huf gleich 
Kiefeln, feine Reden wie der Sturmwind, fein Gebrül 
wie Das der Löwin, es brüllet wie jungeLöwen, es tobet und 
faffet die Beute, es trägt fie davon und Niemand reitet, 
Es tobte gegen fie am felbigen Tage gleich des Meeres 
Toben, und fehaute man zur Erde, fiehe da ift Finfterniß 
der Angft und das Licht verfinftert ſich Durch ihr 
Gewoͤlk.“ | 

Sfrael fiel für immer, weil e8 die äußere Olaubend- 
gerechtigfeit des Knechtes höher ſchaͤtzte als die reuevolle 
findliche Hingebung des Herzens an Gott. Seit dem 
Tode des Erlöfers find bald zwei Jahrtauſende verfloffen. 
Diele Völfer tauchten auf feitvem, ſte erblühten und zer- 
fielen. Was war die Urfache des Sturzes? Diefelbe ald 
bei den Juden. Es ift jene lieblofe Geiftesrichtung, welche 
die Form einer Olaubensfafiung höher ſchätzt als das 
Weſen des Glaubens, die Liebe. Es ift troß aller aͤuße⸗ 
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ren Demuth der menſchliche Hochmuth, welcher wegen 
einer Glaubensform Andersdenkende in Gottes Namen 
verachten und verfolgen zu können meint. Das ſchneidet 
ein in bie Lebensnerven der Völfer und trennt den Bruder 
vom Bruder. Man will die Liebe mefien nach dem 
Glauben und nicht den Glauben nach der Liebe. Das 
ift der Wurm, der am Leben der Völker nagt, das ift Die 
Todesfchaufel, die ſie alle begräbt. Ä 

Es ziehen jetzt nach Serufalem Schaaren aller hrift- 
lichen Bölfer und aller chriftlichen Bekenntniſſe. „Sein 
Matter und Fein Strauchelnder ift darunter, man ſchlum⸗ 
mert nicht und fchläft nicht, nicht löPt ſich der Gürtel von 
ihren Lenden und nicht zerreißt der Riemen ihrer Schuhe.” 
Iſt es die Liebe gegen den Mitbruder, die fie befeelt,.. ift 
es der Gedanke, daß die Völker eine Familie feien, ein 
Hirt und eine Heerde? Nein. Es ift der Glaube, durch 
die Wanderung, durch nicht einmal verflandene äußere 
Gebete ein Verdienſt vor Gott fich zu erwerben. Jeder 
traut nur feiner Gebetsform magifche Kraft zu, er haßt 
und verachtet den Andern. „Das Haus des Herrn fol 
ein Bethaus fein, doch fie machen e8 zu einer Räuberhöhle.“ 

Wie find doch furchtbar die Berwüftungen im menſch⸗ 
lichen Herzen durch die Selbftzufriedenheit, durch Ver⸗ 
trauen auf äußeres Wert! Wie unendlich ſchwer ift 
die chriftliche Selbftüberwindung, felbft feinen Feind zu 
lieben ! 

Nördlih von der Grabesfirche liegt der vierte Berg 
Serufalems, Bezetha. Nur Trümmer fieht man hier und 
da, er ift unbewohnt. Bilgrime fchlagen bisweilen ihr 
Zelt hier auf. Die Tochter Zions ift geworden, „wie eine 
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Hütte im Weinberge, wie eine Nachthütte im Gurkenfeld, 
wie eine belagerte Stadt.” 


Grabeskirche. 


Kehrt man vom Oelberg zurüd, betritt man, nachden 
man das Thal des Joſaphat durchſchritten, durch das 
Stephansthor die Stadt. An dem ausgemauerten Teich 
Bethesda (Birket Israil) vorbeigehend, kommt man bald 
in eine ſchmutzige Gaſſe, welche die Ueberlieferung al 
den Weg bezeichnet, den der Erlöfer zur Richtftätte war 
delte, und der deshalb die via dolorosa (die Schmerzens⸗ 
ftraße) genannt wird. Ein über die Straße fich wölben- 
der Bogen hat noch den Namen ecce homo. Wir war 
dern fort in der fchlecht gepflafterten, viel befchmugten 
Straße, bis wir zu der heiligen ®rabesfirche, dem Jiel⸗ 
punft fo vieler frommen Gemüther, hingelangen. 

Sch befuchte die heilige Grabesfirche einft an bem 
Sonnabende des Feuers, dem großen Fefttage der Griechen, 
und bitte den Lefer, mich auf dieſem Gange zu begleiten. 
Auf dem Plage vor dem Eingang zu diefem SHeiligthume 
der Ehriftenheit haben die Krämer aus Bethlehem fih 
niedergelaffen. Sie bieten Rofenfränze, Perlmutter mit 
heiligen Bildern, Steine und allerhand ©egenftände den 
frommen Pilgern zum Kauf an. Ein Feilfchen, Schreien 
und Schwören durchtönt unfer Ohr. Griechen in ihrer 
weibiſchen Nationaltracht fowie in der Effendi⸗Jacke, Syrer 
mit bunten Ueberwürfen, Zevantiner in lang hinmwallenden 
arabifchen Mänteln, Alles drängt und tobt um die auß 
gelegten Roſenkränze, und über Diefes lebendige Bild der 
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geſchaͤftigen Welt ragt die dunkle Mauer des heiligen 
Gebaͤudes hervor, das mit gefpisten Bogenfenflern, von 
denen jedes ein Meifierwerk, geziert ift. 

Durch das Getümmel der Käufer und Berfäufer hin⸗ 
durch gelangen wir endlich bis zur Thür der heiligen 
Kirche, die aber gleich beim Eintritt die gedrängten Schaa⸗ 
ren fanatifcher Gläubiger ung aufweifl. Nur durch Die 
Hülfe zweier Eonfulat«Diener (Ehavafie), die mit ihren ner⸗ 
digen Armen die Peitſche um die Häupter der Gläubigen 
ſchwingen, gelangen wir durch die Waffen hindurch. Wir 
Reigen eine Treppe empor und nehmen bort auf der 
oberen Gallerie in einer Rifche unſere Bläbe eim. 
Koch andere Zufchauer haben fich zu dem ſchauderhaften 
Schaufpiel des griechifchen Feuers eingefunden; in einer 
anderen Loge der Gallerie gewahrt man mehrere Conſuln, 
den franzöftichen und den von Defterreih, auch ber tür⸗ 
Fische Paſcha fibt da, im allerheiligfien Tempel der Chri⸗ 
ftennheit feine Pfeife fchmauchend und Kaffee fchlürfend, 
um ſich in feinem muhammedaniſchen Hochmuth über die 
tollen Ausbrüche eines trüben Aberglaubens zu ergoͤtzen. 
Um uns und über und wölbt fich eine herrliche weite Kup⸗ 
pet, mit Gold reichlich verziert und mit vielen Koftbarfeis 
ten verjehen, in erhabener Höhe. Cine runde Fußboden⸗ 
Fläche wird von der Wölbung überdacht. In der Mitte 
des Fußbodens diefer Rotunde fleht das Allerheiligfte, die 
Kapelle, welche das Grab des Herrn umfchließen foll. 
Auch die Kapelle ift im Gegenſatz zu der Einfachheit und 
Demuth, mit der der Herr unter uns wandelte, mit Gold 
überladen, die Pforte ſchaut nach Often, und vor derfel- 
ben ſtehn zwei große Gandelaber aus Silber; auf der⸗ 
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felben fieht man die drei Marien aus Marmor gehauen, 
den Erzengel Gabriel und den auferſtehenden Heiland. 
An den beiden Seiten diefer allerheiligften Kapelle find 
zwei runde Definungen. 

Die ganze Halle fteht dichtgedraͤngt voller Mienfchen, 
jeder trägt eine Kerze und ift mit einer Peitfche bewaffnd. 
Schon wogt die Menge ganz befonvers heran -am dieſe 
beiden Definungen, fchon ift ein Stoßen und Drängen, 
doch bisher hält noch eine Reihe türfifcher Soldaten, bie 
in einem weiteren Kreis um das Allerheiligfte gezogen if, 
einigermaßen Ordnung. Mit Kolbenftößen und Peitſchen⸗ 
hieben, welche fie mit wahrer Luft den frommen brängen- 
den Pilgern zutheilen, bändigen ſte noch die wogende 
Menge. Nun fchlägt es Mittag 12 Uhr. Da umsiehen 
die oberften griechifchen Priefter dreimal die heilige Ka- 
pelle; ihnen folgt meift der griechifche oder rufftfche Eon- 
ſul. Der oberfte Priefter tritt dann in die allerheiligke 
Kapelle, nachdem er vorher gezeigt, daß er Feine Feuer⸗ 
ftoffe bei fich trage. Jetzt weicht die türfifche Wache zus 
rüd, und die ganze Menge drängt in flürmender Haft den 
beiden Seiten-Deffnungen der Kapelle zu. Was will die 
unfinnige Menge? Sie will ihre Seligfeit erreichen. 
MWodurh? Etwa durch gottgefälligen Wandel oder wahre 
Srömmigfeit? Durchaus nicht, fle denkt ihre Seligfeit zu 
erreichen durch das Anzünden einer Wachskerze an dem 
heiligen Feuer. 

Es herrfcht in der griechifchen Kirche der traurige 
Aberglaube, der Briefter Eönne aus dem Grabe des Herm 
ein heilige8 Feuer hervorrufen, und wer an diefem euer 
eine Kerze fich anzünde, der fcehüße fich Dadurch vor bem 
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Dualen des Fegefeuers. Die Kraft diefes Feuers iſt um 
fo intenfiver, je früher man feine Kerze an dem Feuer 
anzündet. Es harrt die thörichte Menge des Augenblide, 
daß das Feuer aus der Luke hervorfomme, und wirklich 
kommt das Feuer hervor, durch ein Eifennes hindurch 
flammend, Kaum erfcheint es, fo eilt ein Jeder, fo früh 
als möglich die Kerze anzuzünden. Man beneibet bie 
Borftehenden, welche zuerft ihre Kerze anzünden fönnen, 
fehlägt fie mit dem Stode und fucht ihr Feuer zu erlöfchen. 
Jene wehren fich; ein Stoßen, Schlagen, Drängen hat 
nun an heiliger Stätte ftatt, eine wahre Hunnenfchlacht 
Des Kantſchus bietet fich dem empörten Auge dar. 

Gar mancher der armen Schwachen, welche auch 
gefommen find, ſich eine Kerze am heiligen Feuer anzu⸗ 
zuͤnden, flürzen nieder, und über fie hinweg ftürmen vie 
fanatifchen, rüfligeren Schaaren, fo daß oft die Armen 
jämmerlich zerquetfcht- und verwundet die heilige Wahlftatt 
verlafien oder bemwußtlos fortgetragen werden. inige 
Flaͤmmchen fommen aus dem Getümmel in die andere 
verfammelte Menge, und es verbreitet fich das Feuer mit 
ungemeiner Schnelligfeit; bis Oben nahe der Kuppel in 
die kleineren Nifchen wandern die Flämmchen; Weiber, 
Männer, Kinder haben alsbald brennende Kerzen. Man 
weht den Dampf der heiligen Flamme mit der Hand fich 
dem Munde, die Weiber oft ihrem Bufen zu, und löfcht 
dann mit eigen dazu mitgebrachten Tüchern das Licht 
aus, indem felbft die Schnuppe noch mit frommer Andacht 
aufbewahrt wird. Andre fuchen dagegen die Flamme zu 
erhalten und Manche follen in ihrem Glaubenseifer die 
heilige Flamme bis nach Gonftantinopel gebracht haben; 
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auch fagt man in Serufalem, daß in Petersburg beim Be- 
fhüßer der heiligen griechifchen Kirche ftetö eine Lampe von 
diefem heiligen Feuer entzündet, brenne. Die ganze Scene 
ift, wie man ſich denken Tann, ein Gegenfland des Spet- 
tes für die Muhammedaner. Als Ibrahim Paſcha in 
Serufalem war, wollte er dem Unfug fteuern. Er ver 
langte mit einzutreten in die Grabesfapelle, um zu fehen, 
ob in Wahrheit ein Wunder oder Betrug bier ſei. Die 
Prieſter verwehrten dies natürlich. Ibrahim Paſcha weile 
nun bie ganze Procedur verbieten; da entbrannte ber 
fürchterliche Yanatismus der Menge Ibrahim Paſqha 
mußte felbft aus der Kirche flüchten, um nicht zerfleifcht zu 
werden. Die Armenifchen Bifchöfe, welche früher dieſe 
Feftlichkeit theilten, find fo vernünftig davon abzufehen, 
nur der bigotte Grieche treibt noch dieſe fromme Schande. 

Solche Scenen find an der heiligen Stätte aud 
fonft nichts Ungewöhnlihes. Gar oft entfteht Streit 
zwifchen den Lateinern und Griechen wegen der Benupung 
eines Altars. Oft endet mit Stöden oder gar mit Bap 
fen die heilige Eeremonie, und noch iſt's im frifchen An⸗ 
denfen, daß bei einem Streit in der Grabeskirche zwei 
Menfchen ſchwer verwundet wurden, fo daß der katholi⸗ 
fche Priefter feine Rede am folgenden Sonntag über den 
Tert hielt; „mein Haus fol ein Gotteshaus fein, doch 
macht ihr e8 zu einer Mörbergrube.” 

Dennoch find diefe öffentlichen Gräuel an Heiliger 
Stätte noch nicht die fehlimmften. Schlimmer ift noch der 
Oottesdienft im Finftern, wenn man das Feſt der Ber 
breitung bes heiligen Lichtes als Sinnbild des heiligen 
Geiftes begeht. Dann ift die ganze Kirche von Anfang 
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des Abends bis um Mitternacht im bichteften Dunkel. 
Der Schleier der Vergeffenheit mag unenthült über ber 
rohen, finnlichen Menge liegen bleiben; es genüge anzu⸗ 
führen, daß man als Aberglauben der Griechen ganz 
offen in Serufalem die Anficht Fund thut, daß ein Menfch, 
defien Urfprung mit der heiligen Grabes⸗Kirche in Bes 
siehung fteht, mit ganz beſonderen Fähigkeiten begabt fei; 
befonder8 fol das allerheiligfte Grab Wunderkraͤfte auf 
den Mutterleib ausüben. Es fträubt fich die Feder Die 
abfcheulichen Sünden, die die Menfchen im fchredlichen 
Aberglauben begehen, nieberzufchreiben, und doch iſt's 
notbwendig, warnend auszufprechen, in welchen Abgrund 
der Menſch ftürzen fann, der einmal von dem Streben 
nach wahrer Heiligung im ©eifte abweicht und durch aͤu⸗ 
Bere Gebräuche feines Heild denkt ficher zu fein. 

Um Mitternacht ift dann in einem Augenblid die 
ganze Kirche blendend erfeuchtet, und Alles erfreut fich 
der Ausbreitung des heiligen Geiftes. 

Doch genug diefer Scenen. Betrachten wir, nach⸗ 
dem die wilde Menge fich verlaufen, in ruhiger Zeit bie 
heilige Grabeskirche. 

Die runde Halle um das Allerheiligfte wird von 
achtzehn Pfeilern gebilvet, die 5 Fuß 10 Zoll breit find, 
und 4 Fuß von einander abftehn. Nur im Weſten ſtehn 
zwei Bfeiler 4 Fuß 6 Zoll von einander entfernt, im Often 
hingegen laſſen zwei Pfeiler, die dreimal fo ftarf find als 
die übrigen, einen breiten Raum von 20 Fuß zwifchen 
fi) und bieten ven Eingang in die Kirche der Griechen. 

Auf den Pfellern der Halle find zwei Stodwerle von 
13* 
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Bogengängen, und hier hat jede Serte ihren befonberen 
Gebeiplatz. 

Die große Kirche der Griechen, zu welcher man gerade 
im Oſten dem heiligen Grabe gegenüber durch Die weiten 
Räume eintritt, ift Die geräumigfte und reichfte unter denen, 
die die Mittelhalle umgeben. Mit Gold, Bildwerken, mit 
Marmor und Lampen ift fie gefhmüdt, und der Mitte 
balle ähnlich mit einer Kuppel übermwölbt. 

Im Norden des heiligen Grabes geht man in ein 
Vorhalle, in der die Orgel der Katholiken ift, und dam 
fommt man in die Fatholifche Kirche. Die Vorhalle der 
fatholifchen Kirche führt in ihre Safriftei und über Stie⸗ 
gen geht man in die Abtheilung ihrer Bogengänge: Die 
Stelle, wo Magdalena den auferftandenen Heiland für 
den Gärtner nahm, fol bier in der Vorhalle zu ſuchen fein. 

Die fromme Ueberlieferung drängt auf bie par 
Ellen Erde, welche die Grabeskirche umfchließt, alle die 
Scenen zufammen, welche in allen Theilen der Welt den 
frommen Gemüthern zur Ermahnung und zum Troft die 
nen. Doc tief betrübt ed uns, daß man das Wein 
der heiligen Wahrheit bier an einem Drte haften läßt, 
welchen der Menjch zwar in unterwürfigem, äußeren Glau⸗ 
ben betritt, doch mit dem Gedanken, daß der Befuch diefe 
Orte ſchon ihn heilige und fegne. 

Es läuft im Often Hinter der griechifchen Kirche ein 
Bogengang, an dem zur Linken mehrere Kapellen ange: 
baut find, zunäcft ein Altar der Armenier; dann die 
Pforte und der Aufgang zum angebauten griechiſchen 
Klofter; dann folgt die Kapelle an dem Orte, wo bie 
Kriegsfnechte um den ungenähten Mantel des Herrn wuͤr⸗ 
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felten; dieſe, fo wie die Kapelle der h. Helena, welche 
eine Stiege von 28 Stufen hinab in einer ©rotte 
liegt und auf vier Säulen ruht, gehört den Armeniern. 
Hier betete jene Heilige bei der Kreuzauffindung; drei« 
zehn Stufen tiefer ift die Grotte der Kreuzauffindung. 
Am oberen Ende der Stiege ftellt die Ueberlieferung vie 
Schimpffäule, zwei Fuß hoch, einen Fuß im Durchmeffer ; 
hier fucht der Gläubige die Stelle, an der der Erlöfer 
verfpottet und mit Dornen gefrönt warb. 

Geht man den Gang weiter, fteigt man zur Schä- 
veiftätte über zwanzig Stufen hinan, und in ber nörd- 
lichen Hälfte der Kapelle zeigt man die Stelle der Kreu⸗ 
jigung. Eine Marmorplatte ift bier ausgebreitet, weil 
die Ueberlieferung vorausfegt, daß der Erlöfer liegend 
an das Kreuz geheftet ward. Gen Abend fchaute der 
Gekreuzigte und an der Norbfeite fland das Kreuz des 
fi) befehrenden Schächers. Auf dem Vorplatz ift bie 
Stelle, wo Sohannes und Maria ftanden. 

Selbft von dem Erpbeben, das bei des Herrn Tode 
nah Matth. 27 die Erde durchtobte, zeigt man den Glaͤu⸗ 
digen eine Spur; denn eine Grotte unter dieſer Kapelle 
zeigt noch die Spaltung des Belfens, in der man damals 
das Haupt Adams fol gefunden haben. 

Auch der Stein ver Salbung, eine Marmorplatte, 
wird dem Gläubigen gezeigt. 

Diefe Zufammendrängung aller Stellen, die an bie 
Kreuzigung erinnern, und dieſes Hafchen nach Wieder- 
auffindung, hat etwas fo Erzwungenes und Unwahrfchein- 
liches, daß e8 und im Zufammenhang mit den Refultaten 


198 Zerufalem. 


einer Scheinfrömmigfeit, die nur am Drte und nicht im 
©eifte haftet, wirklich anwidert. 

Auf den Broteftanten, der gewohnt ift, feine Religion 
mehr im geiftigen Sinne zu fallen, macht auch der Beſuch 
des Allerheiligften in der Kirche, der Beſuch des Grades, 
meift nicht jenen gewaltigen Eindrud‘, welchen die Moͤnche 
fonft bei den Fremden vorausſetzen. 

Durch die enge Pforte, die gen Oſten fchaut, tritt 
man in daß erfte Gemach, das ganz mit Marmor aus 
gelegt ift, und das Gemach des Engels heißt. In Mar- 
mor bewahrt, zeigt man ein Stüd Kalfftein, an welche 
vom Engel, der zu Maria ſprach, der Schlußftein foll - 
gelegt worden fein (Math. 28). Das zweite Gemad 
weifet dad Grab des Heilandes, eine Grotte in Feiſen 
gehauen. Auf einem Steinblode lag der Leichnam de 
Herrn, und dieſen Blod dedt eine Marmorplatte, die un: 
ter die Konfeffionen getheilt wird und über der man eine 
Maſſe fchöner Lampen gehängt hat. In demfelben Gemad 
zeigt man noch den gefpaltenen Schlußftein des Grades. 

Die einzige Kapelle der Kopten ift außen am Grabe 
gen Weften. 

Man verläßt wieder die Grabesfapelle, deren heiliged 
Dunkel nur von einigen Zampen wenig erhellt wird, und 
die von Gold und Marmor glänzt. Mean tritt wieder 
in die hochüberwölbte Kirche, geht an einigen fanatifchen 
Gläubigen vorüber, tritt aus der Kirche auf den Bat, 
der vol ift von Verkäufern von Heiligenbildern und Käu- 
fern, indem man fi immer noch nicht von allen Ein 
drücken erholen fann, die uns hier beftürmt haben. Die 
wildfanatifche Glaubenswuth und die heilige Stille, jened 
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ängftlihe Halten an den Stellen der heiligen Erzähluns 
‚gen, dann wieder die Erinnerung an bie erhabenen hei- 
ligen Scenen, bie an biefem Orte follen flattgefunden 
haben, die Ungewißheit und die Gewißheit, die göttliche 
‚Heiligkeit und menfchliche Niebrigfeit, die Liebe, ſtatt der 
hier der Haß wohnet, Alles das in fo engem Raum und 
fo kurzer Zeit zufammengefaßt, läßt lange unferen Geift 
noch in ängftlich erfchütterter Bewegung. 

Derjenige, welchem es erlaubt ift, felbftftändig nach- 
zudenfen, und der nicht der Ueberlieferung der Mönche 
Inechtifch zu folgen braucht, wagt e8 oft die Richtigfeit 
der Stellen zu bezweifeln. Das Einzige, was wir über 
Bolgatha willen, ift, daB es außerhalb des Thores ge- 
legen; dagegen finden wir die Grabesfirche mitten in der 
Stadt. Robinfon hat mit gründlicher Kritif daher die 
Lage der Orabesfirche angegriffen, und ſeitdem iſt großer 
Streit enibrannt über die heilige Grabesfirche, Nur fehr 
fpecielle Studien über die Lage der Stabt, genaue Oris- 
fenntniß und architeftonifche Kenntniß fünnen die Frage 
löfen, wenn fie je gelöft werben Fann. 

Die Hiftorifche Tradition fpricht fehr für die Stelle 
der heiligen Grabesfirhe, da man Diefelbe ficher bis auf 
Gonftantin zurüdführt; die Zurüdführung der Ueberliefe- 
sung bis auf Hadrian unterliegt Dann nod) großen Schwie- 
rigfeiten, vgl. Robinfon II. 280. Dagegen aber fpricht 
fortwährend, daß man die Mauer fich fehr ſchwer fo con⸗ 
firuiren kann, daß fie die Grabeskirche ausfchließe, zumal 
das jetzige Serufalem nur einen Heinen Theil von ber 
früheren Stadt einnimmt. 

Beſonders hebt Robinfon hervor, daß ber jehige 
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dicht bei der h. Grabesfirche liegende Teich des Hisfia 
(nach Robinfon II. 136. der 2. Kön. 20, 20. 2. Ehren. 
32, 20 erwähnte) in der Stadt muß gelegen haben, und 
fomit, wie man auch die zweite Mauer von Jerufalem 
conftruiren mag, die jebige Grabeskirche immer mit im bie 
Stadt falle, wenn man nicht die ganze Unterſtadt des 
alten gewaltigen Jeruſalem, das, wie wir wiffen, zur Zeit 
der Kreuzigung volfreich und ausgevehnt war, auf ein llei⸗ 
nes Dreieck, deſſen größte Breite zwölfhundert Fuß war, be- 
fehränfen will. Dr. Schulz, der frühere preußifche Conſul in 
Serufalem, hat daher vom Damascusthor aus ſüdlich und 
vom Jaffathor aus öftlich in die Stadt eingefchnitten, um 
durch den ausgefchnittenen Winkel die Grabeskirche außer 
halb der Stadt zu bringen. Doch dienen nur bie Rede 
dreier Säulen, die auf dem Bazar halb begraben find und 
die er für Thorfäulen nimmt, feiner Anficht zum Stüp- 
punft. Der gründliche Topograph E. Robinfon Fehrt jet 
jo eben von einer zweiten Reife nach Serufalem zurüd, 
Robinfon’s große Wahrheitsliebe, feine echt biblifche Re 
ligiofität, fowie feine Gründlichkeit im Forſchen, laſſen 
uns feinen neuen Unterfuchungen mit Spannung ent 
gegenfehen. 


Proteftantifche Kirche. 


Wir feen unferen wandernden Fuß weiter, nur ein 
paar Schritt haben wir durch eine ſchmutzige Gafle zu 
gehn, da fehen wir in fchön gezogenen Bogen nody die 
Ruinen des Gebäudes, welches die Grundftätte des helden- 
müthigen Sohanniter-Ordengs ward. Ein Vorhof weift noch 
in traurig verwüfteten Spuren die Refte jener glänzenden, 
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fräftigen Zeit, die ein chriftliches Ritterthum noch im ver; 
weſenden Staube fchön und groß Hinzeichnet. Aber vol 
von dem größeften Schmutz ftehen die Ruinen da. 
Dicht bei den fehönen Bogen der Sohanniter fpannt der 
Gerber die Haut der Thiere über einen Block, und reibt 
mit ungefchidtem SInftrument die Wolle von der Haut 
herunter. Das ift fürwahr ein troftlofer SKontraft zum 
Andenken an die herrlichen Reiterfchaaren. 

Bon hier durchfchneiden wir den Bazar, auf dem 
wir die ungefchieten Schufter in offenen Schuppen ars 
beiten fehn; hierauf durchmeflen wir noch einige hügelige 
Oafien und ftehen dann vor einer neuen, anmuthigen 
Kirche auf freierem Plage. Dies ift die neuerbaute eng⸗ 
liſche proteftantifche Kirche. Die Reden des vielgeprüfs 
ten, hochgeehrten Biſchofs Gobat, fowie die mehrerer im 
Dienfte des Herrn fchon lange arbeitenden Miffionäre 
verfammeln und erbauen die neu entftandene chriftlich- 
proteftantifche Gemeinde. Wie verfchieden ift der einfache, 
ftile Gottesdienft, im Vergleich zu dem tobenden, empoͤ⸗ 
renden Weſen der anderen Konfellionen unten in der 
©rabesfirche; dort der finnliche Streit im Wahn der Hei- 
ligfeit durch die Stätte, hier die ftile Vereinigung um 
Gott, im Geiſte und in der Wahrheit zu dienen. 

Preußen und England reichten fich die Hand, in der 
Stadt, von der das die Welt befeligende Heil ausging, 
auch unferer Lehre des Chriftenthums eine bleibende Stätte 
u bereiten und einen Bifchofftuhl der proteftantifchen 
Kirche zu begründen. 

Der von der Heimath weit entfernte und der Kirche 
fo lange entbehrende Wanderer vergißt gern den Unter⸗ 
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ſchied zwifchen den beiden Sirchenverfaffungen. Die pro: 
teftantifchen Chriften in Serufalem, einfache ftille Leute, 
fennen den Unterfchied Taum, wenn ſie nur in flille 
Einfachheit zu Gott beten Tönnen, um aus dem Glauben 
ihr Heil zu fchöpfen. 

Man kann e8 aber nicht leugnen, daß die Gemeinde 
in Serufalem, welche meift aus befehrten Juden gebilbe 
ift, noch Vieles zu wünfchen übrig läßt. Jeruſalem ik 
weder Handels⸗ noch Gewerbftadt, und daher ift es für 
den Juden, der zum Chriftenthum übertritt, und baburd 
aller Hülfe, die ihm fonft feine Glaubensgenoſſen ge 
währten, entblößt wird, faft unmöglich, fich wieder einen 
neuen Nahrungszweig zu eröffnen. Den Meiffionären 
liegt oft die ſchwere Pflicht ob, nicht nur für das geiflige, 
fondern auch für das leibliche Wohl ihrer Eonvertien 
zu forgen. 

Dazu fommt, daß die fanatifchen Juden in Serula- 
lem in der gehäfligiten Weife die Befehrten verfolgen. 

Wer die Juden in Jerufalem gefehen, mit dem Feuer 
des Fanatismus im funfelnden Auge, den langen Bärten, 
und in ihrer Nationaltracht, der kann fich ein beutlichee 
Bild som Synebrium machen. Hätten fie die Gewalt, 
fie ſchlügen Ale an's Kreuz, die ihrer Talmudslehre fid 
nicht Fnechtifch fügen. Die betrübendften Auftritte ent 
fiehen deshalb zwifchen den Ehriften und Juden in Je 
rufalem. Derjelbe Jude, welcher an der Mauer der Me 
ſchee, die er für den legten Reſt des einftigen prächtigen 
Tempels hält, ven Morgen mit lauter Klage weint, ent 
brennt einige Augenblide darauf in leidenfchaftlicher Wuth, 
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um den wo möglich zu vernichten, der jenes Heil: in gei⸗ 
fliger nicht finnlicher Weife, wie er, fucht und findet. Die 
Rabbi der Juden wollen wirflih Die Gefebe des Tal- 
muds in Serufalem handhaben. Nur die Gewalt fehlt, 
fonft Fönnte man Steinigungen an allen Eden fehen. 
Haben fomit die Miffionäre von dieſer Seite mit 
den größten Hinderniffen zu Fämpfen, fo drohen nicht ge⸗ 
ringere ©efahren von den anderen chriftlichen Kirchen. 
Der proteftantifche Bifchof Gobat, in welchem chriſt⸗ 
liche Weisheit fich mit feftem Gottvertrauen verbindet, 
hat nach dem Grundfage, daß das heilige Wort felbft 
feinen Weg zum Herzen finde, es verfucht, die heilige 
Schrift unter den anderen Gonfeffionen zu verbreiten. 
Das Wort des Herrn gleicht dem Samenforn, das 
fchön erfprießt, aber der Feind fäet oft Unkraut zwifchen 
den Weizen. Das haben auch in Serufalem die Pfleger 
der chriftlichen proteftantifchen Gemeinde zu erfahren. Es 
befteht in Serufalem ein Verein von mehreren beutfchen 
Schullehrern aus Süpdeutfchland, die fittlich und Außer- 
lich ganz verwahrlofte Kinder oft bei fich aufnehmen, um 
fie im Glauben und in der Liebe zu erziehen. Zuerft, 
fcheint es, find die Eltern froh, ihre Kinder loszuwerden, 
doch kaum entwideln fich in ihnen die Keime chriftlicher 
Erziehung, fo fommen die ©eiftlichen der Fatholifchen und 
griechifchen Kirche und reden den Eltern ein, daß fie ihre 
Kinder dadurch lebendig den ewigen Qualen des Fege- 
feuers übergeben. Dean beftürmt die Häufer und reißt 
die Kinder von ihrem Erzieher, an dem fie innig bangen, 
um fie in’s büftere Klofter zu fleden und etwa zum Fana⸗ 
tismus des heiligen Feuers und der heiligen Nacht zu erzie- 
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hen. Aehnliche höchft betrübende Erfahrungen machen die 
englifhen Erzieherinnen, feingebildete Damen, die ihre 
ernfte, chriftliche Ueberzeugung zur Kindererziehung im ent- 
fittlichten Orient antreibt. Es ift eine fehr gute Kinder⸗ 
ſchule gebildet, meiftens zunächft aus den Kindern ber Bes 
fehrten, doch fchifen auch vernünftigere Juden und Mu- 
hammedaner ihre Kinder in dieſe Schule, indem ſie einfehen, 
daß eine Erziehung doch jedenfalls beffer ſei als Feine, 
Jedoch gerade um Oftern 1849 war durch die Stürme 
‚in Europa bei den Juden im Orient der Glaube vos 
breitet, daß der Meffias nun bald erfcheinen wuͤrde. Ra 
türlich würden dann die in Feuer verbrannt, welde in 
folhe Beziehung zu den Ehriften fich eingelaffen hätten. 
Man nahm daher die Kinder aus der Schule, und nad 
einigen Wochen erfchien zwar nicht der Meſſias, aber 
doch der geldfpendende Montefiore, der reiche Schwager 
von Rothſchild. 

Mögen die reblichen Arbeiter für proteſtantiſches 
Ehriftenthum nur nicht müde werden, immer von Neuen 
die Lehre vom Glauben und der Liebe in jener Stahl 
auszuftreuen, die Zeuge geweſen der reichften Gnade und 
der reinften Liebe des Herrn, die aber jegt wieberflingt 
vom Geſchrei verführter Schwärmer faft aller Befenntnifle. 


Die Hagenden Juden, muhammedaniſche Proceffion. 


An der ſüdweſtlichen Mauer ver Mofchee des Omar, bie 
auf der Stelle des Tempels fteht, lefen mit lauter Stimme bie 
jüdiſchen Männer in ihren langen Röden, mit gelodten Haa⸗ 
ren, langem Bart und weinenden Augen, die Klagen und 
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Prophezeihungen des alten Teftaments. Sobald fie einen 
Bers gelefen haben, erheben die alten Männer ein kin⸗ 
difches. Weinen, und Frauen und Kinder flimmen in den 
Chor diefer Jeremiade mit ein, — ein betrübendes, erzwuns 
genes Klagen! Sind ihre Augen von Thränen roth, 
fehren fie heim in ihre ſchmutzigen Häufer auf Zion; der 
Bater, die hebräifche Bibel unter dem Arm, die Knaben 
an der Hand, daneben die Mutter mit dem Kleinen auf 
dem Arm. So nehmen die Kleinen von Jugend auf 
die Gedanfen der Erniebrigung und des Unglüds ihres 
Sefchlechtes auf, doch zu gleicher Zeit faugen fie den 
Hochmuth ein, der Meſſias werde ihnen einft Außeres 
Heil verleihen. Ihr Haß gegen die Ehriften wird von 
früher Jugend an genährt und die Wuth gegen die Lehre 
des Heils immer von Neuem angeregt. 

Wir verlaſſen den Klageort der Juden, gehen mit 
der Judenſchaar durch einige Gaſſen, da kommen wir zu 
einer Hauptftraße, welche zu der heiligen Mofchee führt, 
und eine muhammebanifche Prozeffion zieht die Straße 
entlang, um in ihrer heiligen Mofchee Gott zu dienen. 
Nirgend hat dies Schaufpiel etwas fo wild = fanatifches 
als hier. Kleider und Lumpen in allen Farben und aus 
allen Gegenden umhüllen die Schaar der Oläubigen. 
Die Derwifche, die ähnlid den Mönchen von ihrer 
Srömmigfeit leben, ziehen voran, in lautem Gefchrei 
das Bekenntniß abzufingen. Der Fanatismus zeigt und 
unter diefer Schaar die traurigften Erfcheinungen. “Der 
Eine hat einen Eifenfpieß durch die Bade geftoßen, ein 
Anderer hat fich im Arme verlebt, ein Dritter fchleppt fich 
mit ftarfem Eifen zur Ehre Gottes. Dies wilde Schau⸗ 
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fpiel zieht mit einer Eannibalifhen Muſik von Pfeifen, 
Handbeden, ungefchidien Trommeln vorüber: In ver 
Schaar felbft find Einige flolz zu Pferde, Andere zu Maul 
thier, die Meiften zu Fuß in elende Lumpen gehült: 
Ale in den verfchiedenften Erfcheinungen, Alle in ben 
verfchiedenften WVerhältniffen, aber Alle gleich in dem 
wilden Sanatismus, der in ihrem dunklen, ſchwarzen Auge 
glüht. Die Juden fehen fie mit verachtendem Hohn an, 
fie haben ja ihre heiligen Stätten inne, fie find diem 
ren Kinder Abraham’s und jene die verftoßenen mb | 
verachteten Betrüger. Die gebildeten Ehriften hingegen 
werden von der fanatifhen Schaar mit Zorn betrachte, 
fie fühlen wohl den politifchen Einfluß, den Die mächtigen 
Staaten auf den Often ausüben, aber bald, meinen fa, 
würden fie wieder Herren der Chriften fein. Won allen 
diefen Eindrücken erfüllt, wandern wir die oft mil 
vielen Bogen übermwölbten Straßen entlang, durchfchneiden 
noch einige Bazare, in denen man mit vielem Lärmen 
und Schwören fauft und verkauft, bis wir unferen er 
mübdeten Augen und Füßen auf dem Plateau unfere 
Haufes Ruhe gönnen. Die Häufer in Serufalem find 
fehr einfach, eine Steintreppe führt in einen offenen Flu, 
an dem ringsherum die einzelnen Zimmer liegen. Die 
Häufer haben ein plattes Dah, auf dem man umher 
gehen und fich aufhalten Tann. 


Umfreis Serufalems. 


Nachdem der Lefer uns auf den Gängen in be 
Stadt begleitet hat, mag er nun uns auch in die Um- 
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gegend rings um Serufalem folgen. Wir gehen gen 
Norden aus dem feften Damascusthor. Die Thore 
find mit ftarfen Mauern gefügt und bieten in ber mit 
vielen Eden und Thürmen verfehenen Mauer die Mit- 
telgliever in der Mauerfette Sobald wir aber die 
- Mauer verlafien, breitet fich alsbald ein fchöner Oliven⸗ 
hain hier ringe um die Stadt aus, deffen fanftes Grün 
gegen die röthliche Erde, die beadert unter ihm liegt, 
wohl abſticht. Nur etwa eine Viertelftunde find unfere 
Pferde in rafchem Schritt gen Süden gegangen, fo reiten 
wir in eine Vertiefung ein. Wir befinden uns in einer 
Art Borhof, der rings von einer natürlichen Felſenwand 
von geringer Höhe umgeben ift, und fehen an ber einen 
Seite diefes Felſens eine in den Stein eingegrabene 
viereckige Halle. Eine Guirlande zieht fich über den 
oberen Rand, die dem Lande Baläftina entfpricht. Sie 
weifet Wein- und Dlivenblätter, auch der Aehren fegnen- 
des Bild glaubte ich zu bemerfen. Hierauf gehen wir 
in die mit Haufen von Steinen überfüllte, vom Fels⸗ 
dach überdedie, offen flehende Halle. Zur Linfen bes 
merfen wir eine niedrige, vieredige Thür, durch die man 
tiefgebüdt nur Friechen Fann. 

Don großem Intereſſe war es mir zu bemerken, wie 
an dieſer Wand fich neben diefer Deffnung eine Vertie⸗ 
fung befand, in welche ein flacher, gerundeter Stein einft 
mußte bineinpaffen. Dein Reifegefährte und ich erfann« 
ten ganz deutlih, daß dieſe ausgearbeitete Vertiefung 
einft mußte die Stelle gewefen fein, in ber ber fchwere 
Schlußftein ruhte, wenn man das Grab eröffnete Eine 
recht offenbare Erklärung zu den traurigen Worten ber 
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Maria: „Wer wird ung den Stein von der Thüre wäl- 
zen.” Nun Frochen wir durch den niedrigen Steingang 
ein in eine größere vieredige ganz büftere Halle ver 
Schatten, die nur fpärlih von unfern Kerzen erhellt 
wurde. Bon diefer einen Hauptfammer, welche ein regel- 
rechted Quadrat bildet, gehen Kleinere Grabesfammen 
gen Süden und gen Often, die einen findet man burg 
einen tieferen Gang zu zwei Tobtenbetten getheilt, bie 
anderen nicht. In den Wänden find breiedige Deffnun 
gen, die einft wohl den Lampen, die das Todtenlager 
beleuchteten, die Stelle geboten; auch bemerkt man an 
den Todtenlagern Keine NRinnen, das vom Stein abs 
tröpfelnde Waffer abzuleiten, um fo die theuren Todten 
vor der Feuchtigkeit zu bewahren. 

An der Südwand der erften Grabeshalle gehen wei 
folche Nebenhallen in das Geftein ein, die noch vide 
Nebenfammern haben. An der MWeftfeite ift noch eine, 
welche nach allen Seiten ihre Nebenfammern bin erftredt. 
Bon diefen legteren führt gen Norden ein Gang in ein 
größeres unterirdifches Steingemach. Zertrümmerte ober 
ganz danieder liegende Felfenthüren zeigen noch auf ihren 
Geldern ſchön geformte Roſetten; zertrümmerte Sarko⸗ 
phage und Sarfophag=Dedel betritt unfer Fuß in dieſen 
unterirdifchen Todesgemächern; denn die Hand des Fre 
vels vergreift fich auch an den Rechten des ftillen Todes 
und die Verwüſtung fchreitet rafch vorwärts. 

Bon diefer Grabesftätte hat E. Robinfon mit ziem- 
licher Evidenz dargethan, daß fie nicht als das Grabmal 
der jüdifchen Könige, fondern als das der Helena an 
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aufehn fei. Diefe Königin von Adiabene lebte lange in 
Serufalem und trat zum Judenthum über. *) 

Wir wandten von hier aus unfere Pferde gen Often 
und famen, nachdem wir noch einige verfallene Gräber 
befehen, in das Thal Joſaphat, welches wir dann fühlich 
binunter an der öftlichen Dauer der heiligen Stadt ent- 
lang verfolgten. Der fonft ald Gießbach gepriefene Ki- 
dron war ohne Waffer, er fchneivet tief ein. Doch er- 
freuten die grünenden und bepflanzten Abhänge der Berge 
bas Auge. Auf der einen Seite erhebt fich fteil der Berg, 
ber mit den Zinnen der Heiligen Stadt gefchmüdt ift, 
auf der anderen bieten der Delberg und die fich daran 
ſchließenden Höhenzüge einen anmuthigen Anblick. 

Vor dem Stephansthor, Das nördlich von der heiligen 
Ebene der Mofcheen die Mauer durchbricht und allein gen 
DOften offen ift, liegt auf der anderen Seite des Gießbaches 
eine kleine Kapelle, die von den Gläubigen als das Grab 
der Maria verehrt wird. Diefer Kapelle gegenüber ift ein 
Feines Biere von hohen Mauern umgeben, acht alte 
Delbäume befchatten mit fanftem Grün dieſen Flecken Lan⸗ 
des. Die wenigen Fuß Erde hemmen den Schritt des 
Wandererd und laſſen ihn mit ftiller Wehmuth an vie 
lebten Stunden des Erlöfers denken; denn Gethfemane 
hieß der Garten, der nahe an der Stadt war. Hat doc) 
bier der Erlöfer fich zur großen That vorbereitet, durch 
die er in feiner Liebe die Menfchen von der Knechtſchaft 
zur fittlichen Freiheit erlöfete. 

Auch diefer heilige Ort dient den Mönchen als Er- 
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werböquelle. Bon den acht Delbäumen, die noch dieſelben 
fein follen, wie zu Chriſti Zeit, verlaufen fie zu heben 
Preifen Holzſtücke. Es ift Har, daß das Ho von ad 
Delbäumen wohl ſchon hundert Mal vertheilt ift. 

Verfolgt man den Pfad gen Süden, fo tritt an ber 
einen Stelle der Fuß des Delberges fchroff an den Weg 
heran. Diefe Stelle ift benugt, um einige Denkmäle 
hier aus dem Stein zu hauen. Gin vierediger Bled, 
24 Fuß im Geviert, ift au dem Stein gehauen, an jeber 
Seite mit zwei ganzen und zwei halben ionifchen Säulen 
verziert, und auf diefem Block ift der obere Theil des 
Grabmals aufgemauert, da der Felfen nicht Hoch gemug 
herantrat, um es aus demfelben zu nehmen. Cine fleine 
Kuppel darüber läuft in einen Spisthurm aus, ber fih 
oben wie eine fich öffnende Blume auseinanderbreitet. 
Das ganze Denkmal ift etwa 40 Fuß hoch, und ringe 
herum läuft ein aus dem Felfen gehauener Gang. Das 
Grabmal trägt den Namen des Abfalom. Hinter diefem 
Grabmal bemerft man in der geraden Wand der Nifce 
das Portal zu einem Grabe, das man gewöhnlich dem 
Joſaphat zufchreibt. 

Seht man dann am Felfenrande weiter, bemerkt mar 
einige Säulen, die ein Portal bilden, und zu Grahesflät- 
ten leiten, in denen der heilige Jacobus in der Zwifchen- 
zeit zwifchen dem Tode und der Auferftehung des Herm 
fol geweilt haben. Noch eine Todesftätte ſteht dicht da- 
bei aus dem Stein gehauen, das Grabmal des Zacha- 
rias, zum Andenfen des Mannes, der zwifchen dem Tem- 
pel und dem Altar erfchlagen war, Matth. 23, 35. Das 
Grabmal ift dem des Abfalom ganz ähnlich. Ein vier- 
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eckiger Block, etwa 20 Fuß hoch aus dem Felſen gehauen, bil⸗ 
det den Unterbau, wahrſcheinlich iſt er maſſiv; wenigſtens bie⸗ 
tet er nirgends eine Oeffnung. Die Seiten bieten je zwei 
ganze und zwei halbe Säulen; die äußeren derſelben berühren 
an den Eden vieredige Pfeiler. Um den Karnies ift eine 
Verzierung von Afanthusblättern, und darüber ſteht noch 
eine abgeftumpfte Pyramide von etwa 410 Fuß Höhe. 
Die Bauart beweift, daß die Orabmäler falfhe Namen 
tragen. Der gemifchte griechifch-egyptifche Styl läßt ihre 
Entſtehung in die erften Jahrhunderte nady Ehr. ſetzen. 
Gie find den Denfmälern Betra’s Ahnlich. 

Ehriftlihe und jüdifche Weberlieferungen haben fid 
biefer Denkmäler noch bemächtigt, während die dem gan- 
zen Delberg gegemüberfichende Mauer des Haram uns 
die Herrfchaft der Muhammedaner fund thut. Die öftliche 
Mauer um. das Haram (d. i. die h. Mofchee) betrachten die 
Muhammedaner als Zeichen ihrer Macht; denn fie zeigen 
darin noch den abgebrochenen Schaft einer Säule, auf wel- 
cher der fromme Muslim ſich den Muhammed beim Welt- 
gericht reitend vorftelt. Unſer Diener ftellte mir bie 
ganze Pofition fo deutlich vor, daß ich ihm wirklich laͤ⸗ 
chelnd antwortete: wenn ich der Herr Muhammed wäre, 
würde ich mir einen bequemeren Sitz ausfuchen, auch 
glaubte ich nicht, daß Muhammed, nachdem er auf den 
Volftern des Paradieſes gefchwelgt, mit diefem harten 
Sige zufrieden fein würde, 

* Hinter den befchriebenen Gräbern auf dem Berge ift 
eine große Höhle, in der fich mehrere Selfengräber befin- 
den, welche man die Gräber der Propheten nennt. Die 
weite Höhle, die dunklen natürlichen Felſenwaͤnde weihen 
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diefe Stätte, mit den Felfengräbern vereint, zu einer wür- 
digen Stätte des Todes. 

Nördlich vom Grabmal des Abfalom führt eine Brüde 
über das Thal Sofaphat. Nachdem wir von da aus an 
der fünöfllichen Seite der Mofcheen- Mauer vorüberge 
gangen, fliegen wir nach dem Gange von einigen Min 
ten 26 Selfenftufen nieder und fanden hier ein unteriri- 
ſches Baffin mit frifhem Waſſer gefült. Man Beiligt 
diefe Duelle mit dem Namen der heiligen Jungfrau. 
Mährend die Eingebornen glauben, ein Drache wache bier, 
den Zuftrom zu hindern, und nur wenn er fchlummet 
ftröme die Quelle. 

Gehen wir noch mehrere hundert Schritte fühlid an 
dem Bergrüden Ophel entlang, der fich füblich von Mo- 
riah erftreclt, fo fehen wir, nachdem wir um bie Spike 
des Berges umgebogen, einen Waflerbehälter, an deſſen 
Mauerwänden Säulen eingemauert find, einige auch im 
Waſſer danieverliegen; das Waſſer ftrömt hier ein aus 
der Felfenwand in reinem, fchönem Strom. Ein ſtiller 
Ernft feffelt uns an diefe Stelle; denn wir ftehen an der 
Quelle Siloam, deren fanftfließendeds Wafler fchon Se 
faias 8, 5. u. Nehem. 3, 15. erwähnt und die beſonders 
durch die Erzählung, Ev. Joh. 9, 14. unferem Gedaͤcht⸗ 
niß eingeprägt if. Chriſten und Juden fowohl als Mur 
hammedaner verehren diefen Duell mit heiliger Scheu. 

Nach den Forfchungen von E. Robinfon und E. Smith 
(a. a. O. U. 156ff.) ift zwifchen der Quelle der heiligen 
Jungfrau und Siloam eine unterirdifche Verbindung. 

Das Wafler von Siloam fammelt fi in Kleinen 
Waſſerbecken, von denen e8 dann ausftrömt, Tiebliche Gärten 
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zu bewäflern. Aber nicht weit davon flört uns eine große 
Anzahl lärmender Weiber, die mit Wafchen befchäftigt 
find, in: unferen Erinnerungen, und oft befeßt ein Gerber 
den Teich, feine frifchen Belle zu wafchen. Auch das 
Dorf Siloam, welches auf dem Bergesabhang, der dem 
Berg Ophel gegenüber liegt, fich vahinzieht, zeichnet fich 
durch den Schmus und die Erbärmlichkeit feiner Hüt« 
den, die gleichſam am Berge angeflebt find, aus. 

Suͤdlich vom Siloam⸗Quell geht man durch blü- 
bende Gärten, welche unterhalb der Mündung des Tha⸗ 
led Ben Hinnom in das Thal Sofaphat einen tiefen 
Brunnen einfchließen, Hiob8-Brunnen wird er von den 
Einwohnern, Nehemias-Brunnen von den Franken genannt. 
Wie Robinfon (a. a. DO. IL, 141.) dargethan, ftehen wir hier 
an dem im alten Teftament öfter erwähnten Brunnen 
En Rogel, der im Buch Joſua dazu dient, Die Grenze 
zwifchen den Stämmen Juda und Benjamin zu bezeichnen. 

Mir fliegen von bier aus auf das Gebirge, welches 
den fühlichen Rand des Thales Hinnom bildet. Aus der 
grünen Dede hervorfpringende Felſen waren zu Grab⸗ 
hoͤhlen benußt; denn alle Pläbe rings um die Stadt des 
Lebens hat man dem Aufenthalte ver Todten geweiht. Die 
Ausficht von dieſem Berge hat etwas ungemein liebliches, 
durch das Grün der Oliven hindurch ſchaut man nieder 
auf die blühenden, fruchtbaren Gärten der Könige; auf 
dem grünen Teppich, der um den Berg hängt, weiden, 
vom fanften Schatten der Dliven befhügt, Rinder und 
Schafheerden. Weiter gen Norden fahen wir das Thal 
Kidron als hellgrünen Streifen zwifchen den Gebirgs- 
wänden. Der und gerade gegemüberfiehende grünende 
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Gebirgerand ift mit den Mauerzinnen Zions umkränz. 
Der ganze Charakter der Gegend zeigt fich und ald ein 
liebliche Stätte für friedliches Hirtenleben, ald ein rechtes 
Eharafterbild der Gebirgsau Paläftina, welche dem Hir- 
ten feſte Wohnfige geboten, ohne ihn zu zwingen, feine 
femitifche Hirten-Ratur zu verläugnen. Wenn aber gerade 
der friedlich fchöne Charakter diefer Gegenb uns daran 
erinnert, wie Gott das Volf auserlefen zu feinem Dienft, 
fo zeigen wieder andere Theile der uns umliegenden Ge 
gend einen ernfteren büfteren Charakter. Die Steingri- 
ber rings um ung, gegenüber die dunfleren Züge bes ſo⸗ 
genannten Berges des Aergernifles, laſſen und baran 
gebdenfen, daß gerade gen Norden bei der Mündung bei 
Thales Tyrapaion, zwifchen dem Berge Ophel und bem 
Berge Zion, einft das Bild des Goͤtzen Baal geflan- 
den, jenes büftere Schidfalebild, das den Lauf ber jü- 
diſchen geiftigen Entwidelung ftet8 fo trübe gezeichnet hat. 

Wenden wir jebt gen Weften unferen Fuß, nimmt 
die Landfchaft einen ernfteren Charakter an. Die Grab: 
höhlen mehren ſich, die Steinblöde im Verein mit ben 
Baumfchatten werfen einen dunfleren Charafter über die 
fen Bergabhang, und der röthliche Blutader, Hafeldama, 
läßt uns mit denfendem Ernfte bier weilen. Wir war 
deln fort mit dem fteten Gedanken, wie tief die Marken 
find, die diefe Stellen dem menfchlichen Leben eingezeichne 
haben. Der Schatten- und Lichtfeite des Lebens vergleid: 
bar erfcheint und diefem dunkleren Abhange gegenüber die 
in helleren Sarben fpielende bebaute grünende Dede dei 
Berges Zion, welche ebenfall8 in großer Steilheit aus 
dem Thale fich erhebt, oben gefrönt mit Dem Halbmond 
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der Mofchee Nebt Dawud. Der Berg des böfen Rathes 
liegt der Spike vom Berg Zion gegenüber, und dazwiſchen 
senkt tief fih ein das Wadi Jehennam, jenes Thal Ben 
Hinnom, das den Juden ſtets einen unheimlichen Schau⸗ 
der erregte, denn Kinderblut war hier geflofien zur Ehre 
bed tobten Steingögen Moloch. Auf jenem Bergabhang 
des Berged des böfen Rathes bemerften wir unter ben 
Gräbern manche der von Anderen erwähnten Snfchriften, 
fo wie auch der weftlidden Seite von Zion gegenüber eine 
tiefe mit hohen Bogen überwölbte @ifterne, die jest leer 
fand und nur Steinblöde und losgeriſſenes Mauerwerk 
auf ihrem Boden wies, von NRobinfon für den unteren 
Oihon⸗Teich gehalten. 

Wir gingen dann gen Norden bie Stadtmauer ent⸗ 
lang, bis wir das Saffathor erreichten. Von bier aus 
verfolgten wir die fich nordweſtlich ziehende Dauer, welche 
da, wo fie gen Oſten wieder abbog, uns noch die 
Spuren ber alten Ringmauer verfolgen ließ. Diefen 
Spuren folgend trifft man einen größeren Schutthaufen 
und Spuren von Grundbauten, die von Robinfon als 
der Thurm Pfephinos beftimmt werden. Die Spuren der 
Mauer leiten uns welter, bis wir wieder auf den Weg, 
der und zuerft nach denn Grabmal ber Helena geführt, 
gur Stadt Hin einlenten. 


Umgegend von Zerufalem. 


Der Leſer hat uns freundlichſt bei einem Gang ringe 
um bie Stabt begleitet, möge er nun auch die Umgegend 
yon Serufalem mit uns durchſtreifen. Die für zehn 
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Piaſter (zwanzig Silbergrofehen) auf den Tag gemieiheten 
Pferde tragen uns mit großer Gewanbtheit über das 
burchlöcherte, ſchmutzige Pflafter der Stadt. Wir reiten 
die Dia Dolorofa hinunter, dem Stephansthore zu, von dem 
füblich ein großes Wafferbehältniß , ein längliches aus- 
gemauertes Viereck, fich ung zeigt. Birket Israel ift jekt 
ohne Waffer, mit Schutt angefült, einige Stellen werben 
fogar mit Gewächfen bebaut. Nicht weit kann man hier 
nahen, fo flürzen auch ſchon von der Thür des Haram 
einige fanatifche dunkle Gläubige, um den Ungläubige 
auch feinen Blid in den Vorhof ihres Heiligthums wers 
fen zu laſſen. Die Mönche halten dies für den Teich 
Bethesda. Wir reiten nun durch das Stephansthor im 
Dften der Stadt, und nachdem wir das Thal Jofaphat 
in nordöftlicher Richtung durchfehnitten haben, eilen bie 
Pferde flüchtigen Hufes den Berg hinan. Von der Spike 
des Höhenzuges wirft man noch einen Blid nach Jeru⸗ 
falem, das fein Panorama in vollftändiger Schönheit vor 
uns auöbreitet, und eilt dann in der einmal eingefchla- 
genen Richtung vorwärts, Wir durchichneiden ein Thal 
und fehen dann vor uns auf einer Anhöhe ein elendes 
Dorf, Anata jebt genannt, das alte Anathoth, den Ges 
burtsort des Propheten Seremias. 

Kleine Häuslein in ekelhaftem Schmug zeigen fi 
und auf der Stätte, von welcher der Prophet ausging, 
um mit ernfter Warnungsftimme die Jahrtaufende hin- 
durch die Menfchen zur Gottesfurcht zu rufen. Die Refte 
einer flärferen Mauer erinnern an die frühere Größe bie- 
jes Fleckens. Aber fehr charakteriftifh ift Die Ausficht 
von biefem Berge, Rauhe Thäler und Höhenzüge mit 


Gibeah. 217 


dunklem Grün bedeckt, zeigen und den ernſten Charakter 
dieſes Tafellandes. Die Gebirgszüge gehen gen Oſten, 
wo fie bei ver Jordanebene auslaufen. | 

Die Spipen der Fegelförmigen Berge fehen wir meift 
gekrönt mit den Neften der Städte, die auf diefen Höhen 
einft wie Warten des Landes fich erhoben. So liegt 
Rama vor und, gleihfam die Mauerfrone eines fpigen 
Felſenkegels; auch Gibeah ragt mit feinen Zinnen aus 
den Bergen hervor, während gen Südweſt das Auge hin- 
ſchweift, über die Höhenzüge bis zum grünen Baumrande 
des Sordan hin, und dem todten Meere zu. 

Der Ernſt der Gegend, vereint mit jenen Spuren 
ber alten Zeit, liefert einen lebendigen Kommentar zu 
jener Stelle des Jeſaias 10, 28, in der er den verheeren- 
den Zug des Afiyrers Sanherib, der Schickſalsruthe in der 
Hand des Herrn war, bezeichnet: „Er kommt nad) Ajath, 
zieht durch Migron; in Michmas laͤßt er fein Geräth. 
Sie paffiren den Paß; zu Geba machen fie Racht- 
quartier ; es zittert Rama, Gibeah Sauls flieht. Kreifche 
laut auf Tochter Gallims! Horch nach Lais hin, armes 
Anathoth! Madmena flieht, Gebims Bewohner flüchten. 
Noch diefen Tag raftet er inNob, dann ſchwingt er feine 
Hand gegen den Berg der Tochter Zions, ben Hügel 
von Jeruſalem.“ 

Haft glaubt man die wilden Schaaren durch Die 
Schluchten und Thäler ftürmen zu fehn. 

„Aber der Herr. Jehovah der Heerfchaaren fchlägt ab 
die Zweige mit Schrediensgewalt, und die hohes Wuch- 
fes find, werden umgehauen und die Hohen geſtürzt.“ 

Weiter gen Norden durchfchnitten wir von hier aus 
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das Thal es Selam, am Dorfe Higmeh vorüberzichenn, 
und von hier aus ritten wir nach Durchſchneidung des 
Thales Sarah auf Gibeah zu, das Koch auf dem Berge 
uns entgegen winkte. Gibeah iſt jegt ein Kleines erbaͤrm⸗ 
liches Dorf, nur einige größere Steine und bie Ref 
eines viereckigen Thurmes zeigen noch Die Spuren bes 
Alterthums. Der Berg ift, wie faft alle um ihn fe 
hende, terraffirt, und jeder Abfag, den das Kalfgeftein 
bietet, ift mit Wein ober Dliven bepflanzt. So erbärn: 
dich dies Dörflein ift, ebenfo intereffant ift es für bie alte 
jüdifche Gefchichte. GOibeah Saul's ift dieſe Bergesſchoͤn 
in ihren verwuͤſteten Zügen. Ringsherum ſcheinen die 
Spitzen der Berge ebenfalls von Reſten alter Bauten ge⸗ 


ſchmückt. Das alte Michmas, jetzt Muchmas, liegt ge 


genüber, jenſeits des Thales es Suweinit. Die ſchroſſen 
Seiten des Thales laſſen uns hier den Paß von Mich⸗ 
mas wieberfinden, ja man fann felbft in zwei gegemüber: 
fiebenden Bergen die Stelle erfennen, wo der helden⸗ 
müthige Jonathan hinaufſchlich, mit feinem Knappen 
allein wiber die Philifter zu ftreiten. (1. Sam. 14, 5.) 

Ebenfo verfeten uns hier andere Trümmer auf den 
Spiten der Berge Deir Diwan, Burka, Tajfibeh und da 
hoch erhabene Rummon, das alte Rimmon, wohin die le 
ten Benjaminiten nach der Niederlage ihres Stamm 
(Richt. 20, 45, 47. 21, 13) zogen, mitten in bie Scene 
der alten jüdiſchen Gefchichte. 

In Gibeah des Stammes Benjamin war Saul ge 
boren; hier refivirte er als König, als ſtarker Hirtenheld 
gegen die Feinde des Volfes Jsrael; von Gibeah wird 
uns der Frevel (Nicht. 19, 14) erzählt, und ebenfo war 
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Gibeah, als die Gibeoniten die ſieben Nachkommen Sauls 
aufgeknuͤpft hatten, Zeuge von der rührenden Mutterliebe 
der Rizpa, die einen Sack nahm und ihn auf dem Felſen 
ausbreitete, bis Waſſer uͤber ſie vom Himmel traͤufelte. 
Sie ließ keinen Vogel des Himmels auf ihnen ruhn des 
Tages, und kein Wild des Feldes des Nachts, bis David 
ſich der Trauernden erbarmte und die Gebeine ihrer Kin⸗ 
der begrub. (2. Sam. 21.) 

Bon Gibeah ritten wir den Berg herab, doch alsbald 
fahen wir einen anderen Berg, deflen Spige mit Häu- 
fern gekrönt war. Auch diefe Anhöhe erflimmten bald 
unfere an die Berge wohl gewöhnten Pferde und wir 
waren in er Ram, einem jebt von griechifchen Chriften 
bewohnten Dorf. Die Ausfiht von diefer Anhöhe ge⸗ 
währte einen weiten Blick gen Weiten, über die mit dunf- 
lem Grün befleiveten Höhenzüge. Er Ram hat eine alte 
Mofchee mit. Säulen, die wohl einft eine Kirche ge⸗ 
weſen war. 

Wir beftiegen bald wieder unfere Thiere, eilten den 
Berg hinab und etwa nach einer halben Stunde flanden 
wir auf dem Gipfel eines anderen Berges, der von fehr 
anregelmäßig aneinander ftehenden Häufern befept war. 
Das war das heutige el Dſchib, die traurige Erbin des 
‚alten Gibeon, das als eine Tönigliche Stadt im alten 
Teftament und dargeftelt wird, die bie umliegenden 
Städte Biroth, Kaphira, Kiriath Searim beherrfchte. 
Diefe Stadt fpielt eine Hauptrolle im Buche Joſua. 
‚Hier fand der große Sieg Joſua's über die fünf Könige 
ftatt, wodurch der Beſitz des gelobten Landes Israel ges 
wonnen ward. Goſ. 9. 10, 4—14.) 
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Der Stamm Benjamin hatte fpäter dieſe Stadt; fie 
war den Leviten geweiht, und viele Jahre warb bier bie 
Stiftshütte unter David und Salome aufbewahrt. Sa 
Iomo brachte bier die reichen Brandopfer dem Herrn dar, 
der dem jungen Könige im Traum erfchien. “Der weile 
Herifcher Israels erbat fich hier von feinem Herm ein 
weiſes verfländiges Herz, anftatt Ehre und Reichthum. 
Hier fand aud nad) Sam. 2, 12—32 der Streit zwi⸗ 
fchen den Anhängern Saul's und denen David's, zwiſchen 
Abner und Joab flatt. Viele erhabene Erinnerungen 
fchließen fih an diefen Ort, aber wie erbärmlich ift das 
Dorf jebt und wie ftumpf der Sinn des hiefigen trauri- 
gen Volles! Die Ueberrefte eines alten Gemäuers find 
das Einzige, welches an frühere Zeiten noch erinnern moͤchte. 

Bon hier erblicten wir gen Süden auf der Spike 
eines Berges ein hohes Minaret, Nebi Samwil von 
den Eingebornen genannt. Hier ift eine Mofchee, bie 
fih einer älteren in Kreuzform gebauten lateiniſchen 
Kirche bemächtigt hat. Um die Mofchee ftehen nur noch 
einige verfallene Hütten und nur einige Familien, die den 
Stempel des Elends zur Schau tragen, find die Ein- 
wohner dieſes Fleckens. Ohne Schwierigfeiten Fonnten 
wir in die Mofchee eingehen, welche jebt zu Magazinen, 
wie es fcheint, benutzt wird, und erreichten auf einer 
fhlechten hölzernen Treppe bhinauffteigend, das platte 
Dach dieſes Gemäuers, das in feinen Spigbogen überall 
den europälfchen Gründer beurkundet. Die Ausficht, 
welche man von Nebi Sammil über die ganze Umgegend 
hat, ift eine höchft intereffante. Der Charakter des juͤdi⸗ 
ſchen Landes liegt wie ein ſchoͤnes Tableau vor unferen 
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Augen. Gen Süpweften fchaut man über das tiefe Thal 
Deit Hanina hinweg, bis hinüber nach Serufalem und 
dem Delberg; das bewaffnete Auge reicht bis zum Abfall 
der Berge jenfeit des tobten Meeres. - Eine dunfle Ber- 
geögruppe nach der andern tritt dem Auge hier entgegen, 
alle dunkelgrün umkleidet, nur die Berge jenſeits des 
todten Meeres ziehen einen bleichen Streifen als Grenze. 
In Nordweſten liegt zu unferen Füßen die üppige Ebene 
von el Dfehib und jenfeits derfelben ziehen wieber die Hoͤ⸗ 
benzüge hintereinander auf. Bi zu den Grenzen des 
Landes Tann man hinfchauen, bis wo die dunfeln Hügel 
von dem Silberreif des Meerwaflers umgürtet find. 

Die Höhenzüge fcheinen belebt von den Dörfern und 
Ortſchaften jebt freilich in der Häglichften Armuth, einft 
aber mächtige Selten, das Wohl Juda's zu ſchuͤtzen. 
Ueberall zeigt fich der Charakter des jüdifchen Landes; 
die dunkel umgrünten und terraflirten Höhen boten bie 
MWeidepläge den Hirten, und bie Thaͤler zwiſchen den 
Bergen gewährten dem Aderbau eine Stätte unter ben 
Birtenvölfern des Stammes Juda. 

In der Mofchee wird ein breiterner Kaſten ald dae 
Sarg des Propheten Samuel gezeigt. Es gehoͤrt die 
Leichtglaͤubigkeit der jetzigen Bewohner des heiligen Landes 
dazu, um dies für wahr zu halten. Robinſon zeigt, daß 
dieſe Lage als die Geburts⸗ und Grabesſtaͤtte des Pro⸗ 
pheten wegen des Grabes der Rahel nicht paſſe und haͤlt 
den hervortretenden Punkt im juͤdiſchen Lande fuͤr das alte 
Mizpah. (a. a. DO. IL., 358—361.) 

Wir Fehrten über Lifta nach Serufalem zurüd. Lifta 
iſt jept wegen feiner Maulthiere befannt, hier ſtillten wir 
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unferen und unferer Pferde Durft bei einem Steinbaffin, 
das durch reichliche Quellen gefpeift wird. Das über 
ſtroͤmende Waſſer bildete dann ein größeres, flaches Baſſin, 
in welchem gerade. zur Zeit die Weiber wufchen; man 
nannte diefe Quelle nach dem Namen Samuel’s *). Bir 
erreichten Serufalem am Abend, indem wir glüdlich noch 
in bie offenen Thore der heiligen Stabt einzogen. 


Ausflug nach dem todien Meere. 


Wir hatten mehrere Tage in der Heiligen Steht 
verweilt, als e8 hieß, die Karamane gehe nach dem Jor⸗ 
dan. Wir hatten und nun zwar entfchloffen, nicht mit 
derfelben zu ziehen, doch gingen wir hinab zum Stephans- 
thor, um vor demfelben den Abzug der Karawane mit 
anzufehen. Im Laufe der Zeit ift ed eine Art heilige 
Verpflichtung, befonders bei. den Anhängern der griedi- 
fchen Kirche geworden, nach dem heiligen Feſt herabzu- 
ziehen an den Jordan, fich in den heiligen Fluthen zu 
baden. Der Aberglaube meint, daß durch dieſes Bab der 
heilige Geiſt auf die Badenden herabfteige. 

Es heißt in der Erzählung vom barmberzigen Sa- 
mariter: „Es zog ein Mann hinab von Serufalem 
nach Sericho, und fiel in die Hand von Räubern“., 
Das gilt auch noch heute, der Weg zwifchen Serufalem 
und Jericho ift unfiher; deshalb ift der Paſcha ver- 
pflichtet, mit einer Cohorte leichter türfifcher Reiterei den 
Zug zu befhügen. Unten im Thal Sofaphat Hält der 
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Paſcha mit feinen fehönen Roſſen, und hinab ziehen nun 
aus Jeruſalem die merfwürbigften Geftalten. Ein ftarfes 
Maulthier trägt auf beiden Seiten eine Art Korb, in dem 
zu jeder Seite eine dicke, ruffifche Bäuerin fich fo gut 
wie möglich hineingeflemmt hat, während oben auf dem 
Rüden des Thieres noch ein Heiner Burfch figt, das Familien» 
bild zu vollenden. Es folgt ein ruffifcher Bauer, bei 
der größten Hibe mit einer Pelzmübe, rings um feinen 
Sattel hat er feine Reifegeräthfchaften herumgehängt, be⸗ 
fonders Zinnflafchen, in denen er von dem heiligen Wafler 
fhöpfen wil. Seine bunten 2umpen ringe um ben 
Sattel machen einen fpaßhaften Kontraſt zu der fonft fo 
ernften Figur. Gleich Hinter diefer Erfcheinung, dem 
trefflichfien Bild des Stumpffinns, folgt auf leichtem 
Pferd frank und frei ein englifcher over nordamerifanifcher 
Herr. Er hat natürlich fein Pferd für ſich; denn ein ihm 
Rachfolgender Diener trägt die Geräthichaften zur Reife. 
Darauf erbliden wir eine dide Srau, die ein Maul- 
thier für ſich und ihre Familie gebraucht; denn vor ihr 
auf dem großen Padfattel fist ihr kleiner Sprößling, 
auch hat fie ein anderes Kleines Ebenbild von ſich im 
Arm, und darauf fehen wir wieder eine europälfche Frau 
auf englifchem Frauenfattel reitend. in Grieche figt in 
feinen weiten Beinkleivern zu Pferde, in feinem Reifefad 
hat er feine Provifion, und eine Heine Matratze ift hinter 
ihm aufgerollt; dazu erfcheinen Türken und Araber auf 
fchönen Pferden, in ihre Chabaja, den bunten Bebuinen- 
Sad:Ueberwurf, gehült. Das Ganze ift ein reiches Le⸗ 
benspansrama für den Maler und den Menfchenfreund, 
ber über die verſchiedenartigſten Nationalitäten hinwegſieht. 
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Zwiſchen diefen bunten Figuren erfcheint uns dann 
auch noch eine andere Geftalt, der deutſche wandernde 
Handwerksburſch. Ein fchlechter Rod, ver an mehreren 
Stellen fehon die Zugluft durchläßt, zerrifiene undſchiefge⸗ 
laufene Stiefel machen ihn Fenntlih. Sein Ränzel auf der 
Schulter, den dien Sinotenftod in der Hand, marſchirt er 
frifch fürbaß. Aus feiner Tafche guet natürlich eine etwas 
zu groß gerathene Branntweinflafche und die Spibe feiner 
Mfeife, ganz wie bei und. Alles reitet, er bleibt feinem 
Charakter treu und geht zu Buß. Der Zug geht den erflm 
Tag bis in die Sordanebene, am anderen Morgen if 
Alles in der Frühe auf und mit Sonnenaufgang eilt 
Alles fo fchleunig wie möglich dem Jordan zu. Die 
ganze, etwas fehr gemifchte Gefellfchaft frürzt fich von 
den Pferden und figt alsbald in bunter, profaner Reihe 
in den heiligen Fluthen. Wir vermieden es, dieſe Reife 
in einer fo bunten Gefellfchaft zu machen. Zwar bezahlt 
jeder Fremder, wenn er allein reift, auf diefer Reife für 
den Schuß der Bebuinen hundert Piafter, etwa 7 Thlr, 
dafür aber ift er in feiner Reife nicht durch vie vielen 
Reifegefährten geftört. 

Sp hielt denn Montag den 24ften April unfer Führer, 
ein Beduine auf einer fchönen arabifchen Stute, an unferer 
Thür. Nicht fo fehnell waren wir reifefertig; denn eine 
Abreife erfordert im Orient immer erft längeren Zanf, 
So war auch diesmal langer Streit, da der Pferde⸗Ver⸗ 
leiher Omar Bey uns durchaus mehr Thiere auforingen 
wollte, ald wir nöthig hatten. Erft um acht Uhr waren 
wir in den Sätteln und ritten zum Stephansthor hinaus, 
Unfer Weg zog ſich zunächft fühlich durch leidlich bebaute 
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grüne Felder. Nach anderthalb Stunden fanden wir ein 
aus alter Zeit noch wohl erhaltenes fleinernes Baffin, 
das von frifchem Quellwaſſer gefpeift wurde. 

Von hier aus zog fich der Weg oſtwärts in bie 
Gebirge. Die Kultur hörte immer mehr auf, und Dürre, 
fpärlich bewachfene Hügel beweifen ven Verfall des einft 
jo blühenden fübifchen Landes. Immer düſterer und öder 
wurden die Gebirge, je mehr wir uns der Jordanebene 
nabten. Gegen Ende zog fich oft der Weg an Klüften 
entlang, welche fteil fich hinabfenften und in dem fchroffen 
Felfen Höhlen hatten. Tief unten im Grunde waren 
diefe Einfchnitte von Fleinem Geſtraͤuch grün umfäumt. 
Die grüne Einfaffung bezeichnete den Lauf der Gießbäche, 
welde von den Bergen aus in die Ebene fich ergießen. 
Am Nachmittage kamen wir zur Jordan-Aue, welche alls 
mählich, als wir aus den Bergen kamen, fih vor unferen 
Augen ausbreitete. 

Bon öden Bergen, deren tiefe Riffe und Klüfte uns 
fchreden, find wir noch umgeben; da fehen wir vor uns 
die grünende Ebene, die von Bächen durchfchnitten und 
mit Bäumen hier und da gefchmüdt ifl. Uns zur Linken 
lag die Duelle Ain es Sultan, die einen lieblichen Garten, 
von üppigen Bäumen bewachſen, bewäffert; dahinter brei⸗ 
tet fih die anmuthige Aue, aus der die Ruinen von Richa 
bervortauchen, aus. Der Jordan bezeichnet feinen Lauf 
mit dem grünen Laubkranz, den die Bäume an feinen 
Ufern entlang flechten, wogegen das todte Meer, feinem 
Weſen entfprechend, fih mit bleichen fchauererregenden 
Sebirgen umgürtet hat; denn die Berge von Moab er- 
heben ihre wüften Häupter, die ganze Landfchaft im Suͤd⸗ 
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often zu begrenzen. Die ganze Sorbanebene zeigt fich fo 
als ein grüner Streifen, mit dem Schatten verſchiedener 
Bäume geziert und hier und da von ber lieblichen Well 
durchriefelt. Zwei öde Gebirgsfetten ziehen fich zu beit 
Seiten an grünen, fruchtbaren Feldern entlang, bis das 
Ganze im Südoften in dem vollftändigen Todesbilde der 
Natur, dem bleichen Asphaltmeere mit feinen wüften Ein⸗ 
faffungen ſich endet. 

Nachdem wir einige Felder durchritten, fchlugen wir 
unfer Zager bei Ain e8 Sultan auf, fo daß der Bach bit 
bei unferen Zelten vorüber riefelte. Unfer Bebuinenfüh 
rer flieg vom Pferde, und legte demfelben Yußfefleln an, 
fo daß e8 nur in ganz Heinen Schritten gehen konnte. 
Die Maulthiertreiber banden die Pferde und Maulthier 
in einer Reihe an einem Seile feft, während ver Kech 
Das Eſſen bereitete, und der Diener feine Waſſerpfeife in 
gemächlicher Ruhe rauchte. Ein Heiner Höhenzug, ein 
Vorläufer des weftlichen Gebirgsrandes zieht fich am 
weftlichen Rande des Heinen Baumgartens entlang, wäh 
rend ähnliche höhere Hügel fich hinter Diefer Reihe er 
heben. Diefen Heinen Höhenzug, den wir mit Trümmen 
früherer Gebäude wie befäet fanden, gingen wir einige 
Minuten entlang, bis zur Quelle, die am Fuße die 
Hügelreihe entfpringt, und alsbald ein Baflin, das noch 
zum Theil erhalten ift, füllt. Von hier aus gehen dann 
bie Bäche in den natürlichen dichten Baumgarten. 

Unvergeglich bleibt dem Reifenden der Einprud de 
Sordanebene, wenn er gegen Abend diefelbe von der An 
höhe aus betrachtet. Das liebliche Grün der fruchtbaren 
Felder liegt vor ihm, in den verfchiedenen Schattirunge 
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von den Bäumen, Büfchen und den Baͤchen vielfach une. 
terbrochen.. Wenn allmählich die dunkleren Schatten fich 
auf der Ebene lagern, und die Ruinen bei Richa immer 
mehr dem Auge entfchwinden, ebenfo die wilden Berge 
am todten Meer fich mit dem Abendnebel umhüllen, malt 
die Phantafie dem Wanderer Sericho, die fo bevorzugte 
Palmenftadt, hin; doch aus den Träumen, die uns in die 
Bergangenheit hinübertragen, reißt uns die traurige Wirk⸗ 
lichkeit der Gegenwart. Zu unferen Füßen figt zufammen- 
gefauert, in feinen Mantel gehüllt, der Bebuine neben der 
fehönen, weidenden Stute, finftern Blickes nieverfchauend, 
eine Schaar trauriger Geftalten, nur in zerlumpten Hem- 
ben gefleiveter Einwohner des heutigen Richa umgeben 
unfere Zelte und lagern fih um das Gaftfeuer, das un- 
fere Diener angezündet. Nur Stumpffinn und Armuth 
drüdten ihren Stempel dieſen Erfcheinungen auf. Der 
finftere Blick des Beduinen allein verrieth noch Charaf- 
ter, wenn auch feine Gefichtszüge fein wildes Leben wie- 
derfpiegelten. Lange feflelte dieſe malerifche Gruppe un- 
fere Blide, al8 der Mond heraufzog und fein bleicher 
Schein die ganze Gegend mit feinen Silberfäden überzog. 
Die große Stille warb nur unterbrochen von dem Rau⸗ 
fhen der Bäche und hier und da von dem lauten Ruf 
unferer Gäfte. 

Am andern Morgen zogen wir fort in die Ebene 
nach dem heutigen Nicha, einem elenden Dorfe, meift nur 
aus offenen Schuppen gebildet. An die gepriefene Palmen⸗ 
ſtadt erinnert nur noch eine einfame Balme. Unter einem 
Laubdach fchenfte man hier Kaffee, einige Soldaten lagen 
bier in orientalifcher Ruhe, Nachdem Er ihrer Säbel 
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und fonftigen Waffen fich entfleivet, ergößten fe ſich mit 
der Pfeife, dem Sriedenswerkzeug, während bie edlen Pferde 
noch gefattelt in der Nähe weideten. Um viefe Krieger 
fah man einige dem Anfehn nach ziemlich nette Frauen. 
Richa ift bekannt wegen der Untreue der Weiber. Wir 
eilten hier vorüber dem Jordan zu. Unſer Bebuinenfüh- 
rer ergögte uns mit feinen Reiterübungen; oft fprengte er 
mit feinem Roß, das mit vielen bunten Lappen gefchmädt 
war, in ftürmifcher Garriere dahin, und hielt es dann auf 
ein Mal an. Nach dem fehnellften Lauf ftand es plöplih 
ftil; in folcher Gewalt hatte der Araber fein treues Pier. 

Nach einer Heinen Weile festen wir unfere Pferde 
in Lauf, und nachdem wir durch eine mit Gebüſchen wohl 
bewachfene Släche hindurchgeritten, hielten wir vor einem 
Strom, der zwar gar nicht groß ift, aber mit mächtiger 
Gewalt feine gelbliche Woge in rafchem Lauf dahintreibt 
Wir ftanden am Sordan, dem Strom, an dem die heili- 
gen Erinnerungen eines religiöfen Gemüthes mit fill 
Andacht haften. Auf beiden Seiten ziehen Gebüfch und 
Bäume, deren Wurzeln der Strom umfpült, eine grüne 
Guirlande, und zwifchen den grünen Reihen treibt pfeil 
fchnel die Woge fort, oft Fleinere Strudel bildend. Auf 
beiden Seiten bilden die im Stromfand wachfenven Ge 
büfche noch heute eine Art Wildniß. Wohl war Dies ein 
Drt, an dem ber gottergebene Bußprediger Johannes feine 
firafende Ermahnung an die fündigen Menfchen richten 
mochte. Denkt man fich die einft fo blühende Ebene mit 
den reichbevölferten Städten, und hier am wildeinhertrei- 
benden Strom die Wildniß, mit natürlichen Robr- und 
Baumgewächfen, und in der Nähe das todte Meer, bad 
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ewige Beiſpiel der ſtrafenden Rache Gottes, ſo war wohl 
dieſer Landſtrich beſonders geeignet, das Volk, welches 
ſchon das erſcheinende Heil dunkel ahnte, zur Buße zu 
ermahnen und den damals nur auf das Aeußere gerich⸗ 
teten Sinn der Juden auf die Fleden im eigenen Innern 
Yinzumeifen. 

Lange weilten wir an den Ufern des pfeilfchnell 
ſtromenden Sordan, der hier in einem Bett von etwa 50 Fuß 
Breite eingeengt ifl. Wie eigenthümlich ift e8 doch, daß 
der einzige Strom Paläftinas mit folcher Schnelle dahin⸗ 
treibt, daß er die Schiffahrt fehr erfchwert, und daß 
biefer Strom des Lebens in dem bleichen Meer des To- 
des versinnen muß, um fo das Volk der Erwählung von 
ber Welt abzufchneiden, und das in den ©ebirgstriften 
und Saaifeldern eingefchloffene Leben dem Gedanlen an 
Bett vorzüglich zu weihen. 

Bon hier wandten wir und gen Süden, und nadh> 
dem wir die Ruinen eines größeren Gebäudes, die Ueber- 
pleibfel einer von den Ehriften hier zum Gebächtniß des 
Sohannes erbauten Kirche zu unferer Rechten hatten lie⸗ 
gen lafien, da endete das frifche Bild des Lebens mit 
dem fürshterlichften Kontraſt, mit dem Bilde wüften 
Todes. 

Schon lange hatte unfer Auge fih daran gewöhnt, 
Aber Wüften oder nackte Felſen ungefchredt dahinzuſchwei⸗ 
fen, aber eine ſolche Todesfeene der Natur hatten wir 
och nicht gefehen. Bleiches Entſetzen, furchtbare Schreden, 
wilde Bernichtung, Alles bier in einem DBli zur Erinnes 
sung an bie Strafen des Herrn. Wie eine weit hinges 
gofiene Bleimaſſe liegt der todte See ringe von Wüften« 
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bergen eingefchloffen, und der Sonne blendendes Antlif 
fpiegelt fich tobtenbleich hier wieder. Bei der Winbfile 
und der drüdenden Mittagshige war der Anblid des tod⸗ 
ten Meeres graufenhaft. 

Der todtenbleichen Wafferfläche entfpricht in paflen- 
der Weife die Umgebung. Nur da, wo der Jordan feine 
gelblichen Fluthen weithin in die unheimliche weißlice 
Fläche Hineintreibt, fehen wir ein wenig Grün, daß die 
Lebenswelle in ihr Grab Hineingeleitet, fonft aber im 
ringsherum der fcheue Blick, und fucht vergebens ein 
Plaͤtzchen des Lebens, auf dem er von der Wanderumg 
in diefem Todtenreich der Natur ausruhen Fönnte Wi 
eine bleiche Todesſchleppe ziehen fich die Ufer ringsherun 
fie find nur von den Spiten öber Berge beſetzt. Wa 
aber die Ufer diefes Meeres noch ſchreckender macht, if, 
daß das Geftein vom Waſſer ringsherum gebleicht iſt, um 
dazu einen fich die Baumftämme, die vom Jordan hinein⸗ 
gefpült, und dann von der Asphaltwoge gemwafchen un 
herausgeworfen find. Auch fie find vom Asphaltwafl 
durch und durch gebleicht und ftreden ihre Hefte, bleichen 
Gerippen gleich, und entgegen. 

Ein Chaos der Verödung bietet und das Geſtade 
des todten Meeres. Ueberall find Die Berge, welche das 
Geftade umfäumen, öde, aber den ergreifendften Eindrud 
vom Zorne Sehova’s bietet und doch der öÖftliche Theil 
bed todten Meeres, denn da erheben die Berge von 
Moab ihre dunkeln Kegel noch mit. dem Nebelfchleie 
umhuͤllt. Todte, finftere Gebirgsriefen halten hier die 
Wacht am bleichen Asphaltmeerr. Alles Leben fcheint 
dieſe Orabesftätte zu fliehen; denn die wenigen Zeichen 
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vom Pflanzenleben, welche der Jordan in diefen See 
bineingefpült hatte, erinnern burch ihre bleiche Farbe an 
die Salzfäule der Schrift, (1. Mof. 19, 26.) 

An der Nordfeite geht eine Landzunge tiefer hinein 
ins todte Meer, welche ebenfalls von bleichenden Steinen 
und Stämmen bevedt if. Wir Fonnten der Verfuchung 
nicht widerftehen, und zu baben. Bald waren wir ent- 
Heivet und lagen im See. Nur die geringften Bewegun⸗ 
gen genügten um zu fchwimmen, und leicht bewegte man 
ſich auf der Oberfläche bin und herz dennoch müßte ich 
fügen, wenn ich das Gefühl ein angenehmes nennen 
wollte; das fcharfe Waffer Abt die Haut, und befonders 
empfindlich fühlte man dies da, wo die Haut etwas ge⸗ 
reizt war. Angenehmer ift das Gefühl nach dem Babe, 
da alle Theile des Körpers dann gefchmeiviger er- 
fcheinen. 

Gar mancher Verfuch, den tobten See zu befahren, 
war mißglüdt, bis in neuefter Zeit der erfahrene nord- 
amerifanifche Kapitain Lynch mit Glück dieſes Meer un⸗ 
terfucht hat. 

Vom nördlichen Geftade des tobten Meeres ritten 
wir einen fteilen Bergabhang hinan. Berge folgten auf 
Berge, bis wir nach zwei Stunden, die den Arabern fo 
heilige Mofchee Nebi Mufa erreichten; denn hier meinen 
Die Araber, fei die Stelle, an der ver große Geſetzgeber 
verſchieden. Den Ungläubigen ift der Eingang verwehrt, 
da jedoch das muhammedaniſche Heiligthum nicht bewacht 
war, befichtigten wir die äußeren Hallen, die die Mofchee 
rings umgeben. 

Unfere Maulthiertreiber bemerkten dies und waren 
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in ihrem Neligionseifer ganz außer fih, daß Ungläubige 
diefe Stelle betreten hatten; wir festen ihren gefränften 
Religionsſtolz nur Oleichgültigfeit entgegen. 

Es muß jedem Fremden auffallen, daß in Syrien 
der Muhammedaner viel fanatifcher ift, als in Egypten 
Dies rührt befonders von der heiligen Mofchee in Se 
ruſalem und dem Rigorismus der dortigen Derwifche ber. 
.Nach der Erzählung im alten Teftament hat Mofe nur 
das heilige Land von Kerne gefchaut und jeder, mit dem 
alten Teſtament Vertraute, fieht hin zum Lande jenſeits 
des Sordan, ald der Stelle, wo ber große Geſetzgebet 
verfchted, nachdem er feine Augen an dem Anbld bei 
heiligen Landes geweidet hatte. Der Muhammebaner wil 
aber alle die Drte, welche von dem Propheten geheiligl 
find, befigen, indem er ſchon dadurch den göttlichen Schu, 
der über feiner Religion waltet, zu haben meint. Somit 
hat denn die Ueberlieferung fich der Gläubigen bemäd; 
tigt, und große Walfahrten gefchehen von den Muhan: 
medanern zu Fuß und zu Pferde hierher, um in ber 
Mofchee des Herrn Moſe zu beten. 

Gegen Abend hatte fi) der Himmel ummölft, un 
ein ftarfer Regen hatte und die Nacht in unferen Zelten 
getroffen. Auch den ganzen Morgen über dauerte der 
Regen, erft um neun Uhr ließ verfelbe nach, doch be 
drohten ung die am Himmel hangenden Regenwollen 
immer mit neuen Spenden. 

Unter diefen Umftänden war ed für uns gar nidt 
rathfam, unferen Rüdweg über das am Bergesabhang 
liegende Klofter St. Saba zu nehmen, da Die Aſteſe 
ber dortigen Mönche gegen die faft überall anerkannte 
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Saftfreundfchaft den Sieg davon getragen, und man 
Frauen dort nicht unter das gaftfreundliche Kloſterdach 
aufnimmt. Wir fchlugen deshalb, Ms. Blaine wegen, 
den direften Weg nach Serufalem ein. Noch einige 
Berge ging es hinauf und hinab, als ich am Ende 
einer Einfenkung zwifchen zwei Bergen eine tiefe Höhle 
gewahrte; ich ritt dahin und fand Hier eine tiefe Halle, 
Die in der Mitte mit großen vwieredigen Pfeilern geſtützt 
war. Sie war vorn mit einer Felswand von etwa 6 Fuß 
gefchloffen, und ftand ganz mit Harem Waſſer gefült, fo 
daß das Ganze ein tiefes verdedtes Waflerbaffin bildet. 

Als wir die Höhenzüge überfchritten, breitete fich vor 
uns ein weiter Moorgrund aus, auf dem das bunfle 
Grün viele Taufende von grauen Felsblöcken, weiche aus der 
Fläche hervorragten, umfränzte. Meine Reiſegeſellſchaft 
fand ſich für einige Zeit in ihre Heimath, in bie unbe- 
bauten bergigen Streden Englands und Schottlands zu- 
sücdverfegt. Diefer weite Moorgrund war im Hinter⸗ 
grunde mit Gebirgsfetten rings umgeben. Bei dem reg- 
nichten Himmel, der nur bisweilen von einigen Sonnen- 
firahlen durchbrochen ward, erſchien dieſe Landſchaft ro- 
mantifch und duͤſter. Diefer Eindruck verflärkte ſich noch, 
als wir gegen Mittag bei den Ruinen einer alten Feſte 
anlangten, die auf einer Anhöhe die Gebirgsebene uͤber⸗ 
wachte, ein verlafienes trauerndes Wachthaus einftigen 
Glanzes. Wir fonnten noch ganz große Stüde einer 
alten Mofaitfläche bemerken, tiefe Brunnen, fafl noch er⸗ 
haltene Gemächer gaben uns ein lebendiges Bild ber Ber- 
gangenheit in dieſer duͤſteren Felſenebene. Wohl erienerte 
uns Alles an jene Zeit, ald der Franken religiäfer Hel⸗ 
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denmuth diefe Ebene beherrfchte, und Die fchön gewapp⸗ 
neten ‚Ritter auf diefen Flächen einherfprengten. 

Nach zwei Stunden kehrten wir zu den bebautm 
Flächen Juda's zurüd, und ritten das Thal gen Norden 
durch) Bethanien nach dem Oelberge. Bethanien, das 
doch fo heiligen Andenkens bei allen Chriſten ift, iR 
jest ein trauriger Flecken. Wir hatten zuerft daran ge 
dacht, hier zu übernachten, aber ftarfe Regenſchauer trie⸗ 
ben uns wieder in die Stadt. 
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Der Regen hielt mehrere Tage an, ſo daß wir ge⸗ 
zwungen waren, mit unſerer Weiterreiſe noch einige Tage 
zu warten, bis endlich Sonnabend, den 28. April gegen 
Mittag fi das Wetter aufklaͤrte; ſogleich riefen wir ben 
Pferdeverleiher um aufzubrechen. Der Mufari war ein 
vornehmer Mann, er nannte fih von feinem alten 
Stamme noch her Omar Bey; nichtsdeſtoweniger über- 
nahm er felbft in höchfteigener Perfon das Baden, in der 
liebenswürdigen Abficht, durch ein fehr fchlaues Arange⸗ 
ment des Gepädes und zu zwingen noch mehr Maul 
thiere zu miethen. 

Wir hatten nämlich, da wir eine weitere Reife durch 
Paläftina machen wollten, mit Omar Bey, nachdem wir 
ihm unfere Sachen gezeigt, den Kontrakt gefchloffen, für 
5 Pferde und 4 Maulthiere je zehn Piafter täglich zu be 
zahlen. Die Sachen aber, deren wir nicht fo Dringend 
bedurften, fanbten wir auf zwei Maulthieren bireft nad 
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Beiruth, 150 Piaſter für das Thier bezahlend. Große 
Mühe hatte es uns gekoſtet, ehe wir den ſtolzen Herrn 
dazu gebracht, Diefe Bedingungen anzunehmen, und doch, 
wiewohl er alle unfere Sachen gefehen, bevor wir den 
Kontrakt fchloffen, wußte er e8 durch fein Baden dahin 
zu bringen, daß wir noch ein Thier mehr nehmen muß⸗ 
ten. Wir fträubten uns zwar lange, aber um den eivigen 
Schwüren, Betheuerungen, felbft erheuchelten Thraͤnen 
endlich zu entgehen, verftanden wir un dazu, 

Beſonders war ich ©egenftand feines Unwillens ; 
denn ich hatte mir erlaubt, meine Sachen noch einmal 
etwas anders zu arrangiren, und er rief mir immer ent- 
gegen: ana muslim la abduk, „Ich bin ein Muslim, 
nicht dein Diener.” Ich erwiderte ihm aber ganz falt: 
„Du nimmft Geld von den Chriften, drum handle nad 
Deinem Wort; denn wir dürfen Alle nicht vor Gott lü- 
gen.” Es machte mir Spaß, den Eindrud meiner Worte 
zu beobachten, wie der ftarfe Mann in feinen weiten 
Beinkleivern daftand, die Hände unterfchlug, mich Fed 
anblicte, mit fich felbft faft in Zwiefpalt, ob er noch ein⸗ 
mal den Wortftreit beginnen follte, da feine Muslimehre 
ihm gefränft fchien. Als er jedoch mich ruhig auf der 
Thürfchwelle fah, ihn feſt anblidend, mit einer neuen 
wort bereit, hielt er es für gut, ruhiger gegen mich zu fein. 

Diefe Zankicene nach gefchloffenem Kontrakt war nun 
ſchon die fünfte, die ich erlebte, und immer hatte fich der 
befondere Charakter der Leute darin gezeigt. Der egypti⸗ 
fche Bootsmann war fchlau, fehmeichelnd, klagend, der 
Tawarah⸗Araber Mitleid anflehend, jammernd, der Alawi 
war tobend, troßig; in. Hebron war der Sprer grob und 
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unverfchämt, nun fam gar diefer Mann mit feinem Re 
ligionsſtolz. Diefe Schule muß jeder Reifende durchmachen. 

Erſt am Nachmittag ritten wir zum Damascusthore 
heraus, Wir hatten die Freude vor den Thoren Jeru⸗ 
ſalems dem vielverehrten Bifhof Gobat mit feiner Ge⸗ 
mahlin und feinem Schwager Zeller zu begegnen. Bir 
blickten mit ihnen zurüd auf die trauernde Schöne Zion; 
ihre Herrlichkeit ift gefehwunden, und ihre Palaͤſte find in 
Staub gefunfen! Aber ein Sproß brach aus Iſais Wur⸗ 
gel hervor, der errichtete ein Banier den Völkern und 
fammelte die Vertriebenen. Der Wolf und der SBarder 
lagern friedlich bei dem Lamme! Die Leidenfchaft und 
Rache verftumme, nur Liebe Inüpfe das Bruderband um 
alle Rationen der Erde! Wie ift doch wehmütbig und 
erhaben der lebte Blid auf Serufalem. 

Der direfte Weg von Serufalem nach Nazareth zieht 
gerade nach Norden und zeigte den allgemeinen Charaf: 
ter der Gegenden von Baldftina. Die Thäler zwifchen 
den Bergrüden waren bebaut und ftachen mit ihrer röth- 
lichen Farbe gar fehr gegen die mit dunfelgrünen Desen 
umhüllten Höhenzüge ab. Nach einem kurzen Mari 
ward in der Nähe von Ramah das Lager aufgeichlagen, 
indem wir zu unferer Ragerftätte einen Kleinen Bogen in 
einem Höhenzuge uns auderfaben. Bald nachdem bad 
Lager aufgefchlagen, erfehien ein anderer Reiter bei ung, 
ber in arabifcher Tracht reifte, und mit jedweden Scheich 
an Ehrbarfeit hätte ftreiten Fönnen; ich erfannte gar bald 
den mir fchon von Egypten her wohldelaunten abefiyni- 
fehen Reiſenden p’Abbabie. ‚Herr d'Abbadie bewies fogleid 
bei feiner Erſcheinung, daß er ein weiterfahrener Reiſen⸗ 
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der war; denn ſein Diener hatte nichts als eine kleine 
Reiſetaſche über feinen Sattel gehängt; das war bie 
ganze Ausftattung. In der einen Manteltafche war eine 
Haut zum Nachtlager; fein ganz in Leder gebundenes 
Tagebuch, das er um feine Schultern zu hängen hatte, 
bildete das Kopffiffen, und ein paar andere Reifeutenfilien 
füllten die andere Reifetafche. Einige Tage begleitete uns 
Her dAbbadie auf der Reife, feine Reifefhilderungen von 
Abeſſynien waren ung fehr intereffant, wiewohl feine ſtreng⸗ 
Fatholifche Auffaffung vom Chriſtenthum uns um fo un- 
angenehmer berührte, ald uns von anderer Seite her bes 
fannt war, daß er beſonders darauf Hingewirft, die pro⸗ 
teftantifche Miffion aus Abefiynien zu verdrängen. 

Am folgenden Tage hielten wir nah anderthalb 
Stunden bei Birch, nach Robinfon das alte Beeroth ber 
Schrift. 

Bireh kann man fcehon von fern her fehen, es ifl 
wie jest faft alle Flecken Baläftinas, nur von erbärmlichem 
Anfehn und die Refte einer fchönen, mit Spitzbogen ge⸗ 
fügten Kirche, erinnern uns hier an das heldenmüthige 
Geſchlecht der chriftlichen Streiter, indem die Tempelrit- 
ter dem Anfcheine nach dieſe Kirche hier erbaut. 

Nach dreiviertel Stunden führte der Weg bei dem 
Flecken Beitin vorüber, das nach Robinfon’s deutlicher 
Darftellung das alte Bethel, die Grenzſtadt zwiſchen 
Ephraim und Benjamin if. Die Ruinen zeigen noch zur 
Hälfte ſtehende Mauern; auch kann man bie Ueberrefte 
mehrerer Kirchen erfennen, die die ganze Spige des Hü⸗ 
gels einnehmen. Wie heilig erfcheint nicht Diefer Ort 
fhon aus den älteften Zeiten der jüdifchen Gefchichte! 
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Auf den fhönen Weideplaͤtzen, welche mit der dunkelgruͤ⸗ 
nen Grasdecke der Gebirge, wie dem Grau der Yellm 
durchbrochen find, weidete Abraham (1. Mofe 12, 8), 
und Safob, der Stammvater Iſrael's, fchlief hier auf ſei⸗ 
ner Slucht vor dem Zorn des Bruders. in Stein 
diente feinem Haupte zum Kifien, während ber Traum 
der Himmelgleiter fein Gemüth erhob und ihn bewog, 
ben Platz ein Haus Gottes zu nennen. inige Araber, 
die bei den Ruinen ihr Vieh weideten, erinnerten und an 
die alten patriarchalifchen Scenen. 

Der Hügel, welcher Bethel trug, hat dem wahren 
Gottesdienft des auf Gott ungetheilt hingerichteten Ge⸗ 
müthes gedient, und eine fefte Stätte der femitifchen Ge 
müths-Entwidelung gewährt. Der weife Samuel wählt 
biefen Ort für feine Richterfprüche. Aber ebenfo finden 
wir bier den Götzendienſt unter Serobeam eingebürgert, 
bis der fromme Joſia den Gräuelaltar zerftörte. Schwer 
würde e8 ung jebt, bei diefen Ruinen, welche aus bem 
Dunfelgrün hervortauchen, an jene denfwürdige Gefchichte 
der Vergangenheit und zu erinnern, wenn nicht Die ganze 
Umgegend den Charakter eines fetten Weideplages für 
den Hirten darböte. 

Der Charafter einer Gebirgsau zeigte fich noch Tange, 
nur da wurde er unterbrochen, wo in einem weiteren 
Keffel eine Ortfchaft fich angefievelt und mit einem Kranze 
von Dlivenbäumen und Weinreben rings umgeben hatte, 
wie in Dſchebrun, einem Fleden, den wir gegen Mittag 
erreichten. Das Gepäck hatte einen anderen Weg ge 
nommen, und ſchon waren wir in nicht geringer Verle⸗ 
genheit. Der Weg ging indeflen auf der anderen Seit 
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des Keſſels den Berg hinan, und in einem Thale zwi⸗ 
ſchen zwei Höhenzügen bei einer Quelle, welche den Na⸗ 
men der Spitbuben- Quelle führt (ain el haramijjah), 
lagerten unfere Diener, mit dem Gepäd auf uns wartend. 

Der Weg fchlängelte fich jet zwifchen niedrigen 
Höhenzügen dahin, die meift von Beigenbäumen bepflanzt 
waren, dann folgte wieder ein ebnered Terrain, welches 
fih im Norden vom Fleden Sindſchil durch einen höheren 
Bergeszug ſchloß. Defter mußten wir vom Pferde ftei- 
gen. Den Abhang des Berges Lubban fonnten die ihres 
Reiters entledigten Thiere fchwer hinabgehn. Von die⸗ 
ſem Bergabhange fehauten wir weit hin gen Norden, 
und über den bunfleren Höhenzügen erblickten wir ein 
hohes Gebirge, deſſen Spite in dem blauen Aether wie 
mit einem funfelnden Hermelinpelje umhüllt zu fein fchien. 
Dfehebel efh Scheich, den greifen Berg, nennen ihn bie 
Araber, oder Dfchebel et talpfch, den Berg des Schnees. 
Diefer Berg, von den Hebräern als das erhabenfte Bild 
der Allmacht des Herrn verehrt, erfcheint hier beſonders 
ergreifend; denn am Fuß des Berges von Lubban 
forubelt eine Quelle, um die fich Thiere, Männer und 
Weiber verfammeln. In der Nähe zeigen Trümmer von 
Säulen noch die Lage des alten Siloh, jenes Ortes, an 
bem die heilige Stiftshütte der Juden von Joſua's bie 
Eli's Tagen aufbewahrt war. (Sof. 18, 1— 10.) Hier 
feierte man das Sahıfeft zu Siloh, während die Töchter 
zum Reigen und Tanz hinausgingen auf die grüne Ebene, 
Hier weihte fih Samuel ſchon ald Kind dem Dienfte 
des Herrn. (1. Sam. Kap. 1— 4.) 

Nachdem ver Durft geftilit war, ging der Zug wie⸗ 
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der durch Ebenen, die mit Feigenbäumen bepflanzt waren, 
bis wir am Abend bei Havara, einem fchmugigen Flecen, 
Halt machten. Dicht am Städtchen mußten unfere Zee 
aufgefchlagen werden, da die Maulthiertreiber fich gan 
beftimmt dem Befehle widerfegten, in weiterer Ferne von 
dem Fleden zu übernachten; bie Gegend fei unficher und 
würbe von Räubern burchftrichen, dicht an der Stadt 
aber müßten die Bewohner für unfer Heil einftehn. 

Den Einwohnern fchien ed etwas neues, daß mar 
bei ihnen lagerte, und eine große Zahl von Neugierigen 
hatte und alsbald umringt. Männer von wildem Auß 
fehn, Kinder mit halb zerlumpten Kleivern, Weiber keuſch 
verhült, umgaben uns, und viele Leidende beftürmten den 
ehrwürdigen Scheich d'Abbadie um Heilmittel, die er ihnen 
denn auch in Bädern, Gebeten und dergleichen mehr be 
ftimmte. 

Den anderen Morgen eröffnete fich vor unferen Aus 
gen ein größeres Thal, rings von fanft fich neigenden 
Bergen eingefchloffen. Nur der weftliche Felfenrand erhob 
fih fteiler aus der Ebene An diefer Felſenwand z09 
der Weg fich hin, und immer weiter breitete fich das 
fruchtbare Thal von Kornfeldern überdedt aus, bis wir 
an einem Hügel in diefer grünen Ebene abftiegen, ber 
ganz mit Steinen bebedt war, auch bemerkt man bie 
Meberrefte von mehreren Granitfäulen. Hier liegt ber 
Brunnen Safob’s, eine gemölbte Mauerbede ließ uns durd 
eine Deffnung hineinfchauen und von dort aus geht der 
Brunnen tief hinein in den Feld gegraben. Nach Maun 
drell's Meffungen ift er 105 Fuß tief. Zange weilt ber 
Wanderer an dieſem Zleden; denn viele Erinnerungen 
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aus dem alten und neuen Teſtamente ftellen fich feinem 
erregten Geiſte in lebendigen Farben dar. Die wogenden 
Kornfelder vor ihm find im Hintergrunde mit fanft an- 
Reigenden Hügelfetten umgrenzt, deren in das Thal aus⸗ 
laufende Einfenfungen mit dem bunfleren Grün ber 
Dliven-Bäume gezeichnet find. 

Hinter dieſer Gebirgs- Einfaffung zeigen ſich in 
blauen Nebelftreifen Die Gebirge jenfeit des Jordan; Die 
Bruchtbarfeit der gefegneten Fluren Palaͤſtina's Tiegt wie 
auf einer bunten Dede gemalt, vor und. Die Som- 
mervögel fliegen hin und wieder, die Käfer und fummenbe 
Inſekten umfchwirren und, Heerden fommen von den 
fanften Abhängen herunter und ganze Züge von Maul- 
tieren ziehen fchwer beladen die Straße. Der frievliche 
Eharafter der ganzen Umgegend harmonirt treu mit den 
Bildern, welche wir von Jugend auf aus der Schrift 
dem Geifte eingeprägt. Hier fpielt die idylliſche Scene, 
daß Jakob der Hirtin Rahel begegnet und ihre Schafe 
ränft, und dann wiederum ergreift uns bie Erinnerung 
an des Erlöfers Wort, das er zur Samariterin vom 
Waſſer des Lebens ſprach, wie auch jene Hinweifung des 
Herrn auf das wogende zur Erndte reife Kornfeld mit der 
Aufforderung an feine Sünger ald die Schnitter der 
Seiſtes⸗Erndte. Alle dieſe Erinnerungen befommen an 
dieſer Stelle für uns eine neue Belebung. 

Dicht bei uns Liegt ein einfaches Gemäuer, das 
din weiß gemauerted Grab, das von einem Baume be- 
hattet wird, umfchließt. Die Sfraeliten wallfahrten oft 
bierber, und ihre Thränen gelten dem Andenken ihres 
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Patriarchen Joſeph, deſſen Aſche hier begraben ſein ſoll. 
Ihre Ueberlieferung ift alt und glaubwürdig. *) 

Wenden wir unfer Auge von dem tiefen Brunnen 
Jakob's zurüd, fo treten uns wieberum andere Erinnenm- 
gen aus dem alten Teftament vor die Augen. Der ſteile 
Bergesrand, welcher die Ebene im Oſten begrenzt, if 
zerrifien und bietet ein weites Thal. Zwei Berge erheben 
ihre Kuppen als die Edpfeiler der Gebirgsmauer, und 
der eine, und zur Rechten, zeigt fein hohes Haupt mit 
Ruinen noch geziert. Es ift dies der Berg Gariim, 
und ihm gegenüber ift der Berg Ebal. Es ward nad 
5. Mofe 27, 1—13, den Juden geboten, wenn fie der 
Sordan überfchritten, auf dem Berge Ebal große Stein 
aufzurichten und einen Altar zu bauen; auf dem Berg 
Oarizim ſechs Stämme aufzuftellen, um bei den Gebotm 
zu fegnen, und fechs auf dem Berge Ebal, bei den Ber 
boten zu fluchen. Das gewaltige Brüderpaar von Stein 
zeigt fi) uns noch heute in feiner Erhabenheit, mit der 
es die fruchtbare Ebene überwacht, und natürlich mußten 
fie dem wandernden Hirten den Eingang in das Thal 
von Sichem deutlich Fund thun. 

Wir ritten zwifchen den beiden Bergen hindurch das 
bewachſene Thal entlang, und erreichten nach einer halben 
Stunde dad heutige Nablus, welches der Nachfomme bed 
alten Sichem iſt. Die Stadt mit gut gebauten Häufern 
macht einen guten Eindrud. Zwar giebt es auch de 
Schmußes hier noch genug und die Gaſſen find auch hie 
ſehr eng, aber doch ift diefe Stadt eine ber befieren. 


*) Bol. E. Robinfon’s Paläſtina II. 331. 
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In den offenen Schuppen, welche den unteren Theil der 
Häufer bilden, fütterten die Arnauten ihre fchönen Pferde, 
welche uns mit lautem Wiehern begrüßten. Wir durch⸗ 
ritten die Stadt; denn unfere voraufgefandten Diener 
Batten jenfeit8 der Stadt in den Gärten unfere Zelte 
aufgefhlagen. In einem blühenden Garten, über einem 
Thale, welches vol duftender Obftbäume war, lag unfere 
Mohnftätte. Die Natur ſchien mit allen ihren Segnungen 
dieſen Platz befchenkt zu haben. Bäche riefelten bier ent⸗ 
lang, blumige Grasteppiche breiteten fich über die Erbe, 
und die Baummipfel zeigten die verfchievenften Schatti- 
rungen zu unferen Füßen. 

Wir befuchten alsbald die Fleine Synagoge der Sa⸗ 
maritaner, die indefien wenig Intereſſantes darbietet. In 
einem einfachen Gemache waren Teppiche ausgebreitet. 
Eine famaritanifche Handfchrift, welcher man fich mit größ- 
ter Ehrfurcht nahte, wurde uns als ein drei Sahrtaufend 
altes Buch gezeigt. Auch fragte man uns, ob es nicht 
noch Samaritaner bei und gäbe; denn feit der große 
Drientalift de Sacy durch einen famaritanifchen Brief- 
wechfel einige werthvolle Hanbfchriften der fünf Bücher 
Mofe von diefer Secte erhielt, glauben fie, daß weit jen- 
feits der Meere das Häuflein ihres Glaubens noch viele 
Genofien habe. Der Reifende befommt daher Grüße an 
die vermeintlichen Glaubensgenoſſen mit. 

Nur eine Eleine Erhöhung des Fußbodens zeichnete 
die Stelle aus, auf der die Priefter ftanden; das Ganze 
aber war in einer höchft einfachen Weiſe. Höchft merf- 
würdig erfcheint uns das kleine Häuflein dieſer Religions⸗ 


ſecte. Aus jenem Unglüd, das die Juden traf, als vom 
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Gebirge Ephraim und von Samaria Salmanaffar die 
Nachkommen Jakobs in's Eril führte, leitet dieſe Sede 
ihre Entftehung (2. Kön. 17, vergl. 6, 24. ff.). 

Urfprünglic) Fremde vom Lande Afiyrien, wandien 
fie fih zum Theil den ifraelitifhen Prieftern zu, durd 
Löwen, die hier haufeten, erfchredt, und als Die Jude 
zurüdfehrten in das Land der Väter, wollten auch fie 
mit Hand anlegen, eine Stätte dem Herren zu bauen, 
Esra 4, 2. Doch der Stolz der Juden ftieß fie von fid, 
und von da an pflanzt ſich der Haß zwifchen beiden, ber 
nun fchon fo viel Sahrtaufende währt. 

Auf der Spite des Berges Garizim bauten fie eine 
Stätte für ihre Andacht, und noch heute zieren die wi 
ften Trümmer die Spige des Berges, der fich wie ein 
König erhebt über die Ebene von Sichem und die fe 
umgränzenden Bergesrüden. Der Religionsdienft, we 
cher in Serufalem feine Stätte fand, und jene Religion 
der Samariter, die auf Oarizim ihre Stätte hatte, be: 
fehdeten fich die Sahrhunderte hindurch. 

Blut zeichnet die Entwidelung der beiden Religionen, 
und um 129 v. Chr. zerftörte Johannes Hyrcanus den 
Tempel auf Garizim. Zum Schimpfnamen warb bad 
Wort Samariter, und von dem Haſſe zwiſchen beiden 
Stämmen giebt es der Spuren im neuen Teftament ge 
nug, weshalb in der Erzählung vom barmherzigen Sa—⸗ 
mariter Jeſus der hartherzigen Nechtgläubigfeit der Pha- 
rifäer den Spiegel vorhielt. 

Die Stätten beider Glauben find vernichtet, vom 
herrlichen Tempel Serufalems blieb Fein Stein auf dem 
andern, und auf Garizim find nur noch Durcheinander 
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geworfene Steine. Weithin ſind die Stämme des einen 
Stammes durch die Welt zerſtreut, und vom andern iſt 
nur noch ein kleines Haͤuflein geblieben, aber der Haß und 
die Verachtung Beider gegeneinander dauert fort. So 
hart auch Beide Gott geſtraft, ein milderes Herz zu ein⸗ 
ander haben Beide nicht gewonnen. 

Der Weg durch die Stadt führt durch einen orien⸗ 
taliſchen Bazar. In den in einer Reihe folgenden offenen 
Schuppen lag Taback und Pfeifen, Apfelfinen und Fei⸗ 
gen, dann wieder englifcher und fchweizer Kattun und 
Kleider, Alles in bunter Abwechfelung aus, und in jedem 
Schuppen faß der bevächtige Krämer, feine Pfeife in 
träger Ruhe rauchend. Das alte biblifche Sichem hat 
den Namen jelbft verloren, und die alte jüdiſche Stadt 
heißt heute Nablus, die Neuftadt Neapolis, wahrfcheinlich 
von Vespaſianus jo umgetauft. 

Ein fräftiges Mahl in jenem frifchen Garten unter 
dem Schatten der Bäume ftärfte und, Doch wollte ein 
junger Samariter, der uns begleitete, daran nicht Theil 
nehmen. Hierauf ritten wir auf den Berg Garizim. 

Der Weg, der fich zuerft an blühenden Gärten 
entlang zog, warb allmählich fteiler und rauher; ver 
Berg ift Fahl und unfruchtbar. Der junge Samariter 
betete an zwei Stellen, die beſonders ihm heilig fchienen, 
das Antlig nach Garizim zu gerichtet. Die Ruinen auf 
der Spibe des Berges machen den Eindrud einer gewal⸗ 
tigen Feſte: 93 Schritt lang und 68 Schritt Breit decken 
die Ruinen die Spige des Berges, die Mauer ift 
9 Fuß breit. Die Samariter, ihrer Religion wegen 
verachtet, vergalten mit Erbitterung und Haß der übrigen 
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Melt, und viel waren der Aufftände und Angriffe gegen 
bie Ehriften. Nach blutigen Auftritten, welche fie ver - 
übt, wurden fie unter Zeno 474 von ihrem Heiligen 
Berge Garizim vertrieben und eine Kirche, der Jungfrau 
su Ehren, bier erbaut. Doch ihre Wuth glühte fort und 
unter Juftinian bemächtigten fich die Samariter der Kirche. 
Neue Mauern mußten die Stätte chriftlichen Gottesdien⸗ 
ſtes auf dem mit alter Verehrung von den Samaritem 
geweihten Ort ſchuͤtzen, ſo daß noch heute die Ruinen 
der Kirche den Eindrud einer Feſtung gewähren. 

Bon den Ueberreften der alten Mauern ftaunt man 
lange Zeit die Gegend rings herum an. Unter und gen 
Dften lag das weite Thal mit dem Brunnen Jakob’ um 
dem Grabe Sofeph’s, rings von Bergen eingefaßt, und 
gen Weften fahen wir über die bald mit hellerem Grin, 
bald in dunklem Grau fich Hinziehenden Berge hinweg, 
bis wo die feine Silberlinie des Meeres die Gebirge: 
landfchaft begrenzte. Rings um und waren Die traurigen 
Ueberrefte jenes Tempels, der den Sig für die Religion 
eines fo merkwürdigen Volkes bot. Nur ein Kleiner Re 
von den Anhängern diefer nur die fünf Bücher Mofe an- 
erfennenden Secte dauert noch aus. Zwiefpalt und Rad: 
fucht zeichnet ihre Gefchichte, ein Volf der Werachtung 
find fie gewefen durch die hartherzige Glaubensgerechtig⸗ 
feit ihrer Nachbarvölfer. 

Nur einmal umzieht jährlich dieſe Heine Schaar mi 
frommen Gefängen den mit Ruinen befäeten heiligen Berg. 
Traurig faß der junge Samariter nieder über den Ber: 
fall feines Volkes klagend, doch der Meſſias, hoffte er, 
werde auf Garizim erftehn und Diefen Berg zum Mittel: 
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punkt feines neuen herrlichen Reiches machen. Mit 
Strenge hielt er die zehm Gebote, er hatte, wie es fchien, 
einen fanften Charakter, und war von fchöner, fchlanfer 
Geſtalt. 

Das liebliche Thal von Nablus erſchien am Abend 
im Mondſchein wie eine Stätte der Elfen, jener Sommer⸗ 
abend bleibt mir unvergeßlich. 

Der Weg zwiſchen Jeruſalem nach Nazareth, und 
von da nach Beirut iſt ſehr beſucht; ſo hatte ſich auch 
in demſelben Garten, in welchem unſere Zelte ſtanden, 
eine ganze Schaar übernachtender Reiſenden eingefunden, 
die in den Mantel gehüllt unter ven Bäumen ihre Nacht- 
suhe hielten, und fomit nicht in ihrer Bewunderung ber 
fchönen Natur unterbrochen wurden. Schon am frühen 
Morgen zeigte fich ein reges Leben in dieſer Gefellfchaft, 
und ed machte mir nicht wenig Vergnügen, den Aufbruch 
diefer Reifenden mit anzufehen. Hier war ein Lärm 
und Zanf mit den Maulthiertreibern, und dann wieder 
unter der Gefellfchaft felbft; denn über das Mein und 
Dein fchienen die Begriffe nicht ganz feftzuftehn. Dem 
Einen fehlte eine Dede und er nahm ſich zur Entichäbi- 
gung die eines Andern, doch die Einführung dieſer Gü— 
tergemeinfchaft hatte einige Schwierigkeit. Ein Schreien, 
Zluchen und Schimpfen füllte den Ort an, griechiſch, 
arabifch, italienifh, Alles durcheinander, und dann hörte 
mein erſtauntes Ohr plöglich deutfche Schimpfivorte. Einige 
deutſche Juden reiften von Serufalem nach Tiberias und 
fegten, wenn fie ihren arabifchen Wortſchatz veraus- 
gabt Hatten, den arabifchen Zanf ganz ungenirt auf 
deutſch fort. 
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Die Treiber zogen mit dem Gepäd ven geraden 
Meg nach Dichenin, wir machten aber den Umweg über 
Sebuftieh oder Sebafteh, das alte Samaria. 


Samaria. 


Es war der erſte Mai; eine angenehme, reine Mor⸗ 
genluft wehte uns an, am ungetrübten Horizont erhob 
ſich die Sonne und beleuchtete mit ihren Morgenſtrahlen 
das fchöne Thal von Nablus, das hinauf unfer Pfad 
führte. Reiche Quellen fprudeln überall hervor, un 
riefeln als liebliche Bäche das Thal herunter. Mit fri- 
fhem Grün gefchmüdte Bäume befchatteten den Hellgrü- 
nen Grasteppich, auf dem die Hufe unfter Pferde die in 
demantnen Farben fpielenden Thautropfen niedertraten. 
Oft wendet man den Blid zurüd nach Nablus, dem alten 
Sichem; das lieblich umfränzte Städtchen erfchien und 
fürwahr in ‘anderem Lichte, als es jener Stadt, in ber 
Dina's Schande mit fo vielem Blut gefühnt ward, ziemte 
(1. B. Mofe 34.). Hatten doch Simeon und Levi hie 
ihre Hände im Blute Unfchuldiger gebadet, was fpäter 
noch den Lippen des fterbenden Waters die harten Bors 
würfe abdrang. 

Die Pferde bogen bald vom Thal ab nörblich und 
durchfehnitten ein mehr bergiges Terrain. Doc, waren 
Berge und Thäler mehr bebaut und vielfach erjchienen 
und Dörfer und Flecken auf den Höhen und in ben 
LIhälern, indem ihre weißen Häufer von den grünen Fel⸗ 
dern umgeben waren. 

Einige ſolcher Höhenzüge waren ſchon durchfchritten, 
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als fich der Pfad in ein rings von Bergen umfchlofienes 
Thal ſenkte. Voll der VBerwunderung hemmten wir bier 
die Pferde. Ein üppig blühendes Thal breitete vor ung 
feine frifch grünenden Felder aus, und bichtbelaubte 
Bäume durchbrachen hier und da die grüne Dede, auch 
die Berge ringsherum hatten mit dunklerem Grün fich 
überdedt. Das Thal war burchfchnitten von einer Waſſer⸗ 
leitung, die noch heute über Mauerbogen den Waſſer⸗ 
ftrom leitete, und uns gegenüber ftand ein Berg, einen 
Borfprung aus der hinter ihm ftehenden Bergeskette bil⸗ 
dend. Natürliche Terrafien, die dann von Menfchenhand 
erweitert waren, umzogen wie mit weißen Reifen den 
grünenden Berg, und das liebliche Banorama zu vervoll- 
fländigen, erhoben fich die noch wohl erhaltenen hellen 
Mauern der Sohanniter- Kirche auf der Spike des grü« 
nenden Berges. 

Die Ruine, welche mit hohl einliegenden gemwölbten 
Senftern das Fräftige Mittelalter, das von Weſten aus 
bie Blüthe feiner Kraft hierher fandte, befundete, ift in⸗ 
mitten der Lieblichfeit und Anmuth der Gebirgsau Pa- 
laͤſtina's fo malerifh, daß es lange den Blid des Wan- 
berers gleichfam bannt. Einige Bebuinen, die in ihre 
bunflen Mäntel gehült, dad Haupt vom bunten Kopf: 
tuch ummwunden, auf den fehnaubenden arabifchen Pferden 
durch die Ebene des Thales jagten, während die Spiben 
ihrer langen Langen in den Sonnenftrahlen erbligten, er⸗ 
innerten an die leichte Reiterei, mit der Saladin die ftolze 
fchwer bewappnete Ritterfehaar nicht weit von biefem Orte 
vernichtet. Nun fteht noch trauernd die Ruine jener 
Kirche, die die Johanniter zu Ehren ihres Schugheiligen 
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erbauten, bier; aber der Stolz und die Pracht jener Rit- 
terfehaar hat fich noch in diefen Trümmern bewahrt. 

Die Diener waren ganz ängftlid und zitterten, als 
wir der Kirche und nahten; denn die Einwohner von 
Sebuftieh fiehen noch heute in dem Ruf eines widerſpen⸗ 
fligen, rebellifhen und räuberifchen Charakters. Kichts 
deſto weniger gelangten wir ohne das geringfte Hinder: 
niß zur Kirche. 

Die Nifche für den Altar, die den öftlichen Theil 
der Kirche einnimmt, ift ein Prachtwerf, meift in grie 
chiſchem Stil erbaut. Die oberen Bogen der Rifche find 
zugefpist, die Bogen der Fenfter hingegen rund. Säaͤu⸗ 
len tragen die Bogen im Schiff der Kirche, die mit Ber: 
jierungen, dem Stamme des Palmbaums aͤhnlich, aus 
gefhmüdt find. In einigen großen Marmortafeln, bie 
jest in einer modernen Mauer angebracht find, fieht man 
noch viele Kreuze des Johanniter= Ordens, auch bemerkte 
man in der fchön überwölbten Nifche das Wappen eines 
fliegenden Roſſes. 

Sn der Kirche war ein Feines von Stein gefügles 
Häuschen (Weli), aus dem einige arabifche Knaben den 
Fremden verfpotteten; ein alter Scheich aber verbot ihnen 
dieſes. Man fteigt hier auf einundzwanzig Stufen herab 
zu einer im Felſen ausgehöhlten Kammer, welche von den 
Arabern und als das Gefängniß und das Grabmal dei 
Propheten Jahja, d. i. Johannes, gezeigt wird, da bie 
Ueberlieferung beide Orte in einen vereinigt. 

Die ſuͤdliche Mauer hat noch große Strebepfeile, 
bie wir auf der nörblichen nicht bemerften. Das gan 
ift dem Charakter der Fräftigen Religionsſtreiter ent 
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ſprechend; denn eine ſo feſt gebaute Kirche ſcheint ſowohl 
zur Vertheidigung als zum Gottesdienſt paſſend. 

Gleich hinter den Ruinen der Kirche zieht ſich eine 
Reihe von Kalkfteinfäulen, nur noch im traurigen Zus 
ftand erhalten, hin, und hier hat man einen Blid auf 
Die Gegend von Samaria. Ein Bild der2ieblichfeit und 
Sruchtbarfeit des heiligen Landes lag ald ein von ver⸗ 
fehiedenem Lichte beleuchtete Panorama vor und und 
erftaunt erblidt man gen O. S. O. die Spuren einer wei- 
ten, das Auge ermüdenden Kolonade. Mitten im ger 
pflügten Acer ftehen diefe Säulen halb begraben. Wohl 
3000 Fuß lang zieht fich der Säulengürtel rings um den 
Berg bis zu dem jetzt fo erbärmlichen Dörflein Sebuftieh 
hinab. Wahrfcheinlich find dies die traurigen Reſte jener 
Pracht, Die Herodes der Große hierher verpflanzte. Ro⸗ 
mifcher und jüdiſcher Glanz ſchmückte den Thron dieſes 
Großen. Samaria ward von ihm wieder erbaut und 
mit prachtvollen Gebäuden gefchmüdt. 

Wie der graufame Herodes, der gegen das göttliche 
Wort fich erhob, dieſes Thal zu feinem Sit erfor, fo war 
auch Samaria ald Hauptftabt der zehn Stämme zwei Jahr⸗ 
hunderte hindurch Sig des Göpendienftes. Die Frucht- 
barkeit, Anmuth und Feftigfeit des Thales bewog Omri, 
König von Israel, 925 Samaria zu bauen (1. Kön. 
16, 23. 24.). Gegen diefen Wohnfiß der den Glauben 
ihrer Väter verlaffenden Stämme richteten die begeifterten 
Seher ihre Reden. Wie ward uns da nicht die Wahr- 
heit der Prophezeihung fund! Jene verftümmelten Säu- 
lenreihen gleichen dem häßlichen Knochengerippe früherer 
Pracht. „Bei alledem läßt fein Zorn nicht ab und noch 
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ift feine Hand ausgeſtrecket.“ (Ser. 9, 8.) Mit Blut find 
die Welver getränft, und die Schaaren der Stolzen wur 
den gefeflelt davon geführt, ausgerottet ward „Israels Kopf 
und Schweif.” Die Pflugfchaar geht über den Ort ein⸗ 
ftiger Herrlichkeit, Auch des Tyrannen Herodes Pracht 
ift gefchwunden, aber die wahre Gotteöverehrung in De 
muth und Liebe wird immer herrlicher fich offenbaren. 
Abgötterei und Unfittlichfeit hatten auf dieſem anmuthigen 
Hügel ihren Sig, aber die Todesfchleppe bedeckt alles 
Menſchliche, und nur ein elendes Dörflein fleht an der 
Stelle der einftigen Herrlichfeit Samarias. 

Don dem Berge führt der Weg gen Norden durd 
gepflügte Aeder, die mit dichten Feigenbaͤumen bepflanıt 
find. Die Gegend war viel belebter, als wir es fonft 
in Paläftina bemerkt. Bon den malerifhen KHöhenzügen 
fteigt man nieder und der Weg geht mehr Durch Ebenen, 
welche von fanft fich neigenden Bergen umgränzt find. 
Auch hatten fich Heine Baffins, von dem von den Bergen 
herabrinnenden Regenwaffer gefammelt, weshalb man dieſe 
Miefen Mardſch el Ghuruk, Schlammwiefen, nannte. Der 
Pfad war belebt durdy Züge von Reifenden, welche fih 
bisweilen auf dem grünen Raſen in bunter Reihe nieder: 
gelafien hatten, während die Laft- und Reitthiere auf ben 
Wieſen weideten. Wandernde Juden in ihren weiten Kaf⸗ 
tanen, die nach dem heiligen Tiberias und Safed reiſen 
und von Damascus Tommende muhammedanifche Pil- 
ger, die, nachdem fie Mecca befucht, auch im heiligen 
Serufalem anbeten, und meift nur mit weißen wollenen 
Deren umhüllt find, gehen hier oft auf ihren Wande- 
ungen mit gegenfeitigem Stolz und gegenfeitiger Verach⸗ 
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tung vorüber, beide im Bewußtſein ihrem Gott ge⸗ 
dient zu haben, beide in der Meinung Gott werde ſie 
beſonders auszeichnen. 

Aus der Ebene erhebt ſich ein ſteiler Berg, auf deſſen 
Spitze man noch Ruinen bemerken kann; der Berg be⸗ 
herrſcht die ſchoöͤne rings um ihn in Bogen ſich ziehende 
Ebene. Es iſt der Berg Sanur, und war bis in die 
neueſte Zeit mit einer Feſtung beſetzt. Die Anlage des 
Ganzen verräth eher den Charakter einer mittelalterlichen 
Burg, doch wiflen wir nur von ber neueren Zeit, daß 
einer der tapferen Scheih in Palaͤſtina fich bier feft 
fette. Abdallah Paſcha belagerte den Ort 1830 und 
nahm ihn nach drei Monaten ein; er fchleifte die Feſte 
und wuͤſte Trümmer beweifen die Rache bes Eroberers. 

Noch einige Stunden ging es bald bergauf, bald 
bergab, wir hatten die Gebirgsgrenze im Norden der Ebene 
zu burchfchneiden. Manchmal zeigte fi) eine weite Fläche, 
grünend und blühend, und verwundert hörten wir vom Die⸗ 
ner „schuf (ſieh) Dichebel ed Duhi. So lag denn vor uns 
die welthiftorifche Ebene Esdrelon und der wüfte Berg 
ed Duhi, der Feine Hermon, begrenzte die Fläche. Nach 
anderthalb Stunden ftiegen wir nieder, und machten bei 
Dfchenin, einem größeren Städtchen, dem Dfchenina bes 
Joſephus in einem mit Gurken bepflanzten Garten Halt. 
Ein großer öffentlicher Brunnen fpendete der ganzen Ge⸗ 
gend fein Waffer, auch bei unferem Lager riefelte ein Bach 
vorüber. 

Donnerftag, den 2. Mat, brachen wir in der Fruͤhe 
von Dfehenina auf, denn es galt heute die weite Ebene 
Esdrelon zu burchfchreiten, welche von den Zeiten Juda's 
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an bis auf unfere Tage als die blutgetränfte Arena be 
fannt ift, auf der man um den Beſitz des gelobten Lan⸗ 
des geftritten hat. Bon einer Anhöhe bei Dfchenin kom. 
ten wir die Höhenzüge deutlich unterfcheiden, welche gen 
Weſten fafl in gerader Linie hinziehen; dann biegt in wei- 
ter Ferne der Zug gen Norden, und zieht als blauer Re 
beiftreif dahin, bis feine lebte Verlängerung, der Bag 
Karmel, fein Steinhaupt über dem Meereöfpiegel erheit, 
KRäher dem öftlichen Gebirgsrande diefer weiten Eben, 
welche durch drei verfchievene Bergrüden gebildet wird, 
führte der Weg. Zunächft zieht das Gebirge Fufünh, die 
Berge von Gilboa, von Südoſt nach Nordweſt feinen Stein⸗ 
rüden in die Ebene, und begrenzt fo die füdöftlichen Aus⸗ 
läufer der weiten grünen Fläche. An der Rorbweftfpige 
diefes Bergrüdens fand Robinfon im heutigen Dörflein 
Zerin, das alte Sezreel und dicht dabei in der fpru 
deinden Quelle Ain Dfehalud die Duelle von Segred 
wieder, welche den lechzenden Kriegern fo vielfach Er: 
quickung geboten. Nördlich von dieſem Gebirgsrüden 
ftredt die Ebene Esprelon einen weiten Arm Hin, ve 
bis zum Jordan hinabreicht. Im Norden wird biefee 
Thal von dem nadten, wüften Höhenzug ed Duhi, b.i. 
dem Heinen Hermon, begrenzt. Diefes Thal zwifchen den 
beiden Höhenzügen und die Etadt Sezreel mit der Quelle, 
führen unferen Geift mitten in die Gräuelſcenen und das 
Schlachtgewühl des alten Teftaments. 

Sezreel, dem Stamm Iſaſchar's zuerft angehörend, 
of. 19, 18, ward nachher ein Theil des Königreiche 
Isbofet's, 2. Cam. 2, 8. 9., des Sohnes Saul’s, wäh 
rend David in Hebron noch weilte. Später ward es 
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eine Stätte des Gögendienftes unter Ahab und Sfabel. 
Als Elia auf dem Karmel gegen die Lüge des Baal ge- 
zeuget, und nach langer Dürre die fegensreiche Wolfe auf- 
fteigen fah, eilte Elia hierher mit dem raſſelnden Wagen 
des Abab. (1. B. Kön. 18, 44. 45. 46.) 

Der ſchwankende König warb durch Sfabel, fein 
Weib, bier verführt, wegen des Weinberge dem from- 
men Naboth zu zürnen, und die lügnerifche Königin berei⸗ 
tete den Tod dem Manne durch Lügenzungen. Schon 
drohte Deshalb das Strafgericht des Herrn dem Ahab, 
als er es noch durch feine Demuth vor Gott abwandte. 
(1. Kön. 21.) 

Das vergeltende Strafgericht traf in der fpäteren 
Generation den Joram, Sohn des Ahab. Durch die 
Ebene rafielte der Streitwagen des von Elifa gefalbten 
Sehu, von defien Pfeil durchbohrt, der fliehende Koͤnigs⸗ 
fohn darniederfanf, und die fündige Sfabel warb nieber- 
geftürzt aus ihrem hohen Ballaft, fo daß ihr Blut an 
den Roffen des Siegers verfprikte. (2. Kön. 9, 14—37. 
10, 1—11.) 

Auch das Thal, welches fich nördlich von Jezreel 
zwifchen ben Bergen von Gilboa und dem Fleinen Her⸗ 
mon entlang zieht, ift vo hiftorifcher Erinnerung. Hier 
lagen die Schaaren der Midianiter wie Heufchreden, als 
des Nachts der Held Gideon mit 300 Mann von dem 
wüften Hermon herabftieg, und das in Schreden gejagte 
Heer vor fich dahin trieb (Nicht. 6, 33. 35.). 

Das Zeitalter der Könige wiederum weit und hier 
die Scene eines Trauerfpiels. An der Quelle lag der 
König Saul, ausziehend gegen die Philifter. In feinem 
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Gewiſſen gepeinigt und von Angft getrieben, daß ihn fein 
Gott verlafien, zieht er in den Mantel gehüllt heimlich 
bei dem Nebel der Nacht über das nadte Geftein de 
Duhi, um durch die Here von Endor den Geift des 
Samuel aus dem Schatten der Erde hervorrufen zu 
lafien. Nur eine Unglüdsbothfchaft ruht auf der finftern 
Stimm, ald er wieder nieberfteigt von den Bergen, und 
am folgenden Tage det er nebft Jonathan und vielm 
Erfchlagenen die Berge Gilboas. 

Wohl Fein Wanderer zieht Hier vorüber ohne daß 
fi nicht die ganze Trauerfcene mit lebendigen Yarben 
feinem Geifte auf dem Felfentheater wieder darſtelle. Sind 
doch die wüften Züge des Duhi recht entfprechend dem 
von Gewiſſensbiſſen geplagten ©eifte des Saul, mb 
daran liegt die liebliche Ebene, die uns an den jugend- 
lichen Sonathan wieder erinnert. Der ergreifende Klage: 
gefang Daviv’8 2. Sam. 1, 19—27 wird noch heute vom 
Wanderer hier vielfach wiederholt: „Die Gafelle, o Seradl, 
ift erfchlagen auf deinen Höhen, ach gefallen find bie 
Helden. Berge Gilboas, nicht Thau nicht Regen fei auf 
euch, noch Gefilde der Erftlingsopfer.” 

Nachdem wir um die Spige des Duht gekommen 
waren, breitete die Ebene wie ein Teppich fich vor und 
aus, aber leider ift die Ebene faft unbebaut; denn bie 
jelbe wird vielfach von Beduinen durchflürmt, und ben 
Bebauern ift weder ihre Erndte, noch ihr Leben ficher. 
Mancher unferer beutfchen Handwerker, der bier ruhig 
feines Weges zog, ward von dieſen Räubern überfallen 
und verlor feine paar Habfeligfeiten, wie Dies oft fehr 
eigenthümlich von den Beraubten im Fremdenbuche in 
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Nazareih geſchildert ſteht. Dieſem Grunde iſt es wohl 
auch zuzuſchreiben, daß auf der ganzen Ebene faſt kein 
Dorf gefunden wird, ſondern alle Flecken auf den Berg⸗ 
raͤndern der Ebene angebaut ſind. 

Weiter auf dem Wege vorſchreitend, Tann man den 
dritten Arm, welchen die Ebene zwiſchen die Berge nach 
dem todten Meere zu ausſtreckt, deutlich verfolgen. Wir 
ſehen dieſelbe geſchloſſen durch einen runden Berg, der 
mit dem dichten, dunklen Grün der Zwergeichen bedeckt, ſich 
maleriſch erhebt. Erſtaunt hemmt man den Schritt der 
Pferde; denn der Tabor, jenes Bild der Fruchtbarkeit im 
alten Teftament, fteht vor den Augen des Wanderers. 
Mit feinem Dunkelgrün trat er herrlich unter den Tahlen 
Gebirgszügen hervor, als ob die Natur unter ben benach⸗ 
barten Höhen ihn ganz befonders bevorzugt habe. Le⸗ 
bendig erinnert diefes Thal mit dem grünen, runden 
Grenzberg an die Dichtung der Hebräer. Die hebräifche 
Poeſie, welche überall jenen urfprünglichen Hirten-Cha- 
rakter noch beibehält, mußte an der Anmuth dieſes Berges 
mit großer Liebe haften. Vgl. Pf. 89, 13. „Nord und 
Süd, du haft fie gefchaffen. Tabor und Hermon jubeln 
über deinen Namen.” Vielfach ergöbte ſich das Auge 
an diefem Anblid, bis die Diener ängftlich auf einige 
Reiter hinwiefen. Der. Aengftlichfeit fpottend, ritten wir 
denfelben in der Ebene entgegen; ed waren diesmal Feine 
Raͤuber, fondern nur friedliche Einwohner von Nazareth, 
welche von der Ebene mit großen Orasladungen auf ih⸗ 
ten Pferden heimfehrten. 

Nah einem Ritt von ſechs Stunden hatten die 
Pferde von Dichenin aus die ganze Ebene burchfchritten, 
17 
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nun ging es einen etwas fteilen Pfad hinan; doc, wie 
überrafcht waren wir, als wir den Kamm bes nörblicen 
Gebirgsrandes der Ebene überfchritten und in einem an- 
muthigen, Fleinen Selfenfeffel eine zierliche Stadt mit weis 
Ben Häufern, gleichfam am Bergesabhang angeflebt fahen. 
„Raftrah,” riefen unfere Begleiter, und die Stadt des 
Herrn lag vor und. 


Nazareth. 


Das Nferd anfvornend erreichte ich bald Razareth, 
um dort im Klofter um Erlaubniß für uns nachzufuchen, 
in dem für Reifende errichteten Hofpiz zu wohnen. Ein 
fehr Iuftiger Mönch in feiner Kapuze, ver fo eben bei 
einem Weinfaß befchäftigt war, empfing mich fehr freund⸗ 
fi. DI signore beve vino, „Der Herr trinkt Wein,” rief 
er mir entgegen, und feste mir große Becher Wein vor, 
um mich in eine ähnliche Laune, ald die feine, zu ver 
fegen. Doch die Eindrüde, welche heute die Reife auf 
mich gemacht, und der Ernft, den die erften Augenblide 
in Nazareth auf den chriftlichen Wanderer machen, flimm- 
ten mich wenig empfänglicy für den frommen Spaßvogel, 
Bald war die Stätte in dem neuen Hofpiz bereitet, und 
ein Klofterbruder warb beorvert ung zu bedienen. Ein 
einfaches Mahl hatte und geftärkt, als wir hingingen, 
die Stadt und das Klofter zu befichtigen. Die Stadi 
unjered Herrn gewährt uns einen lieblicheren Anblid ale 
die meiften orientalifchen Städte. Aus reinem weißen 
Kalkftein gefügt, mit etwas breiteren und reineren Stra 
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ßen laͤßt ſie den Wanderer befriedigter an den Laͤden 
und Werkſtaͤtten der Handwerker entlang gehen. Die 
Haͤuſer ſcheinen im Ganzen feſter gegründet; man muß 
hinunter bis auf den Yelfen graben, wenn das Haus 
bier am Bergesabhang den Stürmen wiberftehen fol. 
Ein jedes Haus bietet noch heute eine deutliche Erflärung 
zu jenem Bilde des Herrn, von dem auf dem Felſen ges 
gründeten Haufe und dem auf dem Sand gebauten. 

Bon Interefie waren für uns die einfachen Zimmer 
mannöwerfftätten. In offenen Werfftätten, im unteren 
Theile des Haufes, arbeiten noch heute hier die Holz⸗ 
arbeiter das einfache Adergeräth mit den einfachften Werk⸗ 
zeugen. Es wird uns fchwer die dem Gedächtnig mit 
beiligem Glanze eingeprägten PVerfonen in diefer Umges 
bung zu benfen. 

Das Iateinifche Klofter ift das größte Gebäude in 
Nazareth. Zwei Höfe leiten zu demfelden. Im erften 
Hofe fanden wir eine Apothefe, in ber ein Mönch als 
Arzt und Apotheker arbeitete; derfelbe hatte ohne Zweifel 
"bier den thätigften Wirkungskreis; ein anderer vertrieb 
fich dagegen die lange Zeit mit Bögelausftopfen ; über- 
haupt fah man in den Zellen die Spuren mehrerer Lieb⸗ 
Iingsbeichäftigungen, um die entfebliche Langeweile einiger- 
maßen zu kürzen. Der luftige Kloſterbruder, welcher fchon 
am Morgen in fehr heiterer Weinlaune mich begrüßt 
hatte, fand uns alsbald wieder auf; er war bei der Oe⸗ 
fonomie des Kloſters angeftellt, wiewohl er mit dem 
Wein nicht gerade fehr öfonomifch umzugehen fchien. 
Mit der größten Gefchäftigfeit und Gefchwägigfeit führte 
er und durch alle Wirthfchafte-r, Wohn A und Betge⸗ 
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nachbart der Krieg vol roher Leidenſchaft und Selbffucht 
mit dem erhabenen Frieden des in Gott gefegneten Ge⸗ 
müthes! 


Von Nazareth nad) Tiberins, 


Das fchwerere Gepäd ließen wir in Nazareth und 
befchränften und nur auf das Nothwendigſte, welches wir 
den Fräftigften und fchnellften unferer Laſtthiere aufluden. 
Wir wollten von hier aus unfere Reife bis nach Geraſa 
unternehmen und hierher dann zurüdfehren. Tiberiad, 
am See Genezareth, war das Ziel der erflen Tagereife. 
Der Weg führte aus der norböftlihen Ecke des Felſenkeſ⸗ 
feld von Nazareth, und nachdem wir über mehrere Höhen 
züge geritten, lag in blühender Ebene, von Bergen um 
geben, daß Dorf Kefr Kana vor und, welches die Mönde 
al8 den Ort bezeichnen, an dem das Wunder der Wein 
verwandlung ftattgefunden habe. Robinſon bat Hingegen 
die Ruinen eined anderen Fleckens als das alte Kam 
wahrfcheinlich gemacht. 

Bon hier aus zieht fih eine weite Fläche zwiſchen 
den Bergen bis nach Tiberias. Hier erwartete ung ein 
eigener Anblid. Es fam uns ein ftarfes Maulthier ent: 
gegen, welches auf feinem Rüden ein förmlich aufge 
ſchlagenes rothes Zelt trug, andere folgten. Auf die 
Frage, was dieſer Zug vorftelle, erwiederte man ung, 
„Sidscheh“, eine Hochzeit. Man geleitete die Braut in 
die neue Wohnung. Sobald wir näher ‚heran wollten, 
309 man mit fichtbarer Beforgniß die Vorhänge noch enger 
zufammen, um vor dem böfen Blick gefichert zu fein. Die 
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der Braut in ebenfalls verdeckten Reitzelten folgenden Freun⸗ 
Dinnen flimmten einen ©efang an, um mit demfelben die 
Berfchleierte in’8 Cheglüd einzuführen. 

Gegen Mittag erhob fich etwas das Thal, und wir 
hielten bei zwei Brunnen an, welche durch ihr altpatriar- 
halifches Anfehen unfere Aufmerkfamfeit fefielten. Ein 
großer runder Stein war ausgehöhlt und umfchügte fo 
die Mündung der Eifterne. An dem oberen Rande des 
ausgehöhlten Steines fah man vielfach Einfchnitte, welche 
durch das Reiben von Tauen, an denen man die Krüge 
herabgelaffen, entitanden waren. 

Erfriſcht beftiegen wir die Pferde wieder, allmählich 
zog fich der Pfad bergan. Schon waren wir dem Kamme 
der fanft anfteigenden Erhöhung nahe, als hinter dem 
Berge Lanzen auftauchten, und alsbald erfchienen die hell« 
sothen und gelben Kopftüdher, unter denen die gebräun- 
ten bärtigen Bebuinen-Gefichter uns mit funfelnden Aus 
gen entgegenfchauten. In dunkle, golddurchſtickte Mäntel 
waren bie Figuren der fchönen Reiter gehültt, welche als⸗ 
bald ganz fichtbar waren, und auf den muthigen, wie- 
bernden Pferden uns entgegen famen. Beforgt nahmen 
wir die Slinten von unferen Schultern, doch war Dies 
durchaus nicht nöthig ; Die folgen Beduinen warfen nur 
einen Blid der Verachtung auf den Fremden. 

Unwillfürlich trat uns die Erfcheinung dieſes Reiter- 
trupps mit der Stelle in Verbindung, an der wir uns 
befanden; denn wir waren bier ganz nahe bei Hattin, 
jenem Flecken, wo Saladin mit der Blüthe der orientali= 
ſchen Kämpfer gegen die ſchwer bewappneten Helden des 
Kreuzes im wilden Kampfe um ben Bells Palaͤſtina's 
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und Syriens ſtritt. Durch die Leichtigkeit und Beweg— 
lichfeit feiner Truppen hatte Saladin einen großen Bor: 
theil gegen die fchwer bepanzerten Ritter, welche vom 
Waſſer abgefchnitten und von allen Seiten angegriffen 
waren. Die leicht beweglichen Streiter des Oſtens wichen 
dem fchweren Andrang der Ritter aus, um fie fogleid 
wieder an andrer Seite anzugreifen, fo ermattete die 
Kraft der Heldenmüthigen Ritter. Auf der Spitze des 
Berges Tell Hattin war noch der letzte Kampf, doch der 
Saracenen wilder Muth überwältigte die vom Durf ge 
quälten, ermatteten chriftlichen Streiter, und der Glanz des 
occidentaliſchen Ritterthums ward bier begraben im Jahr 
1187. Der edelmüthige Saladin ehrte die übrigen Gefan- 
genen, doch Reinald von Chatillon, die Templer und Hoſpi⸗ 
taliter wurden falten Blutes getöbte. Mit dieſem Siege 
war das heilige Land dem chriftlichen Weften verloren. 

Hat man den Kamm der Anhöhe überfchritten, wirft 
unfer Auge den erften Blid auf die friedlichen Wellen 
bes Sees von Genezareth, fo weit es Die weite Deffnung 
des Ihales geftattete. Am Abhange des fünlichen Berg 
randes ging unfer Weg entlang, bis ſich allmählig bie 
ganze Gegend audbreitete und vor uns lag, von hohen 
Mauern noch umfchüht, Tiberias an den Wogen de 
heiligen Sees Genezareth. 

Ziberlas, von den Arabern Tabarijjeh genannt, liegt 
dicht am Ufer des Sees von Genezareth, die Form eines 
länglichen DViereds etwa bildend. Von den Bergen ab 
ziehen fich Die fanften Abhänge wellenförmig etwa drei 
Biertelftunden bis zu der Stadt Hin, die uns an ber 
norbiweftlichen Seite noch mit hohen Mauern umgeben 
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erfcheint. Durch das fehr fefte, alterthümliche Thor reitet 
man ein, das, wie die Mauer, den mittelalterlichen Chas 
after verräth. Die Häufer Hingegen in Tabarijjeh find 
elend und Hein, überall fah man Armuth. In offenen 
Laͤden faßen die Einwohner, Araber und Juden, um Kaffee 
zu trinfen. Rohrmatten waren in einer Höhe von zwölf 
Fuß über der Erde queer über die Straße gefpannt, um 
bie Einwohner vor den Sonnenftrahlen zu ſchützen. Zus 
nächft ritten wir durch die Stabt bis an den See, wel- 
cher die offene Stadt im Weften befpült und in deſſen 
Fluthen noch ein gewaltiger Thurm fih zum Schutze 
derfelben erhebt. Bon bier aus gen Süden gewanbt, 
kletterten die Pferde über dDieRuinen und Trümmer der alten 
Stadtmauern hinweg; denn die Spuren von dem gewaltigen 
Erdbeben, welches diefe Stadt 1837 zerftörte, waren noch 
nicht verfchwunden. Es war hier ein fchwieriger Weg 
für die Pferde; denn fehr dicht zufammengewadhfenes 
Ginſter⸗Geſtraͤuch, fo wie Die Durcheinander liegenden, ofen 
Steine hemmten ihren Schritt. Ein großes, länglich- 
viereckiges Kaſtell ftand hier in biefem wüften Felde. Es 
hat an feiner weftlichen Wand eine arabifche Infchrift. 
Dicht bei den Bädern von Tiberlas war die Lagerftätte. 

Die warmen Bäder von Tiberias, welche Blinius 
ſchon erwähnt, find noch heute von ber ganzen Umges 
gend als ein Hauptheilguel aller Krankheiten befucht. 
Es giebt hier zwei Bäder, ein Älteres, welches meift nur 
von den Aermeren noch benugt wird, und ein neuereß, 
welches von Ibrahim Pafcha erft erbaut ift und als ein 
Bild der Zwedmäßigfeit und > Eleganz in Diefer Gegend 
gerühmt wird, 
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Eine große Menge von Leuten, Pferden, Maulthie⸗ 
ren und Eſeln war bier verfammelt, und des Lärmes 
und Geſchreis war Tein Ende Es baden hier abwech⸗ 
felnd, eine Stunde um die andere, Männer und Frauen, 
und da das fchöne Gefchlecht fich gerade jebt in be 
warmen Fluthen ergößte, harrten die Männer draußen. 
Jude, Chriſt, Muhamedaner, alle waren hier beifanmen, 
und erwarteten mit Ungeduld den Eintritt. Da wir bie 
Badeordnung noch nicht Tannten und von Neugierde ger 
trieben waren, die Bäder zu fehen, famen wir Dem Thor 
zu nahe, um einzutreten, ald uns von allen Seiten von 
der entſetzten Menge „Harim, Harim“, zugefchrieen wurde. 
Beinahe hätten wir die Grenzen des Anftandes über 
fchritten. 

Bald öffneten fi aber die Thore und allmaͤhlich 
tauchten die neugewafchenen Schönen, in ihre weißen, 
bunten oder fehwarzen Ueberwürfe gehüllt, wie die Nym⸗ 
phen, aus dem Waflernebel hervor, fchritten aus der 
Thüre und Iuden fich auf ihre Pferde, Maulthiere oder 
Efel, um friedlichen Ganges nach Haufe zurüdzufehren. 

Jetzt zog das männliche Publikum ein, und da un 
fere Diener und Maulthiertreiber nicht verfäumten, die 
Gelegenheit zu benutzen, gingen auch wir hinein. Ein 
mit einer Kuppel überwölbter Badefaal hatte im feine 
Mitte, von Marmorplatten eingefaßt, ein großes Baffin, 
das ganz mit heißem, dampfendem Waſſer gefüllt war. 
Als ich meine Hand hineinftredte, mußte ich gleich 
diefelbe, wie halbgefotten, herausziehen, doch die Araber 
befanden fich darin fehr behaglich, und ihre dunklen Ge 
ftalten jubelten und aus dem Waſſer entgegen. Wir wa⸗ 
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ren zufrieden, ald wir Diefe lärmende Badegefellfchaft ver- 
laflen fonnten. Es giebt noch Privat- Badezimmer, die 
mit feinen Darmorplatten ausgelegt und mit orientalifcher 
Pracht ausgeftattet find. 

Froh, der lärmenden Geſellſchaft entronnen zu fein, 
faßen wir am See nieber, um in ftiller Betrachtung uns 
an dem See Genezareth zu ergögen, an deſſen Ufern vie 
Hauptlehrthätigfeit unferes Heilandes ftattfand. Still 
und fanft zogen die Wellen ihre SKreife und der fcheiden- 
den Sonne Strahlen fpiegelten fih in fanfter Schönheit 
wieder. Die Abhänge von den höheren Gebirgsrändern 
ziehen fich in lieblichen, grünen Bogen bis zu den Fluthen 
des Sees nieder. Die Gegend ift gerade nicht eine 
malerifche, aber fie hat einen hoͤchſt friedlichen Charakter, 
und die erhabene Einfachheit der mit frifchem Grün bes 
dedten Hügel wie die fanfte Anmuth des Sees erinnern 
uns vielfach an die Einfachheit und Erhabenheit, mit der 
der Erlöfer den kummervollen und beladenen Herzen die 
Hoffnung und den Troft der göttlichen Liebe fpendete und 
Gottes Vaterliebe hier der ftaunenden Menge vortrug. | 

Lange weilten wir Dicht an den Wogen des Sees, 
und mit immer größerer Aufmerkffamfeit und Wärme lafen 
wir die Bergpredigt, die der Erlöfer an den Geſtaden 
diefes Sees gehalten. Wie ergreifend und erbaben ift 
doch dieſe Kette himmlifcher Gedanken! 

Die Sonne war. untergegangen, und das Dunfel 
war heraufgezogen, ald wir durch ein widerliches Geheul, 
Das uns rings umgab, aus unfrer Betrachtung geriffen 
wurden. Die Schafale, die wilden Bewohner der Step- 
pen und Wüften, haufen hier in reicher Zahl, Die Bex 
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trachtung vom Leben des Erlöſers zeigte und an dieſem 
See die reichen Fluren wohlbebaut und mit Städten k- 
völfer. Doch wie ift Alles dahingeſchwunden; nur Ge⸗ 
fträuch dedt die Ebene, und der Schafal, der Gräuel der 
Zerftörung, bat hier feine Wohnung aufgefhlagen. Der 
Weheruf des Erlöfers ift verwirklicht. 

Die Schafale fchienen einen Mondesreigen um unfer 
Zelte halten zu wollen, und Tamen denſelben oft fo nak, 
dag wir fie" mit Stöden fchlagen konnten. 


Die Jordanebene. 


Am fünften Mai waren früh die Reit- und Reiſe⸗ 
thiere bereit; denn von hier aus follte die Reife in das 
öftliche Gebiet des Jordan beginnen. Ein lieblicher Pfad 
zog fi) an dem See entlang; zur Linken lag die fried⸗ 
liche, fpielende Woge bes Sees, welche mit einem dichten 
Kranze von volblühenden Dleanderfträuchen umfäumt 
war, während zu unferer Rechten die wellenförmigen Hü- 
gel fich Tieblich bis zu dem Bergesrande hinaufzogen. Gar 
oft dachten wir bei den vollen Blumen an jenen Ausfprug: 
„Sehet die Lilien auf dem Felde; fürwahr Salomo in all 
feiner Herrlichfeit war nicht ſo gekleidet, wie eine derſelben.“ 
So gelangten wir bis zum Ausfluß des Jordans an ber 
füdweftlichen Ede des Seeds. Mit Macht drängt hier der 
neugeborene Strom feine blendend weiße Welle durch die 
grünenden Selver. An der weftlichen Seite ift eine Eleine 
Erhöhung, auf der das elende Fiſcherdorf el Kerak liegt. 
Durch den vom Abflug des Jordans gebildeten natür- 
lichen Graben war es von uns getrennt, und wir fonn- 
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ten jegt nicht dahin gelangen. In ganz geringer Ent» 
fernung von der Ausftrömung des Jordan liegen noch 
die Ruinen von alterthümlichen Brücdenpfeilern, an bie 
noch heute die Wellen des Stromes mit Macht anftür- 
men und fchäumend hindurch treiben. 

- Unfer erfter Plan war gewefen, nah dem Dorfe 
Semaf, welches an der anderen Seite des Ausfluffes 
des Jordan liegt, zu fommen, indem wir auf der einzigen 
Barke, welche auf dem See jebt fegelte, und und unfere 
Bagage überfegen, und die ihrer Laft entladenen Reit⸗ 
und Laftthiere neben uns durch den Sordan führen woll- 
ten. Da aber die Barfe jept nicht auf dieſem Theil des 
Sees war, fo mußten wir unfern Plan ändern und auf 
der drei Stunden weiter füblich gelegenen Brüde über 
den Jordan gehen, um von dort aus diefen Tag Um Keis, 
das alte Öadara, zu erreichen. Wir hatten feinen Grund, 
die Aenderung unferes Entfchluffes zu bereuen; denn 
die Jordan⸗Ebene, in welcher wir jet gen Süden reifeten, 
war fehr lieblich und angenehm. 

Eine der fruchtbarften Ebenen muß diefer Streifen 
grünen Landes, der auf beiden Seiten den Jordan be= 
gleitet, gewefen fein. Auch jebt, wo des Menfchen Hand 
nur einzelne Theile dieſes fruchtbaren Landftriches bebaut, 
beweift der üppige Pflanzenwuchs die Vortrefflichfeit des 
Bodens. Einzelne Vertiefungen in der Ebene dienen den 
Bächen von den Bergen her zum Ylußbett; manche der⸗ 
jelben waren mit frifchem, fließendem Waſſer belebt, waͤh⸗ 
rend andere fchon troden flanden. Der vollblühenve 
Oleanderſtrauch umfäumte diefe Vertiefungen und trug 
nicht wenig dazu bei, die Anmuih der Gegend zu erhöhen. 
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Etwa eine Stunde fünlih vom Ausfluffe des Jordan 
fieht man auf einem einfamen, fteilen Hügel, den ve 
Sordan auf drei Seiten befpült, ein Dorf, welches noch 
heute in feinem traurigen Zuftande den Anblick eine 
Nitterfefte gewährt. Nur von einer Seite ift bier ein 
Zugang auf einem fehr fleilen Bfade, Dies Dorf heißt 
el Abadijjeh. Rings an diefem Berge waren die Felder 
mehr bebaut. 

Eine Stunde weiter drängten fich Die Berge nähe 
an den Sordan heran, und der Pfad zog fich über bie 
Bergesfpigen, an deren Fuß der Jordan feine pfeilfchnelle 
Woge dahin treibt. Bisweilen erinnerte eine an ben 
grünen Ufern des Jordan lagernde Heerde von Kühen, 
Schafen und Ziegen an die ländlichen Bilder der Heimat), 

Nach einem Ritte von drei Stunden gelangten wir 
zu der Brüde, auf welcher wir über den Jordan fchritten. 
In einem großen Bergesbogen treibt kurz vorher ber 
reißende Sordan feine Strudel, und die rafche Welle 
fcheint hier feine Kraft zum Theil zu drehen. An den 
fchroff abfallenden Ufern führt der Pfad den Bogen ent 
lang. Da lag vor und eine Brüde ganz aus ſchwarzen 
Steinen gefügt, unter der die ſchäumende Woge des Jor- 
dan tofend einhertreibt. Es erregt Staunen, mitten in 
der verlafjenen, öden Gegend ein folches Denkmal hoher 
Baufunft zu finden. Die Steindbrüde bildet in Der Mitte 
einen ftumpfen Winkel, wie e8 fcheint, um Dadurch der 
andringenden Gewalt des Stromes nicht in einer Fläde 
entgegenzutreten.. Die fchräge Wand leitet die Wogen 
zu einem Hauptbogen, der der Welle den Durchgang 
gewährt; Doch aus Vorficht, Daß die Woge zu hoch fleige, 
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und dann auch das feftefte Gebilde der Menfchenhand 
nicht widerftehen kann, finden fich zu jeder Seite des 
Hauptbogens in dem oberen Theile des Gemäuers noch) 
Heinere Halbbogen, um fo auch der hochfteigenden Fluth 
den Durchgang zu gewähren. 

Man erfennt gar bald die Meifterhand der Rö- 
mer, die Died Kunſtwerk geſchaffen hat. Die ftegreiche 
Hand der Römer unterjocht noch bis heute den tobenden 
Strom, mag er auch tofend und braufend feinen Un⸗ 
willen über die Herrichaft der Kumft uns Fund geben- 
Die Macht des Stromes bricht ſich an der fchrägen 
Grundmauer, welche das Wafler zu dem offenen Bogen 
hinleitet. Die Brüde heißt jetzt Dichifr Medſchamicah. 
Wir überfchritten die Brüde, welche mit platten, fchwarzen 
Steinen gededt, eine faft fpiegelglatte Straße gewährt, 
die durch Fein Geländer, fondern nur durch einen andert= 
halb Fuß hohen Rand von beiden Seiten geſchuͤtzt wird. 
Auch ift die Oberfläche der Brücke ziemlich fteil, fo daß 
die ftarfen Regen Feine Gewalt über diefelbe haben, fon- 
dern machtlos herniederrinnen. ine Ziegenheerde kam 
uns auf diefer Brüde entgegen, welche oben nur zehn 
Schritt Breite hat, doch die Gefchidlichkeit unferer Pferde 
brachte uns glüdlich hinüber. 

Nun gelangten wir in die öftliche Jordanebene, welche 
fi in einer Breite von zwei Stunden dahinzieht. Einft 
muß biefes Stüd Landes eins der fruchtbarften und blü- 
hendſten Kornfelver gewefen fein, ift aber jet eine Diftel« 
Wildniß, doch auch die Difteln befunden noch durch ihre 
gigantifche Geſtalt die Vortrefflichkeit des Bodens; denn 
fie erheben hoch die vollen Kapfelblüthen in folcher Höhe, 
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daß fie Roß und Reiter beinahe ganz verbergen. Durch 
den dichten Diftelmald ging nun unfer Pfad; nachten 
wir bet der Brüde nur mit vieler Mühe einen Mann 
dazu vermocht, uns nad Maad, dem der Brüde fat ge 
genüber liegenden Orte zu führen. Als wir mitten ir 
diefer Ebene waren, fahen wir plögli rings um ums 
einen dampfenden Feuerſtreif gezogen, ringe um uns 
fnifterten vie dicht über der Erde brennenden Difteln un 
über uns freiften Geier, die oft nieverfchoflen, Die vom 
Feuer aus ihren Schlupfwinfeln heraus getriebenen Schlan⸗ 
gen und Eidechſen zu verzehren. Died ift Die einzige 
Art, wie man die einft fo blühende Sordan» Ebene jebt 
bebaut. Man wirft während der trodenen Hige das Feuer 
in die borrenden großen Diftelftauden, um durch beren 
Alche das Land zu duͤngen und im folgenden Sahre eine 
fpärliche Erndte an den. ausgebrannten Stellen zu fans 
meln. Durch dieſe brennenden Difteln mußten wir bie 
fheuenden Pferde eilig hindurch treiben, welche ben 
dampfenden Boden flampfend und das ſcheue Auge wil 
im Kopfe drehend, doch dem Zügel und dem Schenkel 
gehorfam folgten. 

Unfere Feuerprobe auf der öftlidhen Ebene des Jor⸗ 
dans Hatten wir glücklich überftanden und das Auge 
zurückwendend, weideten wir öfter noch den Blick an je 
nen wandernden, qualmenden Feuerbogen. Bir erreichten 
glüdlich das aus einigen Hütten am Berge beftehende 
Dosf Maad. Man weivete bier die Schafe, doch un 
willig und rauf war man gegen Fremde, und nur mit 
großer Mühe bewirkten wir, daß ein ſchwarzer Sklave 
und nad Um Keis, dem alten Gadara führe. Sechs 
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Piaſter erweichten das Herz des rauhen Schwarzen, der 
aber fortwährend uns bat, das Geld ihm auszuzahlen, 
fei es, daß er bange war, wir würden unfer Berfprechen 
nicht halten, fei e8, daß er im Schilde führte, uns dann 
auf den Gebirgsmwegen zu entwifchen; doch wir blieben 
feft, ihm nichts zu geben, als bis wir Um Keis felbft 
fähen. Der Pfad ging erft gen Norden, am Gebirg 
entlang, dann aber gen Weften in die öden Berge hinein. 
Auf fteilen, fehlängelnden Wegen erklimmten die Pferde 
allmählich die Berge, und bei jedem Halt, ven wir mach- 
ten, breitete fich die Landfchaft weiter vor uns aus. 
Nachdem der fteile Pfad erflommen war, gingen wir 
auf dem Kamm der Berge entlang. Immerfort drängte 
der Führer ung zu verlafen, indem er auf einen Ort hin- 
wies, das fei Um Keis, doch Fonnten wir nicht recht 
einen Ort erkennen, der einem bewohnten Fleden ähnlich 
fähe; endlich entließen wir ihn und gingen der angedeu⸗ 
teten Richtung nach. 


Gadara. Im Leis. 


. Bald betraten Die Reitthiere eine alte Hauptfiraße, 
die mit breiten Steinen gepflaftert war und in denen 
noch die Spuren der Räder zu bemerken waren, welche vor 
mehreren Sahrtaufenden Die Räder der römifchen Wagen 
dem Steine eingeprägt haben. Bald bemerft man 
auch den Drt, an -dem einft das Thor mag geftanden 
haben, noch ragt da ein Strebepfeiler wohl act Fuß 
lang empor. Bon diefer Straße, die am Bergabhange 
vn Weſt nach Oft entlang geht, erftredte fich einft gen 
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Süden eine Reihe von Gebäuden, die nur in wüften Rui⸗ 
nen uns entgegentreten, jedoch bisweilen noch die Bogen 
zeigen, auf denen fie gegründet waren.. Diefe Reihe von 
Ruinen zieht fich bis zu einem Theater hin, welches neh 
heute in einem ganz wohl erhaltenen Zuftande den Bid 
feffelt. Zunächſt gingen wir die Straße gen Often ens 
lang bei einem kleineren ganz zerfallenen Theater, vie: 
leicht einem Odeum vorüber, bis auf einen weiteren 
Raum, der von leeren Steinfärgen wie befäet war. Rd 
zeigten fich deutlich die Verzierungen an den Seiten biefer 
Steinfärge, einzelne Kränze oder auch Figuren, die durch 
Guirlanden mit einander verbunden find. Hier auf ber 
Todtenftätte fteht ein großer fchattiger Baum. Wir woll⸗ 
ten unter feinem Schatten daS Lager aufichlagen, bob 
der fteinige Boden ließ die Zeltpflöde nicht eindringen, 
und wir waren genöthigt, in der Nähe auf einem. Heinen 
Stück Land, das mit Taback bepflanzt war, unfer Lager 
aufzufchlagen. | 
Kaum hatten wir Die Arbeit begonnen, als plöß 
lich ‚eine ganze Schaar trauriger ©eftalten uns um 
ringte ; Mädchen und Knaben, nur mit zerlumpten Hem- 
den bededt, voller Schmub, Weiber mit dunklen Gefichts⸗ 
zügen, ebenfalls nur mit den Lumpen eines blauen Hem- 
des umhült, mit wilden, funfelnden Augen und ſtruppi⸗ 
gem, ſchwarzem Haar, dann Männer mit Narben im 
Geficht, nur mit einem Hemd und etwa einem, auf der 
Schulter zufammengehefteten Hammelfell bekleidet, ftelten 
ſich uns in einem wilden, ſchmutzigen Lebensdrama vor 
Augen. Alles ſtaunte uns erft an und fchrie darauf 
Mit großer Ruhe ftellte ich mich der neuen Gefelfchaft 
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vor und verlangte dann von einem Hauptfchreier die Ur- 
face des Laͤrmens. Dies war der Befiker des Tabacks⸗ 
feldes, auf dem wir uns anfteveln wollten, und fein Ge⸗ 
fehrei war fomit gerechtfertigt, doch mit einigen Piaſtern 
war feine Gemüthsruhe wieder hergeftellt. Wir arbeiteten 
deshalb an unferen Zelten ruhig fort und betrachteten das 
bisweilen noch ausbrechende Gefchrei als einen Beifalls- 
suf für unfere Geſchicklichkeit. 

Die Zelte waren aufgefchlagen, und wir febten ung 
wieder, die Gegend und das Leben rings um uns zu be= 
trachten. Dicht bei uns ftanden in bunter Reihe die 
Gteinfärge, die an die einftige Benölferung von Gadara 
erinnern, und dazwiſchen drängten ſich die traurigen, 
gerlumpten, wilden Geftalten einer erbärmlichen Gegen⸗ 
war. Wo Famen diefe Geftalten fo plößlich her, da 
nirgends eine Spur von Häufern war? Aus den Grab- 
höhlen von Gadara: die Grabhöhlen von Gadara, ſchallte 
es in uns wieder, und die Scene der heiligen Schrift, 
Mre. 5; Matth. 8, 38, tritt mit den lebendigften Farben 
uns vor die Seele. 

Tief unter uns liegt der See Genezareth, über den 
der Erlöfer fchiffte, nachdem er die Bergpredigt vor der 
mächtig ergriffenen Menge gehalten hatte. Nun fommt er 
bierher, und aus den Gräbern ftürmt der unglüdliche Be- 
feffene hervor, der hatte in den Gräbern feine Wohnung 
und ruft ihm entgegen: „Was habe ich mit Dir zu fchaf- 
fen, o Jeſu, Du Sohn Gottes des Allerhöchften? Ich 
befhwöre Dich bei Gott, dag Du mich nicht quäleft”. 
Roc heute hat der Menfch in den Gräbern feine Woh- 
nung aufgefchlagen, und mit ſchmutzigem, verftörtem 
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Antlitz, in erbärmlichen Lumpen, taucht er aus den Gräbern 
wie ein unterirdifches Gefchlecht hervor. Die Schlöfler md 
die Wohnungen ver Lebendigen find gefchwunden, aber die von 
der Felſenhülle gefchligten Stätten der Todten find geblieben. 

Wir befuchten viele diefer Srabhöhlen, unter denen 
befonders eine große die Aufmerffamfeit des Reiſenden 
auf fich zu Ienfen vermag. Mitten in dem Todtenbereich 
von Gadara liegt unter der fanften, gewoͤlbten, natürlichen 
Steindede eine weite Höhle, zu der man von verfhie 
denen Seiten herabfteigen Tann. Steinftufen bis m 
zwanzig an der Zahl, die aber von Gefträuch dicht über: 
wuchert find, führen zu einer jest offenen Thür; deren 
Form fehr einfach if. Ueber den Seitenpfeilern liegt ein 
Querbalken aus Stein gehauen, und auf deſſen Mite 
fieht oft noch ein Feiner Querblod mit einer griechifchen 
Inſchrift; fo lafen wir den Namen des Theodoros und 
Pamphilos. Durch diefen Thorweg, defien ausgebrochen 
Steinthor innerhalb der Höhle liegt, tritt man in eine 
weite, ganz düſtere Halle, die auf beiden Seiten bie 
Stelle der Gräber noch aufweift. Andere ausgebrochen 
Felſenthüren führen in andere düſtere Grabgemächer, nur 
bier und da hing noch eine diefer Felfenthüren in ihren 
Angeln. Sarkophage findet man nicht mehr bier, fie 
fheinen Alle auf jenen Borplag herausgebracht zu fein. 
Jedoch bemerkt man über den einftigen Todtenlagern noch 
dreiedige Heine Einfchnitte in der Wand, offenbar für 
Zampenbehälter. Der Zodtengemächer liegen oft vide 
nebeneinander. Diele diefer Gräber find nicht bewohnt, 
andere Höhlen findet man aber von den ſchmutzigen Fa⸗ 
milien der Einwohner von Um Keis befebt. 
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Unſere erſte Neugier war befriedigt, und wir ſetzten 
uns nieder auf dem von Sarkophagen beſaͤeten Platz, um 
in ſtiller Ruhe die Gegend gen Norden zu befchauen. 
Der Eindrud, welchen diefe Gegend auf den Reiſenden 
macht, kann nur mit dem Tod erlöfchen; denn nirgends 
fiehbt man wohl die Zeugen der verfchieenften Lebens» 
fphären in fo charafteriftifcher Weiſe vergegenmwärtigt. In 
weiter Ferne, und gerade gegenüber im Rorden, erhob 
ber Dfchebel eſch⸗Scheich, der Hermon, hoch in den blauen 
Aether feine Spige. Diefen Berg, den Repräfentanten 
erhabener Hoheit in den alten hebräifchen Dichtungen, 
hatte der Schnee mit einem weißen Königsmantel umgeben, 
der mit funfelnden Diamanten rings befebt zu fein fchien. 
Bor diefem herrlich umkleideten König der Berge zogen 
fich in bunter Reihe die nieberen Borberge herab, bie 
das Auge unten auf der Fläche des See's von Gene: 
zareih ruht. Ein Lieblicher Spiegel liegt vor uns, von 
dem aus zu beiden Seiten in fanfter Wölbung fich die 
Ufer an den Bergen hinaufziehen, mit einfachen, grünen 
Matten bedeckt. Der Eindruck gewaltiger Hoheit, den 
der Hermon und gewährte, vereint fich hier mit lieblicher 
Anmuth. An den Ufern dieſes See's zog der Welt» 
erlöfer jene Berlenreihen leuchtender Gebanfen , die, den 
himmlifchen Geftirnen gleich, die Nacht des menfchlichen 
Lebens verklären. Hier ward Jehovah, ver firafende 
Herr, als ein liebender Vater der Menfchheit verfündet. 

So fill und fanft ift der Charakter diefer Gegend ; dage⸗ 
gen liegt dicht unter und ein jäher Abgrund, durch den Der 
Bergfirom el Mandhur, der römifche Hieromar, dabinftürzt, 
und ringe um und rufen die Steinfärge und die Ruinen mit 
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den Theatern die Erinnerung an das gebildete und gewaltlige 
Heidengefehlecht hervor. Der Heide, der Jude und be 
Chriſt kann das Bild feines Lebens hier wiederfinden. 

Wir hatten eine etwas unruhige Nacht; denn ber 
Wind hatte fich erhoben, und fein Geheul nahm durd 
die Klüfte und Höhlen der Berge einen eigenthünlichen, 
fehaurigen Ton an. Das Zelt brach über mir zujam- 
men, fo daß ich frei auf unferem Lagerplatze lag. Can 
in der Nähe ftanden in großer Unordnung die alten 
Steinfärge, aus welchen in dem bleichen Schein der duch 
die Wolfen gebrochenen Monvesftrahlen eine grauer: 
regende Todtenſcene leicht der Phantafte erftehen Fonnte. 
Endlich war das Zelt wieder befeftigt und einige Stm: 
den Schlafes ftärkten noch die matten Glieder. 

Bon der Stadt, welche jebt in .tiefen Trümmen 
begraben ift, zeigt fich dem Fremdling befonders nur 
noch die norbweftliche Ede als höchft bemerfenswerth. 
Wir gingen den Hauptweg, welchen wir gekommen 
waren, und der die Richtung von Oſten nah We 
ften verfolgt, entlang Wenngleih durch die Dunklen, 
vierefigen Quadern, welche die römifche Hand funfige 
recht zufammen gefügt, das Gras hindurch mwucherte, fo 
war doch die große Kunft, die diefe Straße angelegt, 
dem Auge Far. Noch bemerkt man in biefem Pflafter 
die Spur der Räder. Stüde von Säulen, fowie die 
Ruinen mehrerer Gebäude, beſonders Die des Fleineren 
Theaters oder Odeums, verfeßten ganz den Geift in bie 
Zeit des weltbeherrfchenden Römerd. Kein geringer 
Kontraft bot fich daher, als ein Bebuine mit wilden 
Antlig, in feinen Mantel gehült und mit langem Speer 
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verjehen, uns auf fchönem Roſſe auf diefer Querftraße 
entgegen kam. Er erwiverte unferen Gruß und gab mir 
auf meine Frage, woher er fäme, die Antwort, er fäme 
von Tiberias, wo er Reis für den Mufallim, d. i. Gou- 
verneur, gefauft hätte. Da wir mit dem Gouverneur 
für unfere weitere Reife verhandeln mußten, und. wir 
noch nicht wußten, wo er gerade fich aufhielte, führte ich 
ein längeres Gefpräch mit dem Bebuinen; doch mußte er 
felbft nicht, wo der Gouverneur ſich gerade jebt aufhielte, 
da er im Streife herumzöge, die Steuern einzutreiben. 
Als wir uns hierauf von diefer Hauptftraße gen Sü- 
den, an der langen Reihe con Ruinen entlang wandten, 
Ienften die Trümmer eines großartigen Gebäudes. unfere 
Augen auf fih. ine lange Reihe von Bogen zeigt 
die Grundfeften eines weiten Gebäudes, doch die Trüm- 
mer lafien nur fchwer auf die urfprüngliche Geftalt und 
den Zweck defielben jchließen. Die Piedeftale von Säu- 
len laſſen hier die Trümmer eine Tempel vermuthen. 
Das Gebäude Hatte noch an hundert Schritt in der 
Tiefe und etwa fiebenzig in ber Breit. Noch einige 
Zeit mußten wir über Trümmer Flettern, bi$ wir zu dem 
Theater gelangten, defien Halbbogen gen N.⸗W. zu ge- 
öffnet iſt. Die Vorderſeite, die den Halbkreis einft fchloß, 
liegt jebt darnieber, aber in fchöner Ordnung ftehen. noch 
wohl erhalten die ſchwarzen Steinbänfe, mehrere zwanzig 
an der Zahl. Auf der oberften Banf febten wir uns 
nieber, und lange ſchweifte unfer Bli über die Ruinen 
hinweg zum lieblichen Gewäfler des. See's von Gene- 
zareth, von dem man einen Theil von bier aus fehen 
fann. In der Hintermand des Theaters find noch die 
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Eingänge, und nachdem wir durch einen von ihnen übe 
die Steine geflettert, befanden wir uns in ben gewölbten 
®ängen, von denen aus man auf die Bänfe und Sig 
hinausgelangt. Hier war Alles in der beften Orbnug 
erhalten. Dies trug nicht wenig dazu bei, und das Le 
bensbild der Römer in ihren Theatern zu vergegentoärli« 
gen, während, wenn wir hinüberfhauten, und aus ben 
See von Genezareth ein fanfter Geiſtesfriede entgegm- 
zumehen fchien. Wir Fehrten gegen Mittag quer übe 
tie Trümmer der Stabt nach unferem Lagerplap zuräd 

Hier hatte ſich unſeres dicken, ſtarken Berbers, in 
den Dienſt des Kochs bei uns verſah, eine nicht geringe 
Angft bemächtigt; denn es waren, wie er fagte, die de 
duinen auf ihren Pferden bie dicht an unfere Zelte ge 
fommen, und da fie einen Fleinen Kaſten bemerften, is 
dem das Tifchgeräth aufbewahrt war, hatten fie beham 
tet, daß derfelbe voller Geld flede. Nun fland bei ihm 
feft, wir würden am folgenden Tage beraubt werde, 
Auch die Maulthiertreiber, die, ſtarke Kerle, waren in 
der größten Angft, und wir fonnten uns lange nicht de 
Lachens enthalten, daß in fo fräftigen Körpern fo we 
nig Muth ftede. Mit der größten Ruhe baten wir im 
Scheich von Um Keis, der am Abend auf einer prächtign 
Fuchsſtute heimfehrte, uns einen Führer zum Gouvernen 
zu geben, der, wie es bieß, in einem nahe liegen 
Flecken fei, die Steuern einzutreiben. Am folgenden Me: 
gen wurben die Zelte abgebrochen, und von einem ei 
fachen Führer zu Fuß geleitet, zog die Karawane ga 
Dften. 
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Man batte uns gefagt, daß fich der Gouverneur des 
Diſtrikts Dfchebel Adſchlun, welchen wir jetzt durchreiſen 
wollten, in einem Orte, den man Malke nannte, be= 
fände, und dahin wollten wir zunächft unfere Schritte 
sichten. Der Weg führte uns durch fleiniged Hügelland, 
welches meift mit dem bunflen Grün der Zwergeichen be: 
dedt war. Bisweilen fahen wir auch Stüde bebauten 
Landes da, wo zwifchen den Bergen eine größere Flaͤche 
gebildet war. Auf einem der Felder trafen wir mehrere 
Frauen befchäftigt, welche und anzeigten, daß der Gou⸗ 
verneur nicht in Malfe, fondern in einem andern Ort gen 
S. W., welchen man uns als Wuſtijjeh bezeichnete, fich be⸗ 
Anden möchte. Wir wandten und jebt diefer Richtung zu, 
doch war der Weg dahin fein angenehmer, wie man 
überhaupt bemerken mußte, daß, wiewohl das Land öftlich 
vom Sordan leidlich angebaut war, e8 dennoch der Stra⸗ 
Sen und guter Wege gar wenige gab. Die fteilen Hügel 
sing es hinab und dann wieder die Hügel hinauf, wo 
ı pt der Weg fo zwifchen Felſen hindurchdraͤngte, daß zwar 
| Ber Fußgaͤnger dazwiſchen binaufflettern Tonnte, die bela- 
‚benen Maulihiere aber öfter von ihrer Laft befreit werben 
mußten, um dieſe fchwierigen Stellen zu paffiren. 

Die Maulihiertreiber murrten gegen ben Führer 
über den entfeßlihen Weg, ber dagegen behauptete, daß 
es feinen anderen Weg gäbe ; dadurch entfland Streit, den 
wir oft nur mit vieler Mühe durch Stoßen und Ausein⸗ 
anderdrängen unterdrüden konnten. 
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Gegen Mittag kamen wir enblid) in ein Dorf, wel: 
ches einen leidlichen Anfchein hatte. Hier vermuthen 
wir den Gouverneur, doch auch hier war unfere Hof 
nung getäufcht. Viele Männer mit ihrem buntgeftreiften, 
furzen fyrifhen Mantel und bunten Kopftüchern Tamm 
aus den Häufern und machten feinen geringen Lärmen, 
als fie uns ſahen. Auf unfere Frage, wo der Gouver⸗ 
neur fei, wie8 man und gen Süden, ohne jedoch die Rid- 
tung und das Dorf uns genauer zu beftimmen. Bir 
waren bier Zeugen von dem revolutionären Charakter der 
Leute. Unfer Führer nämlich, welcher gehofft hatte, ven Gou⸗ 
verneur dicht bei Gadara zu finden, hatte fich 10 Piaſter, 
20 Sgr., ausbedungen, und. dahin zu führen. . Da fih 
nun der Weg in die Länge z0g, war er damit nicht zu: 
frieden, und .um. höhere Preife von und zu erzwingen, 
wiegelte er die Leute des Dorfes gegen uns auf. Eine 
große Anzahl diefer finfteren, aber fchönen Geſichter um- 
ringten und, manche faßten in die Zügel unferer Pferde, 
und erft als wir die Hähne unferer Flinten fpannten und 
den Eingriff in unfere Rechte hart zu rächen brobten, 
ließ man biefelben los. Dennoch waren wir von einer 
großen Maſſe Volks umringt, die laut verlangten, wir 
folten unferem Führer den wohlverdienten Lohn geben 
und dann mit ihnen verhandeln, uns weiter zu führen. 
Der Gouverneur mußte ganz in unferer Nähe fein, und 
es war alſo von diefen Leuten nur darauf abgefehn, in 
unferer Verlegenheit Geld von ung zu erprefien. 

Wir wählten einen Mittelweg, dem Führer gaben 
wir zwar die 10 Piaſter, da bei feinem böswilligen Cha- 
rafter er wahrfcheinlich und ganz in die Irre würde ger 
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führt Haben. Wir fuchten indeß feinen Namen zu erfor- 
fchen und wollten beim Gouverneur uns über. ihn be- 
fchweren. Man fagte uns viel verfchiedene Namen, ab⸗ 
fichtlich uns zu verwirren, doch war unfer Yührer deutlich 
genug gezeichnet durch eine Schmarre, die ihm quer über 
die linfe Bade ging. Bom Führer verlafien, wandten wir 
uns gen Süden. Das Land war bier ganz gut bebaut, 
und troß der entfeglichften Angft der Diener und Maul- 
thiertreiber, die jeden Augenblid einen Ueberfall fürchteten, 
erfreuten wir uns doch unferes Rittes. Die Landfchaft 
war grade nicht unangenehm, indem bie mit frifchem, grü⸗ 
nem Teppich bedeckten Berge in angenehmen Wölbungen 
fi auf- und nieberfenften, und wo immer eine größere 
Fläche fich darbot, auch Kornfelder wogten. Wir mußten 
Die eine Seite der Berge hinabreiten und glaubten hier 
das W. el Tajjibeh, welches man uns früher öfter 
genannt hatte, zu erfennen. Als wir an der anderen 
Seite wieder empor geritten waren, zeigte fich unferem 
Auge eine größere Fläche, auf der wir mehrere Dörf- 
chen bemerften. Gänzlich des Weges unfundig, befahl ich 
Einigen unſeres Zuges, an das eine derſelben hinanzurei= 
ten und nach dem Weg zu fragen, doch die großen ftar- 
fen Männer wollten das nicht wagen, indem fie fchrieen, 
fie werden uns töbten. 

Meift fuchte ich felbft mich dort nach dem Weg zu 
erkundigen, : ohne jedoch den richtigen Weg erforfchen zu 
fönnen; feiner von den Leuten, die wir antrafen, wollte 
fich bewegen lafien, und zu führen, Feiner wollte Auskunft 
geben; wir waren ein Gegenftand der Furcht und bes 
Verdachts. Dazu Fam, daß und das Wafler ausgegan⸗ 
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gen war. In unferer peinlichen Berlegenheit kamen vier 
Bewaffnete auf und zu geritten. Die Kapuze ihres bunf: 
len Burnus war über ven Kopf gezogen, daß fie gleichfam 
wie ein Helm ben Kopf ſchützte, jeder hatte einen Irum- 
men Säbel am Sattel hängen, einige hatten Flinten, an 
dere lange Speere. Als fie noch in der Ferne waren, 
glaubten wir wirklich, Feinde vermuthen zu müflen, um 
machten und zur Abwehr bereit. Doch erkannten wir fe 
bald als Leute von der unregelmäßigen leichten Reiter 
des Gouverneurs und beivogen bald zwei von ihnen, umd 
für 15 Piaſter zum Gouverneur zu führen, der fich mict, 
wie wir vermutheten, wie gewöhnlich in Tibni fondern 
in einem Orte, ven man und Dſchumha nannte, befinden 
ſollte. 

Dieſe Reiter waren wirklich unſere Helfer in der 
Noth; denn ſchwer würde es und geweſen fein, ven Hes 
nen Flecken, in dem fich gerade jebt der Gouverneur auf 
feiner Steuer -Rundreife befand, durch uns felbft aufzu⸗ 
finden. Es breitete fich vor und eine weitere Bergebene 
aus, auf Wer wir befonders ein größeres Dorf bemerkten, 
welches noch deutliche Spuren alterthümlichen &emäuerd 
an fich trug; man fagte ung, dies fei Jabes, in welchem man 
das alte Gilead erfennen wil. Da wir fehr vom Durft ge 
quält waren, führte man uns hierher; wir fanden hier 
einen tiefen, wohlgemauerten Brunnen, in den wir an 
langen Striden den Lebereimer binabließen und uns 
dann am frifchen, fchönen Waller labten. Nachdem wir 
weiter mehr der füböftlichen Richtung zu zogen - Ienften 
wir, ale wir einige Kleinere Höhenzüge überfchritten hat⸗ 
ten, einem Dörflein zu, weldes man uns Dſchumha 
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nannte, in dem, wie man uns fagte, der Gouverneur fich 
jetzt aufbielt. 

Es regnete, al8 wir anfamen. inige Fleinere, un⸗ 
geordnet ſtehende Häufer waren um ein größeres Ges 
bäude herum zerfireut, das mit feinem Vorhofe durch 
eine Mauer eingezäunt war, Ein lautes Wiehern und 
Stampfen der Hengfte, welche hier feftgebunden waren, 
verfündete uns fogleich, daß hier der Gouverneur mit 
feiner Reiterfchaar weilen müffe, und alsbald blickten auch 
die rauhen Gefichter der Krieger über die Mauer, indem fidy 
in ihren bunfelfunfelnden Augen Neugierde und Erſtau⸗ 
nen malte. Es war unter uns ausgemacht, daß ich, da 
ich der arabifchen Sprache mächtig war, mit dem Die- 
ner zufammen zum Gouverneur gehen follte. Ich ftieg 
daher ab, während der andere Theil unferer Geſell⸗ 
fchaft draußen blieb. Durch den mit Roſſen und Reitern 
angefüllten Vorhof führte man mid in das Gebäude, 
welches eigentlich nur ein überbauter Schuppen genannt 
werben fonnte; bier war auf der bloßen Erbe ein Heiner 
Teppich auögebreitet. In brauner Effendi-Tracht, das 
ganz nach eguptifcher Weile gemacht war, faß hier ber 
Gouverneur. Er bot mir einen Pla an, und es ſetzte 
mich nicht wenig in Erftaunen, als er mir, da ich ihn 
in dem egyptifch-arabifchen Dialekt anrevete, in demfelben 
Dialekt fehr fein antwortete. Als ich ihm darüber meine 
Bewunderung zu erfennen gab, ſagie er mir, daß er ei⸗ 
gentlich ein Egypter fei und mit Ibrahim Paſcha nur 
nach Syrien gefommen wäre. Er mußte ein fehr ge⸗ 
wandter Mann fein, daß er fo mit doppeltem Winde zu 
fegeln gewußt, und eine vortrefflihe Kamäleonnatur, da 
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er fo bei feinen früheren Beinden die Stufe der Ehren 
herangellettert war. Das bewies fowohl fein ganzes 
Benehmen, als auch feine Geftalt. Er war eher ein klei⸗ 
ner, aber hübfcher Mann, feine Augen waren ein Abbih 
der Schlauheit, und öfter beneibete ich ihn wegen des 
ſchlauen Blicks, den er mir während der Unterhaltung zu 
warf und der mich "beinahe bisweilen außer Yaflung 
brachte. 

Es war gerade um Mittag, die Tafel aufgetragen, 
Auf dem Boden lag eine längere Strohmatte und darauf 
fanden Schüffeln verfchiedenen Inhalts. Eierfuchen, ähnlich 
wie bei uns zubereitet, Reis, mit Fett und Zucker zubereitet, 
dann auch Hammelfleifh, einige Süßigfeiten, Alles fand 
à Panglaise mit einem Male auf der Tafel, und dazwi⸗ 
fehen Tagen runde, flache Brode wie runde Lappen bünn. 
Sch wurde natürlich nach ortentalifcher Gaſtfreundſchaſt 
zur Tafel geladen, hodte nieder neben dem Gouverneur 
mit untergefehlagenen Beinen, und herum lagerten bie 
Kriegöfnechte in weite, dunkle Mäntel gehült. Einige 
in Stiefeln, Gott weiß woher fe dieſelben befommen, An- 
dere in Schuhen. Die ganze Scene hatte etwas Maleri⸗ 
Iches, und ich mußte bisweilen an die in der Schrift ofl 
erwähnten Hauptleute mit ihren Kriegsfnechten denken. 
Beim Diner war die alte Erfcheinung, bie Kriegsleute rif- 
fen ein Stüdf von jenem Brode ab und wifchten damit 
fih eine Portion Reis oder fonflige breiartige Speife 
heraus. Da die Hände der Kriegsleute bei ihrem raus 
hen Handwerk nicht gerade zart zu nennen waren, fo 
war das Diner nicht fehr einladend. Dennoch belei⸗ 
digte ich nicht die Gaftfreundfchaft des Hohen Herm, 
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fondern nahm einige Stüdchen Brod und riß mir dazu 
einige Stüdchen Eierfuchen ab, wobei ich am wenigften 
mit meinen Reinlichfeitsgrundfägen in Collifton Fam, und 
benußte die erfte Gelegenheit, mich zu meinen Gefährten 
zu entfernen, nachdem der Gouverneur mir verfprochen, 
uns in unferen Zelten gu befuchen. | 

So kurz aber auch mein Aufenthalt bort in dem 
Haufe war, fo reichte doch die Zeit hin, daß ich von 
dem Ganzen den Eindrud einer legitimen Räuberhöhle 
mitnahm. Die türfifchen Verwaltungsprinzipien find ein⸗ 
fach, aber fchredlich; denn der türfifche Staat gleicht 
einem reihen Manne, der zu träge fcheint, mit feinem 
Capitale zu arbeiten, und ftatt deſſen in gemächlicher 
Ruhe von feinem Capitale nimmt. Das Capital ift ſo⸗ 
mit die lange Reihe von Sahren hindurch fehr gefchwun- 
den; aber dennoch will der reiche Mann noch nach alter 
Weife leben. Kurz, das Gouvernement braucht Geld, viel 
Geld, doc, find die Provinzen fehr verarmt. Die Verwal⸗ 
tung der Provinzen ift daher eigentlich nur eine Verpach⸗ 
ting. Don dem und dem Diftriet, fagt das Gouverne- 
ment, muß ich fo und fo viel haben; finden fich nun Xeute, 
die diefen hohen Breis bezahlen wollen, werben ſie zum 
Gouverneur oder gar Paſcha gemacht, und ihnen bleibt 
es überlafien zu fehen, wie fie zu ihrer Rechnung fommen. 
Stod und Prügel find die Handwerfszeuge der Gouver⸗ 
neure, und fie prügeln und pfänden fich ihre Abgaben zu⸗ 
fammen. Dazu zieht der Gouverneur im Kreife herum mit 
feinen Reitern, einer legitimen Räuberbande vergleichbar, die 
durch Erpreffungen und Schläge die Einfünfte eintreiben. 
Wie groß die Wilfführlichfeiten dabei find, mag Jeder fich 
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abnehmen, und zu bemerken ift, daß Beichwerben nur 
nominell aber nicht wirklich bei biefem Syſtem exiſtiren 
koͤnnen. Das Gefchrei der Unglüdlichen ift laͤngſt ven 
halt, ehe e8 das Ohr des Mächtigen erreicht. Bei dies 
fem Finanzſyſtem ift der Gouverneur, welcher dad Gch 
zur rechten Zeit giebt, ver befte Beamte, wie er es aber 
fehafft, ift ganz feine Sache. 

Der Gouverneur, deſſen Befanntfchaft ich bier zu⸗ 
nächft machte, war fromm, er heulte vor Allen feine Ge 
bete ab, während zu gleicher Zeit unter feinen Augen bem 
armen Landvolf das lebte Stüd Vieh abgepfändet wurde, 
Sch erholte mi) von den Einprüden der dumpfen Halle 
bald in der frifchen Luft, während wir die Zelte auf einer 
fanft anfteigenden Anhöhe vor dem Dorfe auffchlugen. 

Kaum war das Mittagbrod in unferen Zelten ein. 
genommen, als auch fchon der Gouverneur von Adſchlin 
uns befuchte. Sein Benehmen war im Ganzen das eines 
gebildeten Effendi, doch fchaute bei jedem feiner Worte 
der Eigennug nicht wenig durch. Ein Reifender, welcher 
vor und dieſe Gegenden befucht, hatte ihm eine alte Flinte 
gefchenft, und er konnte nun nicht genug den Werth bie 
fer Flinte rühmen, um uns zu einem ähnlichen Gefchenf 
zu veranlaffen. Dabei fprach er viel von feiner Gewalt, 
der Scheich von Suf, in deflen Diftriet Dfehirafch Liegt, 
fei wie ein Hund wenn er befehl. Wir hoben dw 
gegen unfere Beziehung zu dem englifchen Conful von 
Damasfus hervor, welcher feine Stellung ald Vertreter 
bes mächtigen Englands durch feine Sprach⸗ und orien- 
talifche Weltfenntniß zu einer großen Macht ausgebildet 
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hatte, fo daß er eine unumfchränfte Gewalt aufden Bafcha 
von Damascus ausübte. Die Unterhaltung bewies als- 
bald, wie gewaltig der Name des Conſuls auf den Gou⸗ 
verneur wirkte; denn berfelbe hielt fih nun mehr an den 
Edelmuth der Fremden. 

Endlich famen wir auf folgende Bedingungen über- 
ein. Dem hohen Herrn fchenften wir ein Paar englifche 
Biftolen; für vier Reiter, welche uns bis Dſchiraſch und 
von da zum Sordan geleiten follten, fegten wir fünfhundert 
Piaſter (fünfunddreißig Thaler) feft, und für den Scheich 
von Suf bewilligten wir ein Geſchenk von zweihundert 
Biaftern (vierzehn Thalern). Nun wurde der Gouverneur 
liebenswürbig und angenehm, und da der Diener mich ge- 
wöhnlih als Doftor -anredete, vermuthete man alsbald 
in mir einen Arzt und der Herr fprach im Geheim zu 
mir: „Du follft mein Herzensfreund fein, und ich fchenfe 
Dir meine befte Stute, wenn Du mir hilft. Siehe ich 
habe dreimal geheirathet, doch noch feinen Sohn erhalten ; 
fannft Du nicht mir helfen, daß ich einen folchen bes 
komme?“ Hatte ich nun gleich auch auf meiner Reife in 
Egypten manchmal Mittel ausgetheilt, natürlich ohne die 
Erfolge meiner Kur abzuwarten, fo hätte denn doch Hippo⸗ 
krates felbft hier nicht helfen können. Sch erwiderte ihm, 
ih übe meine Praxis nur Gottes wegen, d. h. um⸗ 
fonft, und Kinder feien ein Gefchent Gottes. Doch 
gab ich ihm einige gleihgültige Mittel für feine allge- 
meine Gefundheit, verordnete Wafchungen, ein Mittel, das 
bei den Drientalen immer fehr hoch gefchägt wird, weil 
es mit ven Slaubensfagungen übereinftimmt, und befahl 
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neur war höchft glüdfich, und ich galt alsbald für einen 
Wunderboftor. Gluͤcklich war e8 nur für mich, daß ih 
die Erfolge meiner Kur nicht abzuwarten brauchte, die 
gewiß nicht gefchadet, fchwerlich aber auch etwas gemükt 
haben wird. 

Gegen Abend ftiegen wir die fanfte Anhöhe entlang, 
an deren Fuß unfere Zelte aufgefchlagen waren. Hier 
weibeten bie Mutterftuten mit ihren Yüllen, und eine 
Freude war ed, die Thiere dort umbergaloppiren zu 
fehben, während die Heinen Küllen ihren Müttern ſchon 
im Laufe zuvorzufommen fuchten. Es ift nämlich hier 
auf dem öftlichen Ufer des Jordan ein fteter Verkehr mit 
den Bebuinen, beſonders mit den rauhen Beni Sadır, nd 
man kann bier die fchönften arabifchen Roffe oft. fürn | 
Geringes Taufen. 

Auf der Spige der Anhöhe, welcher aus einer Eleinen 
Ebene beftand, fanden wir eine bisher und noch nicht befannt 
gewordene Erfcheinung. Es ftanden bier nämlich ganz rok 
Steinhütten. Zwei große rohe Oranitplatten bilden die 
Geitenflächen, eine eben folche die Rüdfeite, und ebenfalls 
eine rohe ftarfe Sranitfläche bildete das Dad. Wan 
fcheint hier in die ältefte Zeit der Kultur zurückverie. 
Das Einfache mit dem Gewaltigen war hier vereint, und 
das Ganze hatte nur die Höhe, daß ein Menfch gebüdt 
darin eingehen Fonnte. Die Eingebornen nannten delt 
rohen Steinhütten, welche jet offenbar den Hirten zum 
Aufenthalt dienten, Kubur Ejjub, Gräber des Hiob. 
Kann man auch gleich nicht daran denken, dieſe Skin 
hütten mit jenem Namen in wirkliche Berbindung zu 
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bringen, ſo hatte doch das Ganze den Charakter des ein⸗ 
fachen, urſpruͤnglichen Hirtenlebens. 

Am folgenden Morgen (den 8. Mai) kam unſere 
militairiſche Bedeckung, vier Reiter auf ſehr edlen Roſſen. 
Der Hauptmann Ali hatte einen ganz ſchwarzen Burnus 
und ritt einen ausgezeichneten Schimmelhengſt, der in ſeine 
Zügel ſchäumte und feine Nüſtern wild aufriß. Mid) 
freute das fchöne Pferd, ich unterhielt mich alsbald mit 
dem Reiter über daflelbe, er lobte es mit dem Ausdruck: 
Jimſik Gafal, „er greift eine Gaſelle.“ Don den Reis 
tern waren zwei mit leichten Slinten bewaffnet, und ber 
dritte hatte einen gewaltig langen Speer. Alle waren 
fehr leicht gekleidet, fie hatten die orientalifche Jacke an, 
doch waren die Beinkleiver um ein Bedeutendes enger, 
als man dieſelben fonft fah. 

Der Weg, welchen unfere Begleiter uns führten, 
zog ſich gen Südoſten über Hügelreihen, die in frifchem 
Grün prangten und öfter auch Flächen bebauten Lan- 
des hatten. Wir waren anderthalb Stunden in dieſer 
Weife geritten, als unfere Führer ung in der Ferne ben 
Ort Enabeh zeigten; doch führte man uns nicht dahin, 
fondern unfere Begleiter zwangen einen armen hinfenden 
Hirten, den fie auf dem Felde trafen, uns nach einem 
Dorfe Maſar zu führen. Einen ſchweren, ſchwarzen Stod, 
auf dem der arme hinfende Führer fich flübte, nahm man 
ihm fort, um ihn damit zu prügeln. Ueberall trat uns 
die rohe Gewaltthätigfeit der türkifchen Soldaten vor die 
Augen. 

Um elf Uhr erreichten wir das Dorf Mafar, welches 
auf einer Anhöhe gebaut ift, und fehr feft aus weißen 
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Steinen gefügt fchien. Dan fah aus Der Lage und der 
Bauart des Ganzen, daß die Landbebauer ſich hier durd 
ihre Häufer gegen leichtere Weberfälle der Bebuinen pa 
fhügen gedachten. Unſere Reiter wollten bier ung einm 
Führer erpreffen, doch waren die Leute von rauhen Aus 
fehn und widerfeglichem Charakter, und wie e8 mir fehlen, 
viel mehr den Beduinen, ald den bewaffneten Reitern gu 
gethan. Wir vermittelten endlid) und bewogen durch en 
Zrinfgeld einen flarfen Mann, uns wenigftens bis an 
einen Punkt in die Berge, wie fie fagten, bis zur Hoͤhle, 
zu führen. 

Der Weg zog ſich jebt durch dichter mit Bäumen 
bewachfene Hügel, und wir wurden immer mehr an eine 
MWaldgegend unferer Heimath erinnert. Bald verließ und 
unfer Führer, und wir gingen nun der einmal gegebenen 
Richtung nach. Der frifche, üppige Grasteppich zu un 
feren Füßen bewies immer mehr die Fruchtbarkeit dieſes 
Landſtrichs; wiewohl auf der anderen Seite die Dichter 
bewachfenen Berge einen ganz anderen Eindruck auf und 
zurüdließen. Die Natur erfcheint hier wilder und fire 
ger, viel mehr für Hirten, als für Landbewohner geeig⸗ 
net. Diefe Berge waren die natürliche Schutzwehr gegen 
alle Feinde von Südoften her. Es heißt von Gap, def 
fen Stamm ſüdlich von hier wohnte: Schaaren drängen 
auf ihn ein, er aber dränget fie auf der Ferfe. 

Bei unferem weiteren Vorfchreiten beobachtete ver 
Hauptmann unferer Bedeckung größere Sorgfalt, er nit 
mit einem der Soldaten öfter voran, um fich umzuſchen, 
und ließ den Zug enger aneinander halten; denn es hieß ja, 
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und er wiederholte es immer mit Sorge, daß die Bebuinen 
zur Heuernte in diefe Gegenden gefommen feien. Das 
feien wilde Leute, aber mit ihrem Blute würden fie ung 
vertheidigen. Wir Iachten innerlich recht herzlich Dazu; 
denn ſchon durch die rohe Grauſamkeit, Die fie gegen die 
Schwachen und Unbewaffneten ausübten, wie aus ans 
deren Charafterzügen, die wir bemerften, war unfer Ver⸗ 
trauen zum Heldenmuth und der Treue unferer bewaff- 
neten Gefährten fehr gefallen; überhaupt fam es und fo 
vor, als ob man nur große Gefahren vormale, und wir 
waren nach unferen früheren Erfahrungen nicht gefonnen, 
uns darüber fehr zu beunruhigen. Weberhaupt aber würde 
es uns viel lieber gewefen fein, mit dem natürlichen ©e- 
fehlecht der Beduinen, ald mit unferer von aller Menſch⸗ 
lichkeit entarteten arabifchen Wache zu verkehren. 

So fam denn der gefürchtete Moment, der uns aber 
in einer höchft Tieblichen Scene vor Augen trat. 

In einer fruchtbaren Senfung zwifchen zwei Bergen 
enthüllte fich vor uns das wahre Nomadenleben in fei« 
ner lieblichften Geftalt. Eine Reihe von ſchwarzen Zel- 
ten war aufgefchlagen, und bie Frauen und Mädchen, Die 
fih ein wenig bei unferer Anfunft verhüllten, weideten 
die Schafe und Ziegen auf der grünen licblichen Gras- 
flur. Sie warfen neugierige, aber fehr gutmüthige Blicke 
aus ihren fehönen fchwarzen Augen auf uns. Nicht fern 
von den Zelten mweideten einige prächtige Stuten, freilich 
gefattelt, um bei einem Weberfall gleich gebraucht zu wer⸗ 
den. Sn einiger Entfernung ftand ein fehöneres Zelt von 
weißem Linnen, wahrfcheinlich die Behaufung des Scheich. 
Die jüngeren Bebuinenburfchen faßen auf den Krupen 
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der Kameele, welche das Laub von den hohen Bäumen 
herunterfraßen. Es war mit einem Male ein vollftändi- 
ges Nomadenleben in den lieblichften Scenen uns veofn 
die Augen gemalt, ein Leben, wie ed in feinen natür- 
lichen Formen in die alte Zeit der Nomaden verfebk. 
Ganz unwillfürlich riefen wir alle fogleih: „Run weiß 
ich, wie Abraham lebte. Die Zelte fanden gruppenweiſe 
zwifchen ven Bäumen auf der Ebene zerftreut. Nur bie- 
weilen fchien das liebliche Hirtenleben etwas unruhiger zu 
werben, einige Männer eilten aus den Zelten, fiprangen 
in ihre Sättel und riffen die langen Speere aus be 
Erde. Doc fenkten fie bald wieder die Speere, ald fie 
bemerften, daß wir friedlich unfere Straße zogen. Wie 
e8 fchien, hatte der Anblid der Soldaten fie in den Har⸗ 
nifch gebracht, indem fie meinten, es gelte einen Lieber 
fol; doch waren fie vollftändig beruhigt, ſobald fe 
unfere friedliche Abficht erfannten. Die Beduinenburſchen 
beantworteten fogar unferen Gruß recht freundlich, zum 
Zeichen, daß fie Fein Arg gegen und hatten. 

Die Berge wurden dichter bewaldet, aber auch wai- 
ferreicher, befonder8 als wir nach einer flarfen Tagereiſe 
dem Dorf Suf nahten. Das Dorf liegt in einem wol: 
ferreichen Thale, und der Scheich befahl ung Dicht beim 
Dorfe, auf einer Fleineren Anhöhe, die fih an die Berge 
lehnte, unfere Zelte aufzufchlagen. 

Wir hatten nach dem längeren Ritt recht gut ge 
jehlafen, wiewohl unfere Diener und Maulthiertreiber von 
großer Angft um ihr theured Leben erfchüttert fchienen, 
und ließen am andern Morgen früh die Pferde zäumen, 
um unſeren erften Ausflug nach Geraſa zu machen, 


Geraſa. 295 


Bevor wir indeffen aufbrachen, erfchien der Scheich von 
. Suf, fi die zweihundert Piaſter auszubitten, für feine 
gnädige Erlaubniß, daß wir die Ruinen befuchen Fönnten. 

Er beklagte fich bitter über bie geringe Summe, bie 
der Gouverneur ihm beflimmt, gab und indeflen einen 
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Bon Suf nad) Dichirafch führt ein Gebirgsweg über 
Die Berge, ein weiterer Weg zieht fich um den Fuß des Gebir- 
ges von Suf aus herum, Der kürzere Weg, den wir einfchlus 
gen, war etwas fteil und zog fich über eine Stunde zwifchen 
Fels ſtücken, die mit Gras umfäumt waren, entlang. Wir wa- 
sen ganz im Leben der Natur, und feine Spur der bildenden 
Dand war irgend wie fihtbar. Doch nun erreichten wir 
den Kamm des Gebirges, und ein weites, grünendes Thal 
lag vor uns, in dem eine gewaltige Mafle von Säulen 
und weiten Ruinen, wie aus einem Schleier der Vergan⸗ 
genheit, fich vor und enthüllte. Der erfte Anblid preßte 
uns den Ausruf der Verwunderung aus, unwillfürlich 
bielten wir die Pferde an; denn die fo wohl georoneten 
Säulenmaffen malten mit prächtigen Farben das Bild frühe- 
rer Heldengefchledhter dem ©eifte aus. Schon vom Gebirgs⸗ 
kamm fieht man die weite mit Säulen umgebene Eillipfe, die 
einft das Stadium bildete, um dort an den Säulenzaun 
entlang, die fchäumenden Roſſe mit Funftgeübter Hand 
von jweirädrigen Wagen aus zu Ienfen. Don dort 
aus 308 fich ein weiterer Säulengang in gerader Linie 
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wohl um den ftolgen Römer in diefer Pracht einherwan: 
deln zu laflen. 

Aus den Gedanken an das Leben der Römer nf 
uns ein zu unfrer Linfen ftehender Sarkophag, der und 
noch Die Züge einer verwitterten griechifchen Inſchrift 
fehen ließ. Die Felſen bier rings herum boten den Auf 
enthalt den Todten, deren Leben im lieblichen, fruchtbaren 
Thal dahin geflofien war. Wir ritten den Berg hemie- 
der und je mehr wir ung dem Thale nahten, deſto reich⸗ 
licher trat die Mafle der Ruinen und entgegen. Geraja, 
von den Einwohnern Dfchirafeh genannt, ift noch eine 
von den am meiſten erhaltenen Ruinen, und der ganze 
Plan der großartigen Säulenftadt liegt noch vollkommen 
erhalten vor und, Möge daher der gütige Lefer und auf 
dem fleinen Ritt begleiten, den wir durch die Ruine 
unternehmen, um an unferer Erinnerung an die Pradt 
des Alterthbums Theil zu nehmen. 

Die anmuthige Säulenftabt bildete in dem vor und 
liegenden üppig grünenden Thal ein längliches Viered, ber 
Form des Thales wohl entfprechend. Diefes länglice 
Viereck wird von einem fließenden, kleinen Bach der Länge 
nach durchfchnitten. Der Lauf ded Baches trat vor 
unferen Augen unter den Ruinen beutlich hervor; denn 
er war von beiden Seiten durch eine Quirlande de 
blühenden Dleander befränzt. Das dunkle Grün dieer 
Gebüfche mit den anmuthigen rothen Blumen bilde 
in feiner Friſche einen lieblichen Gegenfab zu dem Saͤu⸗ 
Iengange des Altertbums , welcher an dem Bach fich die 
ganze Länge der Stadt entlang zieht, bis er in das mi 
Säulen umgebene Stadium mündet, 
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Den Weg, der von den Bergen herabführt, entlang 
reitend, burchfchnitten wir den Bad), der dort ein Fleines 
liebliches Baffin, von höheren Gebüfchen umgeben, bildete, 
und gingen dann auf dem öftlichen Ufer deſſelben entlang. 
Der vornehmere Theil der Stadt war offenbar auf dem 
weftlichen Ufer concentrirt, doch traten auf dem öftlichen 
beſonders noch zwei größere Trümmerhaufen und entge⸗ 
gen. Der eine von ihnen in der Nähe einer Brüde, 
welche auf fünf Bogen über den Bach leitete, fchien ein 
öffentliches Bad zu fein. In der Mitte war diefe Brüde 
zufammengeftürzt, doch waren noch ganz deutlich die An⸗ 
fangsbogen von beiden Seiten wohl erhalten. Bei ber 
Lage und dem Umfang des großen Gebäudes fchien es 
und, als ob es wohl einft als Bad gedient haben möchte. 

Wir ritten nun den fünöftlichen Kreis entlang und 
überfchritten den Bach am Ende der Stadt, wiewohl fich 
unfere Pferde nur mit Mühe durch das dichte Oleander⸗ 
gebüfch Hindurcharbeiteten. Am füdöftlichen Theile der 
Etadt fteht ein noch faft ganz erhaltenes Thor, fo daß 
man heute noch ruhig dort hindurchziehen Tann. Das 
Hauptportal ift durch zwei Säulen begrenzt, bei denen 
wir aber zu unferem Staunen bemerften, daß Die Kapi- 
täler unten waren, daß alfo die Säulen eigentlich umge: 
kehrt ftanden. Das Portal ift ſchwer überbaut und bie⸗ 
tet zu beiden Seiten neben dem Haupt-Eingange noch 
zwei Fleine überwölbte Neben-Eingänge. Tritt man durd) 
diefes Thor, fo fehen wir zu unſerer Linfen, alfo auf 
der weftlichen Seite zwei Baffins, von denen das eine 
größer ift, ald das andere, und welches durch brei 
terrafienförmige, von Quadern gebildete Stufen begrenzt 
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ift; das zweite Baſſin liegt etwas tiefer. Wir zweifelten 
nicht, daß wir hier die Raumachia vor uns hatten, um 
daß hier um dies Baffin die Römer einft faßen, um 
an dem Kampfe auf Kähnen ſich zu ergögen. “Das große 
Baſſin bildete eine gen Süden abgefchnittene Ellipſe und 
war einige fiebenzig Schritt in dem langen Durchmefle. 

Hiernach treten wir Durch ein zweites Thor, dem 
Borthor genau entfprechend, und von hier aus zieht fid 
eine große Trümmerfette gen Oft und Weft bin und be 
weift noch heute dem Wanderer die einftige Stärfe be 
Mauer, um des Ammianus Mareellinus Urtheil zu red 
fertigen, der (XIV. 8. 13.) diefe Stadt neben Bostta 
und Philadelphia ald eine durch ungemeine Zeftigfeit der 
Mauern befchüßte, bezeichnet. 

Sobald der Wanderer die Stadt von Süden aus 
betritt, feffelt ihn fogleich eine Reihe von Gebäuden, welche 
fich gen Welten an der Mauer entlangzieht. Hier liegen 
zunächft die Ruinen eines Tempeld. Da die Stadt gen 
Meften ſich den Bergabhang hinaufzieht, fo mußte ver 
Grund durch Kunft geebnet werden. ine Blattform 
mit einer Art Damm ald Vorbau gab die Grundlage zu 
diefem Tempel, der einft ringe mit Säulen, je eilf an 
ven Seiten, umgeben war, und fein Thor, das ein edle 
Portikus mit zwei Reihen von acht Säulen einleitete, gen 
RD. öffnete. Das Thor war gerade gegen die im der 
Tiefe liegende, von Säulen umgebene große Ellipfe zu ge: 
richtet. Der Tempel zeigt im Innern nur glatte Wände 
mit je neun Rifchen, ven Säulen entjprechend, und davor 
Pilaſter. Wir maßen die Ruinen 55 Fuß tief um 
20 Fuß breit. 
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Dicht dahinter liegt in der Südweſt⸗Ecke der Stadt 
ein faft noch ganz erhaltenes Theater. Ein vollfommener 
Halbfreis ift durch die Steinbänfe von grobem Marmor 
gebildet. Steht man davor, fo fieht man biefelben in 
zwei Abtheilungen fich fleil erheben, deren jede funfzehn 
Bänke zählt. Die Mitte ift durch einen deutlichen Aufs 
gang bezeichnet, und bei der erften Hälfte find noch zwei 
Nebenwege im Stein, fo daß diefer untere Halbfreis in 
vier Theile getheilt iſt. Die höhere Abtheilung der Bünfe 
it von der niederen durch einen ebenen Rundweg von 
vier Fuß Breite getrennt. Reben dem mittleren Aufgange 
war diefer große Halbkreis durch je drei Aufgänge ge- 
theilt, fo daß derſelbe in acht gleiche Theile zerfiel. 

Stand man auf diefem Rundwege, fo zeigten ſich 
hier vier Eingänge, die aus dem dunklen Gange, welcher 
binter der oberen Reihe der Bänfe herumlief, hier mündes 
ten. In diefen dunklen Gang gingen die Zufchauer von 
außen herein, und traten dann hinaus in den ebenen 
Rundweg; von bier Fonnten fie auf oder nieberfteigen 
je nad ihren Sißen. 

Während fo der Gang unter der oberen Reihe ver 
Bänfe den Zufchauern beftimmt war, lief ein anderer 
Gang unter der unteren Reihe dur) und mündete am 
Ende der Bänke zur Seite der Bühne. 

Die Bühne ift vorn gefchlofien, und fomit gewährt 
das Ganze den Eindrud des wohl Erhaltenen. Drei 
Eingänge leiteten auf die Bühne: ein mittlerer vieredi- 
ger Haupt= Eingang und zur Seite zwei Fleinere Neben⸗ 
Eingänge mit Bogen. Bier Rifchen neben und zwifchen 
diefen Eingängen verzieren diefe Vorwand. Der Eindrud, 
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den das Ganze auf uns machte, war großartig und 
würdevoll. Das Gebaͤude vergegenwaͤrtigt uns deullich 
jene Weltbeherrſcher, die mit dem Eiſenarme ihrer Her: 
fchaft die Völker zermalmten, deren ©efchichte der Krieg 
war, die aber ihre gewaltige Kraft mit hoher Bildung 
zierten. 

Mit diefen Bildern treten wir heraus, da liegt un 
ter und in der Ebene des Thaled eine große Ellipfe von 
gewaltigen Säulen rings umfränzt, und von da zieht, fo 
weit das Auge reicht, ein hoher Säulengang an dem mit 
blühenden Büfchen begrenzten Bache entlang. Da wan⸗ 
delten die Römer, in die Toga gehüllt, unter den erhabe- 
nen Säulen; das Bewußtſein der Weltherrfchaft, Größe 
und Schönheit, Alles malt fich deutlich vor uns in Gerafa. 

Die Weftfeite der Stadt liegt wie auf einem Plane 
vor uns. Säulengänge, die fich unter rechten Winkeln 
durchfchnitten, theilten dieſelbe deutlich in drei Theile. 
Das erſte Drittheil verbarg durch den Tempel und das 
Theater die etwas fehräg gen S.-W. weichende Mauer. 
Das zweite Drittheil lag auf einem Hügel und ward gan 
beherrfcht durch eine große Tempel-Anlage, welche vom Hü- 
gel herab fich zog bi8 zum Säulengange hinunter. Die 
legte Abtheilung ift vol von Häufertrümmern, und hat ein 
zerfallenes kleineres Theater, wahrfcheinlich ein Odeum, in 
welchem Eyflen von Iyrifchen Dichtungen vor getragen wur: 
den. Unter vielen bemerft man bier ein größeres Ge 
bäude, das wohl mehr zur Bewachung der Mauer diente. 
Mir fteigen jegt nieder zu jener großen Ellipfe und wan⸗ 
deln von da aus den Säulengang von Süd nad Kon 
entlang. 
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Die große Ellipfe ift von einem gigantifchen Saͤulen⸗ 
franz umgeben. Schon von ferne her feflelt fie das Auge. 
Die Säulen, deren wir noch 56 zählten, tragen auf ih⸗ 
ren wohl gewundenen Kapitälern ein Gefims, und, find 
gleich manche aus dem Kreife diefer Kunftfteine gewichen, 
fb macht doch das Ganze einen großartigen Eindrud. 
Die Säulen ftehen ohne Piedeftale auf dem Boden und 
find je aus drei Stüden zufammengefeßt. 

Man kann zweifeln, ob der eingefchloffene Raum zu 
einem Marft oder zu einer Nennbahn diente; doch man 
glaubt noch an dem Schafte einer jebt darniedergeſunke⸗ 
nen Säule, die zwanzig Fuß innerhalb der Hauptlinie 
des Bogens genau auf die Linie der großen Straße gerich- 
tet ift, das Ziel zu erfennen, wohin die Fühnen Wagen 
Ienfer in rafchem Lauf die fehäumenden Roffe trieben, um 
fie mit gewaltigem Arm aus der fchnellften Garriere hier 
wie eine Mauer feft zu bannen. Sest iſt der Boden die⸗ 
fer Rennbahn mit didem Ginftergefträuch bewachſen; doch 
geht ein unbewachfener Weg quer hindurch, wir ver- 
mutheten hier die Erhöhung (spina), um welche die Wa⸗ 
gen im rafchen Flug berumeilten. Bisweilen tummelt 
noch auf einem Kleinen Raume in diefer Ellipfe der rauhe 
Beduine fein feuriged Roß. 

Die große Säulenftraße, welche hier mündet, bil» 
det einen weiteren Zwifchenraum zwifchen den Säulen 
der Rennbahn, wie auch da, wo die Rennbahn dem füd- 
lichen Thore naht, ein weiterer Zwifchenraum den Aus⸗ 
gang anzeigt. 

Wir wenden und gen Norden und betreten eine 
mit großen Quadern gebedte und von Säulen gebilvete 
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römifche Straße. Aus den Rigen zwifchen den Quadern 
feimen Halme hervor und umgeben jeden diefer Steine 
des Altertbums mit einem kleinen grünen Kranze de 
Gegenwart. 

Auf diefer Straße, deren linke Säulenreihe weit vol. 
ftändiger ift, als die rechte, fortwandelnd, leiteten zu 
unferer 2infen zwei höhere Säulen zu einem größeren 
Gebäude, das aber jet ganz in Schutt liegt. Dicht da⸗ 
hinter ward bie große von N. nach ©. ziehende Säulen: 
firaße durch eine andere, von Welt nach Oſt gehende 
Querftraße durchſchnitten. Man bemerkte vier vieredige 
Blöcke an den vier Eden. Viele Bruchflüde von 
Säulen ringe umher ließen vermutben, daß bie 
Blöde eine mit Säulen umgebene Statue mochten ge- 
tragen haben. Sn den Blöden waren Kleinere Niſchen 
fichtlich zur Aufnahme Heinerer Statuen beftimmt. Die 
Duerftraße führt hinab zum Bach, der mit Mauerbogen 
überbrüdt war. Auf einer abgebrochenen Säule fanden 
wir eine griechifche Inſchrift, welche befagte: „Won hie 
begann die Bedeckung des Grabens unter der Herrſchaft 
des Aurelius Sarapodoros (Serapodoros) auf dem Vier⸗ 
weg”. Aus dem Namen Aurelius, welcher erft nad 
ienem Kaifer allgemeiner wurde, fann man fchließen, daß 
diefe großartige Pflafterung in den Zeiten der Antonine 
geſchah ”). 

Geht man von dem Mittelpunft dieſes WBierwegs 


*) Buckingham (Reifen durch Syrien und Paläftina, MWelmar 
1827) legt hierher einen Aquäbuft, ver zur Raumachie führte, 
doch fpricht er ſelbſt S. 336—37 von zwei Brücken. 
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die große Straße gen Norden, fo wird immer mehr ber 
Blid an den gewaltigen Bau des Haupttempeld gefeflelt, 
wiewohl wir zu unferer Linken Ruinen von Gebäuden 
finden, welche einen heiteren Charakter zu haben fcheinen. 

Zur Linfen bemerkt man noch Säulen eines früheren 
Portikus, dem gegenüber vier vieredige Piedeſtale Sta- 
tuen getragen zu haben fcheinen. Auch einen Halbeirfel be- 
merkt man daneben, ber mit einem Bortifus nach der Straße 
zu verfehben war. Reicher Schmud zierte diefe Vorhalle. 
Biedeftale, die wohl einft Statuen trugen, lagen bier 
umgeftürzt. Noch bemerkt man am oberen Theil dieſes 
Cirkels Spuren von Farben. Diefer Halbeirkel an der 
Straße war wohl nur der Vorläufer eines größeren Ge⸗ 
baͤudes, welches gen Weft dahinter lag. In feiner Nähe 
fanden wir auf einem Sims eine vierzeilige griechifche 
Infchrift in Berfen.*) 


°) Diefe Infchrift ift von mir dem H. Geh.⸗Rath Böckh miige⸗ 
theilt worden. Der weltberühmte Gelehrte hat mit befanntem Scharf- 
finn die fehlenden Buchftaben ergänzt. Die Infchrift thut Fund, 
daß hier ein früher heibnifcher Tempel zum chriftlichen Gottesdienſt 
geweiht ward. Sie enthältein fehr feines und elegantes Epigramm, 
etwa folgenden Inhalts: 

„Staunen und Wunder ergreift die Vorbeigehenden, anftatt 
des früheren Verfalls umgiebt mich jebt die göttliche Anmuth. 

Früher entſtand von dem hierher geworfenen Aas ein entleb- 
licher Geruch, fo daß ein Vorübergehender fih an die Nafe fallend 
vorbei eilte, den Geſtank vermeibend. 

Sept aber faſſen die den göttlichen Fluß Ueberfchreitenden mit 
der rechten Band an ihre Stirn, das heilige Zeichen bes Kreuzes 
machend. 

Diefe Schönheit verlich mir ber weile und fromme Prieſter 
Aineias.“ 

Wahrſcheinlich fällt dieſe Inſchrift in's vierte Jahrhundert 
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Auf der Säulenftraße bemerften wir jetzt zu beiden 
Seiten Tempelbauten. Ein Torinthifcher Tempel mit 
einem halbeirfelförmigen Ende gen Oſten zu, bebedie zu 
unferer Rechten das Feld bis zum Bache hin. 

Auf der weftlichen Seite der Säulenftraße fieht man 
Zrümmerberge über einander fich erheben, und dahinter 
ſteht im majeftätifchen Glanz auf weiter Treppe eine 
Doppelreihe von je fünf großartigen, goldgelben Säulen, 
wohl funfzjig Fuß hoch und etwa fehs Fuß im Durd« 
mefler. Das Gebäude bildet ein längliches Viereck, ewa 
hundertundfünfgig Fuß tief und flebenzig Fuß Drei, 
Rings herum um das große Tempelhaus gingen Säulen, 
den noch ſtehenden Vorderreihen Deutlich entfprechend. 
Stufen leiteten zu dem gewaltigen Prachttempel, der feine 
Bropyläen bis zur Säulenftraßge mag erftredit haben. 
Die gewaltigen Säulen und Pfeiler find umgeſtürzt und 
nur noch die glänzende Reihe des Porticus ift erhalten, 
Das Tempelhaus iſt eingeftürzt, es zeigt an feinen noch 
ftehenden Mauern nur einfache Wände mit Nifchen, bie 
mit Seitenpfeilern und Wölbungen umgeben waren. Die 
Außenfeite der noch ftehenden Mauern zeigt nur ned 
graue Trümmerwände. 

Die gewaltige Tempelanlage hinauf Durch Säulen- 
und Vorhallen wallten bier die gläubigen Anhänger des 
finfenden Heidenthums, und während einige Schritte 
davon die Kühnen zu Wagen einhertobten, fo beugten 
Die Weltherrfcher demüthig ihren folgen Naden unter ihren 


nach Chr. und beweift den Spott, mit welchem die Anhänger ber 
nenen Lehre, fobald fie mächtiger wurden, die Anhänger bes fir 
Tenden Heidenthums verhöhnten. 
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Aberglauben. Eine Naturerfcheinung, den Zeus Helios, 
den Sonnen⸗Zeus, vergötterten fie in angftvoller Scheu, 
aber dem ©otte, dem Geiſte der Wahrheit, dem Geifte 
der Liebe wandten fie das Herz ab. Wie erfcheint hier 
doch der Römer erhaben und doch wieder gefunfen. 

In einem Reiche der Verwüftung fteht diefes Denk⸗ 
mal hoch erhaben als das Sinnbild ordnender Kunft. 
Aber gefchwunden ift die Schaar der wallenden Pilger, 
und jene Naturvergötterung, welche einft durch die ganze 
gebildete Welt erftrahlte, ift in Staub danievergefunfen. 
Nur die Gefchichte bewahrt noch ihr Andenken. In jenen 
Baläften und heiligen Hallen der Weltherrfcher haufen 
jebt nur noch giftige Schlangen und Vipern, fo daß die 
Eingebornen mit Sorge und Angft diefe Stätte betreten. 

Hinter dem Tempel gen Norden zog fich eine neue 
Säulenquergaffe von der Weftfeite Die Mauer herab und 
begrenzte fo, die Hauptfäulenreihe rechtwinklig fchneidend, 
Das zweite Drittheil des weftlichen Stadttheils. Auch 
diefe Querftraße zog fich hinab zu dem Bache, in deſſen 
Nähe die Ruinen eines großen öffentlichen Bades lagen. 

Sn dem nörblichften Stabttheile ift noch ein zweites 
Theater. Auch hier waren die Bänfe in zwei Abtheilungen 
über einander, die untere berfelben zählte ſieben, die obere 
neun Steinbänfe. Weber diefen Bänten bemerkt man kunſt⸗ 
volle Nifchen in der Wand. Die Scene war hier offen 
und viele Trümmer von Säulen lagen in chaotifcher 
Berwirrung vor demfelben umher. Es lag deutlich der⸗ 
felbe Plan, welchen wir in dem nörblicheren bemerft ha⸗ 
ben, auch diefem Theater zu Grunde, wiewohl das ganze 
Gebäude Heiner iſt. Es fcheint diefes zweite Theater ein 

IL. 20 
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Odeum zum Vortrag lyriſcher Dichtungscyklen geweſen 
zu ſein. 

Ringsum umgeben uns in dieſem letzten Drithheil 
die Trümmer in großer Verwirrung, doch bemerkt man 
nahe dem eingefallenen Thore der großen Säulenreike 
parallel die Trümmer eines größeren Gebäudes, das und 
nach feiner Lage ein Wachthaus zu fein ſchien. 

Die Stadt Geraſa lag mitten im Grunde eine 
Thales; der Grund, durch welchen der Bach riefelte, war 
eben, doch gen Weft und Oft zog fich die Stadt an den 
Bergabhängen herauf. Der wetlihe Bergabhang, wel⸗ 
chen wir fo eben durchmeſſen, war fanfter als der oͤſtliche. 
Ihn, fcheint e8, wählten daher die Römer zu ihren oͤf⸗ 
fentlichen Brachtbauten, der öſtliche Abhang ift dagegen 
bei weitem fteiler. Zwar iſt zu vermuthen, daß and 
hier Säulen die Straßen bezeichneten, doch finden fd 
Davon nur wenige Spuren; denn die Trümmerberge, welche 
von dem öftlichen Abhang allmählich fich herunterfenkten, 
haben faft Alles in ihrer Wucht begraben. Auch bier 
liegen indeß im nördlichen Theil die Trümmer eines fe 
sinthifchen Tempels, der von einer weiten Colonade ums 
geben war, doch ift von demfelben gar wenig zu erlen⸗ 
nen. Ein Quell riefelt hier unter einem Felſen berven, 
der Stadt Wafler zu fpenden. Einen Aquabuct nach de 
Naumachie bin kann man nur mit Mühe verfolgen. 

An den Felfenabhängen im S.⸗O. und im Wella 
liegen zertrümmerte Sarkophage. Hier waren auch ü 
den Felſen die Gräber eingehauen. 

Als wir gegen Abend die Säulenflabt verließen w 
ſchon das Abenddunkel zwifchen den Säulen ſich lagen 
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beſchlich uns eine unendliche Wehmuth. Die Ruinen 
von Geraſa breiten fich in dem frifch und kraͤftig grü- 
nenden Thale aus. Auf den Bergeszügen find die grauen 
Felſen mit dunklen Orasmatten umfränzt und mit dem 
noch dunfleren Grün ber Zwergeichen überfchattet. Zange 
weilt der Blick auf diefem Kontraft frifcher Jugend und 
lang gejchwundener Pracht. 

Der Stamm Manafle's, des Sohnes Joſeph's, hatte 
bier bei der Befegung Palaͤſtina's durch die Juden nach 
weifer Anorbnung feften Fuß gefaßt. Der Segen, wel« 
chen der fterbende Jakob feinem Sohne Sofeph vermacht 
Batte (1. Mofe 49, 23—26) malt fich in diefen Gegenden 
&arakteriftiich vor unferen Augen. „Vom Gott deines 
Baters, der dir half, vom Allmächtigen, ver dich fegnete, 
fomme Segen des Himmels von oben, Segen der Tiefe, 
die unten liegt, Segen der Brüfte und des Mutterleibes. 
Der Segen deines Vaters überfteigt den Segen ber alten 
Berge, die Luft und Zierde der ewigen Hügel”. Ein 
mächtiger Stamm war Manafie. „Es reizen ihn und 
fehießen und es verfolgen ihn die Pfeilfchügen, aber es 
bleibt feit fein Bogengelenf, die Kraft feiner Hände”. 
Manafle, der große Stamm follte mit den Fleineren, Gab 
und Ruben, die Schugwehr gegen alle Feinde, die von 
Oſt und Süboft Sirael nahten, bilden. Ein raubes Ge- 
birgsleben ließ in diefer Gegend ein Eräftiges Gefchlecht 
auf den bewaldeten Bergen ermwachfen. 

Die Macht der Juden war geſchwunden und ihre 
Blüthe ſchon verwelft. Ueber die wunderbare Säulenftabt 
berichtet uns die Gefchichte nur gar wenig. Die Stadt, 


heißt es, fol von den Veteranen Alerander’s des Großen 
20* 
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gegründet und bevölkert fein*), da Alerander der Große 
nach Sericho fam, mag er aud) in die Peraͤa gebrunge 
fein. So folgte denn dem mächtigen. Stamme der Ju 
den das Heldengefchledht der in dem. Kriege . ergraum 
Kämpfer. 

Als die Macht der Römer diefe Gegend fich unter 
warf, bildeten fte hier eine gewaltige Stadt zu einer Feſte 
in der fogenannten Decapolis. Vielfach waren die Staͤdte 
in den früheren jüdiſchen Staaten Zeugen biutiger Auf 
tritte, fo oft die fanatifirten Juden vom Gedanken ber 
Erfcheinung eines gewaltigen Meffias ergriffen, aufſtan⸗ 
den, das ſchwere Joch abzufchütteln. Doch fcheint Gerafı 
noch am wenigften von dem Blute der ſich Haffenden Par- 
teien befledit worden zu fein. 
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Mir Fehrten von den Ruinen Geraſas auf dem weis 
teren Weg durh das Thal, weldes von Gerafa aus 
fih um den Berg nah Suf herumzieht, zurüd. Dies 
Thal läuft anmuthig zwifchen den Bergrücken entlang 
und ift fo waflerreich, daß von den Quellen in den Ber 
gen meift natürliche Beriefelungen flattfinden, und ber fo 
reichlich genährte Boden ganze Reihen der vortrefflichften 
Meizenfelder hervorbringt. Doch war hier das Kom noch 
nicht der Reife fo nah wie in der Jordan⸗Ebene. 

*) Bol. Ritters Erdfunde 15ter Thl. We Abthl., (S. 1069 bis 


1094.) ber befonders Berfel Not. zu Stephan. Byzant. Lugd. Bat 
1694 £.269 und Etymolog. magnum Gerasenos anführt. 
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Suf ift ein größeres Dorf, es liegt in dem fruchtba=- 
ren Gebirgsthale und zieht fih zum Theil am Berge hin⸗ 
auf. Die Mofchee, welche hier ift, macht durch ihre Lage 
wahrfcheinlih, daß fie einft dem chriftlichen Gottesdienſt 
gedient habe. Auch ift noch eine griechifchschriftliche Fa- 
milie hier, und eines von deren Mitgliedern wurde mir 
als meines Gleichen vorgeftelt. Die religiöfen Begriffe 
diefes Mannes waren fehr verwirrt, fo daß er eigentlich 
an die Stelle des Herrn Muhammed nur den Herrn 
Iſa feste. Meberhaupt findet man in Syrien, daß, wo 
die griechifchen Ehriften nur fpärlich unter die Muham- 
medaner zerftreut find, die religiöfen Anfichten derfelben 
immer mehr verfümmern. 

Es war mir intereffant, die äußeren Verhaͤltniſſe 
diefer Bergbewohner kennen zu lernen. Die Einwohner 
von Suf theilten die Bewohner diefer Gegend fehr einfach 
in drei Klafien, Städtebewohner, Landbebauer und Bes 
duinen. Die ganze Tchätigfeit in dieſen Diftrieten con⸗ 
eentrirt fih um die größere Stadt als die Vermittle⸗ 
rin mit dem übrigen Leben. Die Lanpbebauer neh- 
men ihre Exiſtenz durch den Verkauf ihrer Probufte, des 
Kornes und Simfim nach Damaskus; wogegen fie von 
Damaskus Kleider und andere Bebürfniffe des Lebens 
beziehen. Ebenſo fagte man, bilde auch Damaskus den 
Mittelpunkt, um den fich das Leben der Bebuinen drehe; 
denn fie zögen Vieh, Pferde und Kameele auf, die fte 
nach Damaskus verfaufen; wogegen fie die Babrifate der 
Stadt nähmen. Der Viehverkauf neben der Beichügung 
der Hadſchkarawane feien die Hauperiftenz Mittel ber 
Beduinen. Daher Flagen die Beduinen auch am meiften 
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über die jet einreißende Gottlofigkeit der Muslim, wie- 
wohl fie ſelbſt eigentlich nur dem Namen nach diefer Re 
ligien angehören; denn die Karawanen nah Melı 
werben immer Keiner und fomit auch ihr Verdienſt für 
den Transport der Rebensmittel. 

Es war unfer Wunfh, von Suf aus noch nad 
Tekitti zu gehn, um dort einen römifchen Triumphbogen 
der fchon in der Ferne fich zeigte, zu befehen; doch 
wollten unfere türfifchen Helden uns nicht dahin begle- 
ten. Zwar hielten wir dem Hauptmann Ali vor, daf 
er ja dem Gouverneur verfprochen, uns überall, we: 
hin wir wollten, zu begleiten. Der fühne Reiter ſprach 
denn in großem Heldenmuth: „ja, wer Euch feindlih 
naht, den fchieß ich nieder, aber dort hilft mein Schießen 
nicht, da der feindlichen Beduinen viele find.” Der Rad: 
fa, den man fi) wohl denken fonnte, war, darum 
bleibe ich lieber hier. Feigheit und Oraufamfeit gehen 
bei diefen Miethsfoldaten Hand in. Hand. 

Wir mußten fomit ſchon den Plan aufgeben und 
wandten die Pferde nordweſtlich den Bergen von Adſchlun 
zu. Der Weg zog fich in einem Thal zwifchen den Ber 
gen entlang, welches immer anmuthiger und romantifcher 
wurde. Der Grasteppich zu unferen Füßen war auf beiden 
Seiten von den Bergen eingefaßt, deren dunkelgraues Geftein 
von dunklerem Grün umgeben und von Zwergeichen über: 
fchattet war. So gelangten wir zu einem frifchfprudelnden 
Duell, Ain el Dſchenneh, Duell des Gartens, genannt, wo 
ſich das Thal umbog und ſich immer romantifcher vor un: 
jeren Augen dahin zog. Ein Bach durchriefelte das Thal 
und wies auf beiden Seiten frifche Örasteppiche oder bebaute 
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Streden. Die Bergwaͤnde erhoben ſich höher als bisher; 
an der nördlichen Seite liegen die Häufer des Dorfes 
Adſchlun, an dem Berg hinauf, und darüber erglänzt im 
Weſten auf einem hohen Felſen eine Ritterburg in dun⸗ 
Felröthlicher Farbe. Erftaunt bleibt der deutfche Wandrer 
ftehn, er glaubt fich in eine der romantifchften Gegenden 
feines lieben Vaterlandes verfeht. Die Burg, von den 
Arabern Kalat er Rubud, Burg der Finfterniß, genannt, 
beherrſcht das ganze Thal und erinnert und unzweifelhaft 
an die Zeit, ald die Ritter des Weſtens im heiligen Lande 
feften Fuß gefaßt hatten. 

Wir hielten beim Dorfe Adfchlun an; doch war e8 
uns nicht möglich, den fteilen Berg zur Burg hinanzu- 
klimmen, und nachdem wir auf die fühliche Seite des 
Thales übergefegt waren, ging ein ziemlich geebneter Pfad 
an dem Abhang des Gebirgrandes entlang. Unter uns 
zur Rechten lag immer das blühende Thal, während ber 
Meg zwiſchen Felsblöcken hindurch ging und fortwährend 
anſtieg. Das Thal trug vielfache Spuren früherer Eivi- 
lifation, öfter ftrömte durch einen wohlgemauerten, gewoͤlb⸗ 
ten unterirbifchen Kanal braufend ein neuer Zufluß dem 
im Thale raufchenden Bache zu. Auch die Straße an bei- 
den Felsrändern entlang verrieth die in früheren Zeiten 
angewandte Sorgfalt, da in der jetzigen Zeit des Verfalls 
der Gedanke an eine Wegeverbefierung den Türfen und 
Arabern noch nie eingefallen ift. 

Nach zwei Stunden erreichten wir gegen Mittag das 
Dorf Kefrendfchi, welches aus größeren, weißen, vieredigen 
Steinen wohl gefügt, faft wie eine Art Burg ung vor- 
kam. NReugierigen Blides fchauten uns die Einwohner 
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von den flachen Daͤchern ihrer Haͤuſer entgegen; beſonders 
als wir unter den Feigenbaͤumen, die ringe das Darf 
umgeben, Halt machten und ausruhbten. 

Bon hier ab gings den Bergabhang hinab und wir 
feßten über den Bach dicht hinter einem Haufe, welches 
am Bache ſtand und uns als eine Mühle vorfam. 

Unfer Zug wandte fih nun gen Norden einen ſteilen 
Gebirgspfad hinauf. Dicht mit Eichen bewachfen bot bad 
Gebirge zwifchen feinem rauhen Geftein uns einen höchft 
befcehwerlihen Weg für die Pferde und Maulthiere. Oft 
warfen wir unferen Blick zurüd, und als wir den Kamm 
mit Mühe erreicht, blidten wir froh hinüber gen Süben, 
wo die gewaltigen grauen Bergfuppen des Vortrabs der 
Berge von ed-Salt durch die Zweige der Bäume uns ent 
gegenfchimmerten. Es war 4 Uhr Nachmittags, und wir 
zogen nun gen Norden bald bergab und bald bergauf. 
Mehr oder weniger waren jebt die fich ung darbietenden 
Flächen bewaldet, auch hier und da etwas bebaut, bie wir 
am Abend bei dem Dorfe Helaweh Halt machten. Der 
Scheich des Dorfes bot und fein flaches Dach als Lager: 
ftätte an, doch zogen wir vor, an einem fanften Bergab- 
hang unfere Zelte aufzufchlagen. Der Lagerplat lag an 
dem Wege, welcher von Helameh zur Sordan-Ebene hin- 
abführte, und wir hatten zwifchen die Gebirgsabhänge hin: 
durch einen freieren Blick in die Ebene. Ein dichter Nebel 
fhien uns in der Abendſtunde auf ver Ebene zu ruhen, 
und ald ed Nacht wurde fahen wir Slammen durch biefen 
Nebel hindurchfladern. 

Die Bewohner von Helamweh eilten jegt in nicht ges 
ringer Sorge der Ebene zu. Ein Brand, wie der, wel- 
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chen wir, als wir die Jordan⸗Ebene burchritten, um ung 
geſchaut, fchien ſich zu fehr verbreitet zu haben, und die 
Bewohner von Helamweh waren in nicht geringer Sorge, 
daß der Brand auch ihre Felder, welche am Gebirgsab- 
hange dicht an der Ebene entlang lagen, vernichten möchte. 
Auch wir fahen mit Beſorgniß dem fonft fchönen Schau⸗ 


fpiel der Feuerfreife zu und mußten Wache halten, ob - 


das Feuer nicht durch die Ginftergefträuche feinen Weg zu 
und finden möchte. Gluͤcklicherweiſe war diefe Beforgniß 
vergebens, auch Fehrten die Leute nach einigen Stunden 
zurüd mit der frohen Botfchaft, daß ihre Felder verfchont 
geblieben wären. Helaweh ift ein größeres Dorf, ift 
aber offenbar nicht fo ſolide gebaut als die übrigen Doͤr⸗ 
fer, welche wir in den Bergen von Adſchlun gefunden. 
Die Felder um Helamweh, welche meift zwifchen den Ber- 
gen liegen, find forglofer beftellt; wie man ung fagte, be- 
ſtand ihre Haupterndte aus den Feldern, welche fie am 
Saume des Gebirgsrandes dicht an der Jordan⸗Ebene 
hatten. 

Da wir Tubafat Fuhil befuchen wollten, um die Rui⸗ 
nen vom alten Bella zu fehen, gingen wir am andern 
Tage nicht fogleich zur Ebene fondern zogen durch, das 
Gebirge. Die Berge bildeten hier mehr kleinere, Teflelartige 
Thäler, die mit Gras bewachfen waren und hier oder da 
einen Baum hegten. Als wir durch einige folher Thaͤ⸗ 
ler gezogen, gewahrten wir ein aus einigen Häufern ges 
bildetes Feines Dorf. Hier wollte unfer Hauptmann Alt 
einen Führer für uns beforgen. Ein nur mit einem Hemd 
erbärmlich gefleiveter jüngerer Mann wollte fliehen als 
er uns fah, wurde aber von Alt gezwungen, neben feinem 
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Pferde herzugehn. Wir waren etwa einige Hundert 
Schritt vorauf, als ploͤtzlich ein Schuß fiel, und als wir 
uns umdrehten, bemerkten wir, wie die türfifchen Reit 
über den armen Mann, ver aus dem Munde biutek, 
herftürzten und ihn fnebelten. Cine Frau, die Hagen 
und vom Schred beftürzt dabei fand, machte die Scene 
noch trauriger. Wir eilten gleich zurüd und fahen, wie 
die Soldaten auch fie auf die graufamfte Weife mißhan- 
delten. Ich erfuhr bald die Sünde des Deliquenten: ver 
arme Mann Hatte verfucht zu entfliehen, da hatte Ai 
nach ihm gefchoflen und glüdlicher Weife ihn verfehlt, doch 
hatte man den Armen bald eingeholt und mißhandelte ihn 
mit beftialifcher Wuth. Wir unterfagten fogleich ſolche 
Brutalitäten in unferer Oegenwart, banben den Gene 
beiten los, und fuchten einen anderen Dann durch ein 
Trinkgeld dazu zu bewegen, uns zu führen, der fich auch 
dazu verftand. Wir Eonnten nicht recht begreifen, warım 
der eine Mann fich fo fehr fcheute, den geringen Dienft 
uns zu thun, zu dem fich der Andere bald verftand; doch 
erklärte fi das Raͤthſel. Der Eine hatte fich früher 
einmal über die Bedrüdungen, die ihm von den Solda⸗ 
ten waren zugefügt worden, befchwert, und deshalb hatten 
die Soldaten ihn zum Führer nehmen wollen, wahrfchein- 
ih um im Gebirge ihre Graufamkeiten an ihm zu ver 
üben, denen der Arme durch die Flucht zuporzukommen 
fuchte. Oraufamfeit und Feigheit waren die Haupt⸗Cha⸗ 
rafterzüge unferer Schutz⸗Cohorte. 

Der Weg nad Bella war ſchwer zu finden. Durd 
mehrere Gebirgsthäler führte der Weg, in denen die Bes 
getation, wenn auch nicht reichlih, doch nicht fpärlig 
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war, wogegen die Bergrücken kahl und öde find. Nach 
anderthalb Stunden bogen wir gen Welten an einem 
Sebirgsrüden entlang reitend und fahen die Sorban- 
Ebene vor und. Die Bergrüden gingen mehr aus ein⸗ 
ander, und da, wo der eine in bie Ebene ausläuft, wies 
uns unfer Führer auf einem- weiteren Raum Tubafat 
Fuhil. Wir fanden uns getäufcht in unferen Erwartun- 
gen; benn auf der weiten Bergfläche, auf der wir ung 
befanden, find nur Trümmerhaufen fichtbar, welche eigent- 
li wenig von früherer Größe verriethen. Ziegel und 
Lehmmafien ließen uns eigentlich nur mehr bier die Rui⸗ 
nen von einer fchlechten arabifchen Stadt vermuthen, 
dennoch erjtredten fidy dieſe Trümmerhaufen weit hin, 
wohl eine Achtelmeile. Nur drei Säulenfhafte von 
ſchwarzem Geftein, welche in einem Bach lagen, der am 
Fuße des Hügels ſich gefammelt und von da in die Ebene 
ausftrömte, gewährten ein Andenken an die einft ſtarke 
römifche Stabt. 

Der Anblid von diefen Hügeln über die Sorbans 
Ebene ift ein recht angenehmer; zwar Tann man ben Jor⸗ 
dan felbft Faum bemerken, doch beweift die weite Ebene 
auch heute in ihrer Verwüftung die Ueppigfeit diefes einft 
fo gefegneten Landſtrichs. Die weite grüne Fläche ward 
jenfeitö durch einen Höhenzug begrenzt, auf dem wir 
Beifan zu entdeden glaubten, welches in weißlicher Farbe 
hervortauchte. 

Bon Tubakat Fuhil aus ging der Weg nördlich 
zwiſchen den Diftelmäldern hindurch, oder an dem die 
Ebene begrenzenden Bergrüden entlang. Es drängte 
und, bald wieder bie bewohnten Felder zu erreichen, da 
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das Benehmen unſerer Schutzwache immer unangenehmer 
wurde. Einzelne kleine Baͤche fließen von den Bergen in 
die Ebene und ſcheinen muͤhſam ihren Weg zu den Flu⸗ 
then des Jordan zu finden. Diefe Bäche bilden Fort 
feßungen der in die Berge einfchneidenden Tchäler, und 
an diefen Bächen war meift ein Feines Stüdchen Land 
beftelt. Einige in rauhen, härenen, ſchwarzen Gewän- 
dern gehüllte Frauen, die wir an diefen Bächen beſchaͤf⸗ 
tigt fanden, wiefen uns einzelne Wege durch die Difteln, 
da der Diftelbrand doch nur an einzelnen Stellen bie 
Wege dargetban, und eine unendliche Anzahl Tieblicher 
Turteltauben Hatte ringsum in den Difteln ſich ein⸗ 
geniftet. Wir waren. froh, am fpäten Nachmittage 
wieder die ſchwarze Steinbrüde überfchreiten zu fin 
nen, und wollten fchon jenſeits derfelben, am weftlichen 
Ufer des Jordan unfer Lager aufichlagen, als die Diener 
ganz erfchredt zu uns famen und und baten, ja weiter 
zu reifen; denn fie hätten fühlih von der Brüde auf 
derfelben Seite des Jordan eine unzählige Maffe von 
Beduinen gefehen; wir würden beraubt oder erfchlagen 
werden. War nun gleich unfere Unruhe gerade deshalb 
nicht groß, fo fürchteten wir doch viel mehr von unferem 
durchaus tüdifchen und unzuverläffigen Hauptmann Ali 
in diefem entlegenen Winfel, und, wiewohl fehr ermübe, 
zogen wir nörblidy noch zwei Stunden des Weges, bis 
wir am Fuß jener natürlichen Feſte el Abadijjeh Halt 
machten. 

Die vier Reiter fchienen nicht zufrieden mit unferem 
Entſchluß und verlangten ihr Geld. Auch fanden mir 
feinen Augenbli an, ihnen daffelbe zu geben; denn wir 
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konnten nun gar wohl den Weg allein finden; als aber 
Ali noch große Trinfgelder in Anſpruch nahm, bezahlten 
wir zweien der Soldaten einen Thaler, aber ihm, dem 
Hauptmann, und dem anderen unferer Begleiter, welche 
fo raub und tüdifch mit dem armen Dann umgegans 
gen waren, gaben wir wegen ihrer Graufamfeit Fein 
Geſchenk. 

An dieſem Tage waren wir lange zu Pferde geweſen 
und erholten uns durch langen Schlaf. Bei einigen gi⸗ 
gantifchen Kaktus, die dem burgähnlichen Dorfe gegenüber- 
ftanden, dicht am reißenden Strom des Jordan, ergößten wir 
uns am anderen Morgen beim Fruͤhſtück. Die Landleute 
waren gerade jebt, Mitte Mai, mit der Erndte be⸗ 
fchäftigt. Doch ftatt der bei und gewöhnlichen ſchwerbela⸗ 
denen Kornwagen bedient man fich hier einfacherer Mittel. 
Das Korn wird auf dem Felde durch die Hufe der Thiere 
ausgetreten und das Korn fowohl ald das kurz getretene 
Stroh dann in großen Säden auf dem Rüden der 
Eſel heimgebradht. Während wir dem fyrifchen Lebens⸗ 
bilde zufchauten und uns an den fo abenteuerlich geflei- 
deten Schaaren der Arbeiter ergöbten, erhielt unfer Zelt 
plöslich heftige Nude, fo daß einige Zeltftricke riffen. Ueber 
dieſe Störung unferes Reiſeſtilllebens eilten wir, mit ber 
Zlinte bewaffnet, heraus, und vermutheten ſchon böswillige 
Anfchläge. Diesmal beftanden bie eingebildeten Feinde 
nur in einigen blinden Efeln, welche fich zwifchen bie 
Zeltftride verirrt, und in dieſer ungewohnten Situation 
durch Zerreißen der Stride den gordifchen Knoten löſten. 
Ein nicht geringes Gelächter ward mir zu Theil, der ich, 
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Feinde vermuthend, mit fertiger Flinte und Piſtolen die 
Schmach des verletzten Gaſtrechts raͤchen wollte. 


Tiberias und Umgegend. 


Wir brachen bald auf, zogen noch einmal bie Ser 
dan= Ebene und dann an den Dleanderbüfchen, die ben 
See von Genezareth befränzen, entlang, bie wir vor ben 
Thoren von Tiberiad um 11 Uhr Mittags unfere Zee 
auffchlugen. 

Am Rachmittage beftiegen wir noch einmal We 
Pferde und durdhritten die elenden Gaſſen bis zu der dem 
Petrus geweihten Kirche. in längliches, gewölbtes Ge 
bäude ift dies, Dicht an dem See, gefchmadlos und roh. 
Am weftlichen Ende liegt ein Heiner Vorhof, wo gewoͤhn⸗ 
lich die Fremden ihr Lager auffchlagen. Doch Flagen bie 
meiften Fremden, daß hier zwar ihr Gepäd, doch nit 
ihr Blut geſchützt fei, da die Araber felbft behaupten, daß 
der König der Flöhe feinen Thron in Tiberiad aufgefchla- 
gen habe. Die Legende behauptet, diefe Kirche ftehe an 
der Stelle, wo Petrus den wunderbaren Fifchzug gethan. 

Wir ritten von hier aus näher dem Meere entlang, 
am vorhererwähnten Thurm vorüber, durch das Juden 
viertel, das in feinem Schmup und Elend uns gar 
wenig an den Glanz jüdifcher Gelehrfamfeit, die hier einft 
blühte, erinnerte. 

Ziberias wird im neuen Teftament (Ev. Joh. 6, 23.) 
erwähnt. Diefe Stadt trägt den Namen des graufamen 
Kaifers Tiberius, da Herodes Antipas, ihr Gründer, zu 
Ehren defielben fie fo benannte. Als dann im jüpifchen 
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Kriege die Einwohner fich dem Titus willig unterworfen, 
wurden hier dem armen unterbrüdten Bolfe fichere Wohn⸗ 
fige gewährt. Hier in Galiläa fcheinen die fchauervollen 
Kataftrophen, welche die Juden in die ganze Welt zer⸗ 
ftreuten, weniger Macht gehabt zu haben. Der hohe Rath, 
Sanhebrin, dieſer Nation ließ fih in Tiberias nieber. 
Die jüdische Gelehrfamkeit faßte hier Fuß und erreichte 
ihren Slanzpunft unter Rabbi Juda, welcher die große 
Maſſe traditionellen jüdifchen Geſetzes fammelte, d. i. bie 
Miſchnah 220. Im dritten Jahrhunderte compilirte 
(230-270) R. Sochanan die Gemara, Supplement und 
Commentar der Mifchnah. Auch fol die große Fritifche 
Sammlung der Mafora, welche den hebräifchen Tert ung 
rein erhielt, hier entftanden fein; der berühmte Kirchenleh⸗ 
ser Hieronymus lernte hier hebräifh. So bildet Tiberias 
wirklich den Glanzpunkt der fpäteren jüdiſchen Gelehr⸗ 
ſamkeit, und mancher Jude wandert oft gegen Ende ſei⸗ 
nes Lebens hierher, um bier in der für ihn fo denkwür⸗ 
digen Stadt in Ruhe das Ende feines Lebens zuzubrin- 
gen. Die alten jüdifchen Gelehrten und Familienhäupter 
fiebt man bier oft, doch ein Blick genügt, ihr Elend im 
rechten Gegenſatz zum früheren Glanze zu zeigen. Tibe- 
rias und Safed, als Sitz gelehrter Schulen, dann Jeru⸗ 
falem und Hebron find die vier heiligften Städte für ben 
frommen Juden. 

Konftantin aber ließ fchon nicht mehr den Juden 
den ausfchließlihen Beſitz von Tiberiad, eine chriftliche 
Kiche ward erbaut. Juftinian führte die Mauern von 
Tiberiad wieder auf; doch fiel die Stadt 637 den ſieg⸗ 
reichen arabifchen Waffen des Omar zu. 
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Die Kreuzfahrer richteten, ſobald fie im heiligen 
Lande feſten Fuß gefaßt, alsbald auch ihre Augen auf die 
reiche Gegend Galiläas, und Tiberias wurde von Gou⸗ 
fried von Bouillon dem Tanfred zum Lehen angewieſen. 
Doc 1187 Tam die Stadt nach dem Siege bei Hattin burg 
Saladin (d. i. Salah ed din) wieder in die Hand der Mu⸗ 
hammedaner, die feitdem ihnen bis heute verblieb, nachdem 
die Franzofen bei ihrem Einfall in Syrien unter Rapoleon 
1799 auf furze Zeit in Tiberias geherrfcht. 

Die jebige Stadt gewährt gar wenig Erinnerungen 
an ihre frühere Gefchichte, ein feftes Thor, der Thum 
am See und die hohe, düftere Mauer, welche am Nord: 
rande der Stadt noch ganz erhalten ift, Iaffen ung frei⸗ 
ih noch an die Kämpfe abendländifcher Rittertugend 
denfen. An das Gemifch der Nationen, welches die Heere 
der Kreuzritter gewährten, erinnert uns noch eine Spras 
chenverwirrung im SQubdenviertel; franzoͤſiſch, italieniſch, 
polnifch, ruffifch wird hier im Kauderwelfch vernommen, 
auch) hörte ich meine geliebte Mutterfprache von einigen 
polnifchen Juden in fehlimmer Weife mißhandeln. 

Wir Fehrten am Nachmittage zu unferen Zelten zurüd, 
wo wir einen gewaltigen Aufzug bemerkten. Der Sohn 
eines reichen Mannes in Tiberiad hatte Hochzeit, und 
ein Schaufpiel faracenifcher Reitergewandtheit fand unter 
den Mauern diefer ritterlihen Stadt ftatt. Dies war 
freifich nicht ein Turnier mit Speer und Schild, wohl 
aber ein Reiterfpiel auf arabifchen Pferden mit Stöden. 
Zwei Reihen Reiter ftellen fi) in gewiſſer Entfernung 
auf, jeder einen leichten Stod in der Hand. Bon ber 
einen Seite reitet der eine Reiter der feindlichen Reihe 
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zu, worauf ihm ein feindlicher entgegenkommt; ſchnell iſt 
Das Pferd des erſten gewandt und läuft im Galopp ſei⸗ 
ner Linie zu, doch ein anderer feiner Partei ift dem zu⸗ 
legt ausgerittenen Gegner entgegen gefommen, da nur 
der zulett ausgerittene das Recht hat, feinen Stab auf 
den Gegner zu werfen. So wechfeln die Reiter hin und 
wieder, ähnlich unferem Turnfpiel, dem Paarlaufen. Wie- 
wohl die Pferde gerade nicht die fehönften waren, Tonnten 
wir doch nicht genug die Gewandtheit der Thiere be- 
wundern, welche der Hand des Reiters folgend, im vollen 
Galopp fogleich um die Hand umbogen. Ebenſo waren 
auch die feften Reiter durch ihre Gewandtheit und Kraft, 
mit der fie den Stab fchleuderten, unferes Beifalls wür- 
dig. Denke man fi) im Hintergrunde die alte ritterliche 
Befte, dann die arabifchen Reiter in ihren leichten Män- 
teln, mit dem fehr romantifch ausfehenden, helmähnlich ges 
bundenen Kopftuch, den gewandten, rafchen Lauf der Pferde, 
die jubelnde und Beifall rufende Menge, befonders wenn 
Einige getroffen wurden, fo wird man diefes Reiterfpiel 
gerade nicht unangenehm finden. 

Am folgenden Tage ritten wir von Tiberias gen 
Norden, um die Ufer des Sees genauer zu betrachten. 
Der Pfad geht von Tiberiad aus auf dem Berge entlang, 
während rechts die Woge des Sees von Genezareth Dicht 
beranfpült. Nachdem der Bergpfad überfchritten war, 
fliegen wir in eine weite Fläche nieder, welche in fernen 
Halbbogen von den Bergen umgeben wird. Eine blü- 
hende, fruchtbare Ebene muß hier einft gewefen fein, mit 
großen Städten und bevölferten Wegen; Doch jet ift fie 
ba zur Wüfte herabgefunfen. Ginftergefträuch beherrſcht 
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die reiche Ebene; einige Stüde bearbeiteten Landes find 
von Unkraut durchwuchert; durch Büfche von Oleander 
zieht fi) der Weg nahe am See, um unferen betrübten 
Blid ein wenig zu tröften. Hier wo das Ufer des Ser 
einen weiten Bogen macht, liegt ein erbärmliches Schiffer. 
dorf Halb in Ruinen. Das ift el Medſchdel, Magdala, die 
Geburtsftadt von Maria Magdalena; wie ift in Staub 
gefunfen die einft fo fchöne blühende Stadt! Weit hin 
breitete fi) nun vor uns die Ebene aus, Die den frühe 
fo fruchtbaren Landſtrich Genezareth umfaßt; eine trau 
tige öde Wildniß ift es jetzt. Vergebens fucht man Ru 
pernaum, wo der Erlöfer das Heil der Welt verkündete. 
Dergebens fpäht das Auge des Reifenden nad) einigen 
Ruinen der einft fo hoch bevorzugten Stadt, und immer 
drängen fich ung die Worte der Schrift auf: „Und du 
Kapernaum, die du bift erhaben bis an den Himmel, 
du wirft bis in die Hölle hinunter geftoßen werden; denn 
fo zu Sodom die Thaten gefchehen wären, die bei dir ges 
fchehen find, es ftände noch heutigen Tages.“ 

Da wo das Ufer des Sees fich mehr gen Nordoſten 
zieht, fteht in einiger Entfernung ein verfallener Khan 
und zwifchen dem Khan und dem Ufer firömt eine Quelle 
unter dem Felſen hervor ; ein großer Feigenbaum befcat- 
tet diefelbe. Hier mag wohl einft Kapernaum geflanden 
haben, hier war der paſſendſte Ort für eine Stadt; aber 
eine dunkle Ungewißheit ift noch bis heute über die Lage 
diefer Stabt verbreitet; die Finfterniß fcheint ihre Macht 
über die Undanfbare, die das Licht verfchmähte, ausge 
breitet zu haben. 

Nachdem wir uns hier einige Zeit erholt, ritten wir 
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an dem nördlichen Ufer des Sees von Genezareth entlang. 
Dede und wüſte find die Ufer. Nach einer Stunde be= 
fanden wir ung bei großen Ruinen, in die die Wafler 
hineinfpülten; wohl hundert ‚Buß ift die nördliche Mauer 
lang und achtzig Fuß die weftliche. Noch reitet man 
durch die ausgemauerten, feften Bogen; ed find Dies Die 
Ruinen, welche Tel Hum genannt werden (Robinfon 
3, 555). Eine Menge von Capitälern und Säulen lies 
gen nody bier in wilder Verwirrung umber. 

Der Weg ging dann an dem öben, fleinigen Ufer 
entlang. inige ſchwarze Zelte der Araber, die hier ihr 
Bieh weiden, find die einzigen Spuren des Lebens an 
diefen Ufern, die einft fo reich bebaut und bevölfert waren. 
Auf den Wogen, die vordem von Schiffen wimmelten, 
zeigt fich fein Segel. Ihr einförmiges, dumpfes Raufchen 
flimmt zu dem melancdholifchen Eindruck, den dieſe Gegend 
auf den Reifenden macht. Leider Fonnten wir nicht bie 
zu dem Einfluß des Sordan vordringen und fehrten am 
Nachmittage nach Tiberias zurüd. Auf unferem Heim- 
wege erhob ſich der Wind, und, während wir uns bade⸗ 
ten, fahen wir die Wellen immer höher fich heben; dumpf 
und düfter zogen die Wolfen über das jenfeitige Ufer 
herauf, und die weit hin ſchaͤumenden Wellen brachen fich 
braufend am Geſtade. Wie alle Binnenmeere, it auch 
der See von Genezareth tüdifh; das Herz beginnt zu 
bangen, und wir gedachten der Angft, mit der die Jünger 
den fanft fchlummernden Erlöfer wedten. 
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Nazareth und Umgegend. 


Auf dem Rückwege von Tiberias nach Nazarei 
ritten wir zunächft das grünende, weite Thal entlang, 
auf dem wir gefommen, doch bogen wir nach anderthall 
Stunden gen Norden, da wir gern Kana el Dichalil de 
fuchen wollten, den Ort, wo wahrfcheinlicdy der Her 
feine Wunderfraft am Waffer offenbarte (Robinſon Pe 
läftina II. 443—49). 

ALS wir einen Höhenrüden überfchritten, breitete ſich 
vor uns ein weites, leivlich bebautes Thal aus. An dem 
Höhenrande, der die Ebene fünlich begrenzte, lagen meh 
sere kleinere Dörfchen im Schatten der Beigenbäume 
Wir durchfchritten quer die Ebene und gelangten am 
Nachmittage zu den Ruinen von Kana el Dfehalil. Am 
Rande des Bergzuges, welcher im Norden die Ebene bes 
grenzt, liegen diefe Ruinen. Noch find einige Bogen un 
ter den Ruinen zu bemerken, doch liegen ſonſt die Bau- 
fteine in wilder VBerwüftung umher. Nur Schlangen und 
Scorpione bewohnen jept die Ruinen der Stadt, in de 
nach dem Ev. Johannes der Heiland feinen wunderbaren 
Heilsplan begann. 

Bon Kana zogen wir fühlich auf Bergpfaben, die 
mit dunfeln Büfchen überwachen waren , bis wir gegen 
Abend in dem Felſenkeſſel von Naftrah einritten und un 
fere Zelte auf einem mit Rafen bevedten und mit Feigen 
bäumen überfchatteten Blab, dicht am Brunnen der Marin, 
auffchlugen. 

Der folgende Tag war dem Beſuche des Tabor be 
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ftimmt. Am frühen Morgen ftanden die Pferde fchon 
gefattelt, und wir durchritten den Gebirgsfefiel, in wel 
chem Naſirah Tiegt, gen Süpoften, bis wir den Gebirgs⸗ 
paß, auf dem wir früher nach Naftrah gefommen, über- 
fehritten hatten und die weite Ebene Esdrelon fich vor 
unferen Augen ausbreitete. Der Weg ging an dem Ge- 
birgsrande, welcher mit feinem düfteren Geftein im Nor- 
den die weite, grünende Ebene begrenzt, entlang, indem 
unfere Augen immer über die in der ©efchichte fo be= 
rühmte weite Släche fchweiften. Bald aber zogen andere 
Gebirgsrüden dem, an defien Saum wir ritten, parallel, 
fo daß von beiden Höhenzügen begrenzt, fich gleichfam 
ein Arm der Ebene gen Nordoſten ausſtreckte. Allmählich 
fehten fich auch ver nördliche Gebirgszug mit Grün zu 
überfleiden, und bald bemerften wir, daß Diefer Arm 
der Ebene im Oſten gefchloffen werde durh den Ta⸗ 
bor, jenen heiligen Berg, einft das Sinnbild von Frucht: 
barkeit und Anmuth unter den Juden. in prädhti- 
ger Gebirgsfegel erhebt fi) aus der grünen Ebene in 
voller Rundung, ringsherum ift er wie mit einem bunfel- 
grünen Gewande von Zwergeichen bedeckt, und durch dieſe 
grüne Bekleidung z0g fich ein weißer Schlangenpfad, auf dem 
wir emporfliegen. Der Weg ift ziemlich wohl gebilbet, 
fo daß man ohne Bemühung hinaufflimmen mag; dennod) 
iſt's dem Reiſenden zu rathen, wenn er feinem Pferde 
nicht große Geſchicklichkeit zutraut, von demfelben zu ſtei⸗ 
gen und theilweis zu gehen. Mein Pferd, das jedoch 
das fchwerfte und ungefchidtefte des ganzen Zuges war, 
fiel zwei Mal, da die Selfen, auf denen der Weg entlang 
geht, oft glatt und abſchüſſig find. 
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Nach anderthalb Stunden war die Spitge erreiht. 
Der Berg Tabor bildet einen abgeftumpften Kegel und 
hat oben eine Fläche, die etwa zwanzig Minuten im 
Durchmefler hat und von Ueberreften großer Bollwerke 
und Ruinen bevedt if. Zwiſchen die Steine haben vie 
Bäume ihre Wurzeln gedrängt, und fo !gewähren 
die vom Grün durchbrochenen dunflen Trümmer einen 
fhönen Kontraſt. Ein Heines Beden Hat Die Ra 
tur auf der Bergfpige eingefenft, wohl zwölf Minuten 
lang und fieben breit. Im Süden diefes Felſenbedens 
fießt man die Trümmer in wilder Verwirrung aufein⸗ 
ander gehäuft, während öftlih von hier Die Spuren einer 
Feſtung deutlich hervortreten. Noch kann man die Mauern 
verfolgen, und der wohl zugefpigte, fehlanfe Bogen eine 
faracenifchen Thorwegs wird von den Arabern als Bab⸗el 
Hawah, Windthor, bezeichnet. Wieviel der Windesftürme 
mögen bier auch vorübergebraufet fein! Noch zeigen fid 
hier Schießfcharten, und der aus dem alten Veftamente 
wegen feiner Lieblichfeit und feines Segens befungene 
Berg erinnert in feinen Trümmern an wilde Krieges⸗ 
ſtürme. 

Eine Heine Kapelle, oder vielmehr eine Art Keller 
mit einem Altar und Seitengewölben, dann Altäre am 
füdöftlichen Theil der Bergfpige zeigen, Daß noch biswei- 
len chriftlihe Pilger hierher wallfahrten, um auf viefem 
in ältefter Worzeit viel bewunderten Berge ihre Andacht 
zu verrichten. Schon feit dem vierten Jahrhundert ward 
in der Legende der Mönche diefer als der Berg der Ber: 
Härung betrachtet. 

Eine fehr umfafjende und ſchoͤne Ausficht breitet fid 
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bier vor den Augen des Wandererd aus, wenn er den 
Gipfel des Berges erreicht hat; denn wie eine Karte 
liegt die Gegend unter ihm Hingebreitet, und jene denkwuͤr⸗ 
dige Ebene Esdrelon, in der die Mäntel der Krieger mit 
Blut fih färbten, liegt in lachendes friedliches Grün ges 
Feidet vor ihm. Wie von einer Warte aus überficht 
man das Schlachtfeld, auf dem fo viele Nationen mit 
einander rangen. Zwar liegt fünlich, dem Tabor gerade 
gegenüber, ber Bergzug ed Duhi; doch fieht man gen 
Süpweften, gerade an diefem Bergzug vorüber, weit hin 
über die Ebene und die fie im Weſten begrenzenven 
Höhenzüge zum Berge Karmel hin. Konnte man au 
nicht fehen, wie um jenen Bergrüden des Karmel fich die 
Meereswogen herumziehn, fo fahen wir doch zu unferer 
Rechten über Nazareth weg, wie der Silberftreif des 
Meeres die dunklen Bergeszüge lieblih umgürtete. 

Gen Norden fchweift der Blid über die Höhenzüge 
hinweg bis nach Safed hin, der Stadt auf dem Berge, 
während bicht unter uns bie Ebene fih um den Fuß des 
Tabor herumzog und in ihrem Grün einige Dörfer aufe 
wies. In diefer Ebene erhebt fi der Berg von Haltin, 
jener Berg, der von Manchem mit dem Andenfen der 
fieben Seligpreifungen gefjhmüdt wird. Es iſt ein nie= 
driger Bergrüden, der zwei Spiben wie Hörner erhebt. 
Geht der Blid an diefen Spigen vorüber, gewahrt man 
das Beden des Sees von ©enezareth, deſſen lieb 
liche Silberfläche einen reigenden Kontraft biete. Geht 
fo das Auge immer mehr herum gen S.⸗W., fo ſieht 
man, wie die grünende Ebene fich immer weiter nach dem 
Jordanthal zu ausbreitet. 
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Diefer Berg gewährt fomit eine herrliche Ausficht auf 
Palaͤſtina, und die in unfer Gedächtniß am meiften einge 
prägten Erinnerungen finden bier in der unter und aus- 
gebreiteten Gegend ihre Heimathftelle. Die grüne Ebene, 
jene Bühne fo vieler Begebenheiten im alten Teftamente, 
der heilige See Genezareth, die Jordan= Ebene und die 
Berge um Naftrahb, Alles Furz zufammengedrängt zeigt 
fih in dem Panorama vom Berge Tabor. Lieblich und 
zugleich doch ernft ift Die Gegend, anmuthvoll und fchreden- 
sol zugleich, je nachdem der Blid auf Die Düfteren Ge 
birgszüge oder die liebliche Ebene oder auf den See fällt. 
Sammelten hier doch Deborah und Baraf ihre Streit 
gegen die raflelnden Wagen des Siffera (Nicht. 4.), und 
die jchöne Ebene ward vom Blute hier getränft, währen) 
auf der anderen Seite die begeifterten Sänger Iſraels 
diefe8 anmuthvollen Berges oft gedenken (Pf. 89, 13.) 

Die Heiligkeit diefes Berges bewog wohl die Mönche, 
in ihm den Berg der Verklärung wiederzufinden, und ale 
die Ritter durch ihre Tapferkeit das heilige Land befekt 
hatten, baute der Held Tankred hier Kirchen, feinem Herm 
zu fingen. Als aber im Jahre 1187, nach der Schladt 
bei Hattin, die Macht der Ritter gebrochen ward, wurde 
auch diefer Berg vom Feuerſchwerdt muhammedaniſcher 
Wuth verheert,, und bald darauf, 1212, mußte Ddiefer im 
Gedaͤchtniß der Pilger fo hoch verehrte Berg feine Spipe 
einer Feftung leihen, die Melif el Adel, der Bruder Sala: 
din's, Hier gegen die chriftlichen Truppen in Affa errid: 
tete. DVergeblich war die Belagerung der chriftlichen Pils 
ger⸗Heere. Doch fchleifte Melik el Adel felbft Die Feſte, 
bis, als Sultan Bibars 1263 am Fuße des Berges las 
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gerte, auf feinen Befehl das Werf der Zerftörung und 
PVerwüftung vollendet wurde, 

Wir zogen vom Tabor herab auf dem in feinem 
Kalffteine gebildeten Pfade, ritten am nördlichen Gebirgs⸗ 
faume der Ebene Esdrelon wieder entlang, und einen 
fürzeren Weg wählend überfchritten wir den Kamm des 
Gebirges auf einem fehr fteilen und mit Felſen überfäe- 
ten Pfade, wo wir von den Pferden fliegen, die oft mit 
merfwürdiger Gewandtheit über die Felſen, den Katzen 
ähnlich, Hletterten, und erreichten am Nachmittage unfer 
Lager wieder. 

An der Quelle war reges Leben. Viele der Frauen, 
fhöne, große ©eftalten, nahten mit ihren Krügen. Sie 
haben eine eigene Tracht, lang binwallend ift das Gewand 
und um den Mittelleib zierlich gefeftigt. Auf dem Kopfe 
tragen fie eine Art Barett, das ihrem meift fchön geform- 
ten Antlig ſehr wohl ftand. Unfere Reifegefährtin ſtizzir⸗ 
ten mit wohl geübter Hand einige der Geftalten. Die 
Frauen ſchienen das ungern zu fehn, aber Fleine häßliche 
Burfche riefen und oft an: „Ja sitte sawwirni, o Herrin 
male mich!" Doch waren diefe Modelle gerade nicht un⸗ 
fere Wahl. 


Nazareth bis Beirut. 


Nachdem Nazareth} längere Zeit der Mittelpunft un 
ferer Reife geweſen war, verließen wir gegen Ende des Mat 
diefen Ort, Noch einen Bli warfen wir auf das nied- 
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liche Städtchen, das mit feinen weißlichen faft thurmähn- 
lichen Häufern an dem fanften grünen Abhange des Ge⸗ 
birgsfefjels fich binaufzieht und uns immer wieder burd 
den friedlichen Anblid an das Leben des Herrn erinnerk, 
der feine Jugend hier verlebte. Wohl ift Hier jeder Blick 
durch das Andenken an ihn geheiligt, bei jeder Stelle 
dentt man, daß fein Fuß fie betreten, bei jeder Ausſicht 
denkt man, daß fein Auge ſich an ihr geweidet. 

Das Gepäd ging am folgenden Tage auf dem 
direften Wege von Razaretb nach Affe, der auf adt 
Stunden berechnet wird, während wir felbft auf unferm 
Pferden den Karmel befuchen wollten. 

Nachdem wir die Naſirah umfchließenden Höhenzüge 
überfchritten hatten, breitete fich vor und eine fruchtbare 
Ebene aus,. und gar bald zeigte man uns gen N.W. 
den Bergrüden Karmel, welcher diefe Ebene zu begrenzen 
fhien. Der Pfad zug fi die Ebene entlang bis wir 
gegen Mittag über mehrere von Zwergeichen und anderem 
Gebüſch bedeckten Höhenzüge ſchritten. Jetzt erft konnten 
wir genauer den gewaltigen Bergrücken des Karmel be⸗ 
trachten; denn das Auge fchweifte an feinen zum Theil 
übergrünten Gebirgsmaſſen entlang, bis wo der Fuß bes 
dunflen Berged von den Haren Meereswogen umjfpült 
wird. Wir befanden und in einem weiten fruchtbaren 
Thal, welches von Südoft nad) Nordweft fich Hinzog. 
Die fübliche Grenze bildet in einer gewaltigen elfenlinie 
der Karmel, wo hingegen auf der nördlichen Seite ver- 
fhiedene kleinere Höhenzüge den Blick befchränften. Das 
Thal felbft war von hohen Grasgewächſen überwuchert, 
aber bald bemerkten wir zu unferem Leid, daß fich eigent- 
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lich nur ein weiter Sumpf vor uns ausbreitete. Nur 
mit Mühe brachten und die treuen Pferde durch dieſes 
fumpfige Land, bis wir und immer mehr am Rande des 
Karmel hielten, wo ein fefterer Pfad fich ihren Füßen 
bot. Dieſes Thal bildet, wie deutlich zu fehn, den Haupt» 
ausfluß der in der weiten Ebene Esdrelon fich fammeln- 
den Gewaͤſſer, doch oft verfiegt im Sommer der Ausflug, 
Nahr el Mufatta genannt, und von ihm bleiben nur 
noch Sümpfe übrig. 

Einen gewaltigen Anblid gewährt der Bergzug des 
Karmel; rauh und düſter zog er ſich vor unferen Augen 
dahin, bis da, wo das dunkle Gebirge den dunklen 
Schatten in dem hellen Spiegel der See zu baden fchien. 


Karmel. 


Wir ritten durch die Thore der Stadt Haifa, in 
welcher fich ein reges Leben zeigte, und zogen dann den 
Dfad am Berge entlang. Ein geebneter Pfad ging am 
Zelfen entlang und einige Grotten waren in bemfelben 
eingehauen. Auf der Spite des Berges fanden wir vor 
den Thoren eines gewaltigen Gebäudes. Diefes ift das 
Klofter, auf dem Karmel in einem großen Quadrat ges 
baut. Das große Gebäude ift ganz neu und verdankt 
feine Entftehung dem regen Eifer des Bruders Sohn 
Baptift, eines einfachen Mönches. In Rom hatte der 
fromme Mann den Befehl erhalten, das Karmeliter-Klos 
fter zu errichten; er Fam in's heilige Land und fah die 
Reſte des Klofters von Abdallah, dem General der Pforte, 
in die Luft ſprengen. Nichts konnte feinen Unterneh» 
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mungsgeift brechen. Er machte den Plan und zog ducch 
alle Lande, immer für fein Klofter beitelnd. In der 
Mitte des großen Gebäudes liegt die Kirche, in der 
Runde gebaut, und ich Fonnte unter den Wohlthätern des 
Klofters hier auch den Namen meined Herrſchers ver: 
ehren. | 

Weit blidt man vom gaftlichen Klofter auf das Meer. 
Der raubhe gewaltige Berg wird von flürmender Woge 
umbraufl. Ringsumher ift das Gebirge wüft und übe 
und erft weiter gen S.-W. beginnt eine ũppige Vegeta⸗ 
tion. Hier an dem rauhen Abhang ftand vor dem Volle 
der gewaltige Mann Gottes Elia am Altar; bier verfud- 
ten die falfchen Propheten mit blutiger Selbftpeinigung 
die Macht des Baal zu befchwören und büßten unten am 
Bache mit ihrem Blute für ihren Gößendienf. Jedoch 
das Opfer Eliä entzündete fich. 

Auf den Berg ftieg der Diener hinauf, binzufchauen 
nach dem Meer, fiebenmal, bis eine Wolfe fich zeigte, wie 
die Hand eines Mannes, der Himmel warb fehwan 
und der wanfelmüthige König fuhr hinab auf Dem raf 
felnden Wagen gen Jesreel. Da tränfte der Segen Je 
hovah's das dürftende Land. 

Die düftere, gewaltige Scene fpielte auf dieſem 
sauben, wüften Berge. Als ein Oewaltiger offenbarte 
fi) Gott hier feinem Volke, das dem Baal nachbuhlte, 
wie es fi) am Sinai das goldene Kalb gebildet. Der 
Karmel und der Sinai find geheiligt durch das Andenfen 
des gewaltigen Gottesmanned Elia. Und wie Elia am 
Sinai Bott gefchaut, fo hat ſich auch der Herr geoffenbart 
in Israel. Wie ein flarfer Wind Berge zerreißend und 


Alkka. 333 


Felſen zerſchmetternd, geſchah das gewaltige Wort Seho- 
vah’s, die Grundfeften der Erde ließ er erbeben für fein 
Volk. Mit Feuereifer wurden die Abtrünnigen geftraft, 
Doch in alle dem erfchien Jehovah nicht, im Ton eines 
leifen Wehens war der ‚Herr. 


alla. 


Bon den liebenswürbigen, gaftfreien Mönchen ent- 
laffen, lenkten wir die Reitthiere den fteilen Pfad hinab, 
und nachdem wir noch einmal das Fleine Städtchen Haifa, 
wo Heinere Fahrzeuge in großer Menge lagen, durchmefien 
hatten, ritten wir an dem Geſtade entlang, immer dicht 
am Ufer bin, fo daß oft die heranraufchenden Wogen 
die Hufe der Pferde benegten. Dede liegt jet das Fleine 
Land des einft fo mächtigen Volkes der Bhönicier. Nach 
einem Ritte von vier Stunden erreichten wir die Feftung 
Akka, das alte Ptolemais, wo auf den Wällen unfere 
Zelte aufgefchlagen waren. 

- Die dunklen Mauern und Thürme der Feflung wer⸗ 
den von den Meereswogen umfpült und vielfady zeigen 
fich noch die Spuren der letzten Befchießung durch den 
englifchen Admiral Napier. Mit einer gewiſſen Genug- 
thuung befchaute mein englifcher Neifegefährte die Ver⸗ 
wüftungen durch die Kanonenfugeln. 

Damals ward das Vertrauen auf Frankreich dem 
Ibrahim Pafcha zum Unglüd, während einige Jahrzehnte 
früher der Kriegsruhm Frankreichs unter Napoleon hier weit« 
hin erfchallte. In Akka felbft zeigte fich Napoleon wahrhaft 
als Held, indem er furchtlos dad Peftfranfenhaus betrat 
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und Die Kranfen fowohl anredete ald anrührte. Durd 
feinen Muth befreite er die Soldaten von ber Furcht vor 
Anſteckung. 

Die Feſten am Geſtade des Mittelmeeres, bie einſt 
im Alterthum faſt als unüberwindlich galten, koͤnnen einer 
wohl geordneten Flotte in ihrem jetzigen Zuſtand und in 
den Händen der jetzigen Befiger faum einige Tage Bir 
derftand leiften. 

Einen erfreulicheren Anblid des Landes gewährten 
und am folgenden Tage die erften Stunden unſeres Ri- 
te8, indem wir bei dem Flecken ez Zib, welches man für 
das Achſib der Schrift hält, vorbei zogen (Sof. 19, 31; 
Nicht. 1, 31). Man fah das Land befier bebaut, ba 
aber klimmten unfere Reit- und Laftthiere den fleilen un 
wegfamen Zelfenpfad im Ruͤs en Nafura hinauf. Im 
Gebirge hatten fih ſchon durch den vielen Verkehr tiefe 
Stapfen gebildet, in denen die Thiere bei der mühenollen 
Arbeit die Hufe einfegten. Als wir indeß das Gebirge 
erflommen hatten, 30g ſich auf dem Gebirge entlang eine 
ſchöne, breite Belfenftraße in fchwindelnder Höhe, während 
unter und die blaue Woge den Fuß der Berge umfpülte 
Wir waren auf der römifchen Straße. Das Siegel der 
Größe ift allen diefen Werfen eingeprägt. 


Tyrus. 


Wir machten darauf Halt an einer rieſelnden Quelle, 
durch fefle Felſenrinnen ward das Waſſer in Baſſins ge⸗ 
leitet, und noch fieht man die eine Felfenwand dicht am 
Meereögeftade mit Heinen zierlichen Säulen verfehen, den 
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einftigen Ausflug einer Trinkquelle, mit davor liegendem 
Baflin. Man nannte diefen Quellort Iskanderuͤng, 
indem man fle wie den vor uns liegenden fleilen Felspaß 
dem Alerander zufchreibt. 

Ein neuer Kalkfteinzug drängte ſich und quer über 
den Weg, aber eine hohe, breite Kunftftraße führte in 
funftsoller Bindung über die jähe Höhe des Ras el 
abjadh, des weißen Vorgebirges; tief unter uns in jäher 
Tiefe umfpülten die blauen Wogen den rauhen Fuß des 
Sebirges mit Braufen. Der großartige und romantifche 
Felſenweg ift fchon in alter Zeit befannt. Wahrfcheinlich 
ift das die gewaltige Leiter von Tyrus (Josephus bel. 
jud. U, X, 2.) Alerander der Große fol fie für feine 
fiegenden Züge angelegt haben, doch hatten wohl die 
segfamen Phönicier ihm vorgearbeitet. Hier herüber 
zogen die Sahrtaufende hindurch die Phoͤnicier, die 
Griechen, die Römer und nach ihnen die fchwächeren Ge⸗ 
fchlechter. 

Kleine Küftenflüßchen benetzten bisweilen die Hufe 
unferer Pferde, dann aber zog fi vor uns die Küfte 
in weiten Bogen vor unferen Augen, bi wo eine ge= 
waltige Spite der Küfte fi in's Meer drängte, unfere 
fpähenden Augen zu befchränfen. 

Nachdem wir noc, eine kurze Zeit fortgeritten waren, 
bemerften wir ein liebliches Plägchen und eine Menge 
Däaume Unter Feigenbäumen ruhten wir ein wenig. 
Wir fahen in geringer Entfernung vier große Wafferbe- 
hälter, und von dem legten aus zieht fih noch die alte 
Woaflerleitung gen NND. bis zu dem Berge Mafchuf, 
von wo aus eine neue Waſſerleitung das friſche Duell 
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waſſer zur alten Stadt Tyrus führte. Das Geſchlecht 
der Zwerge, das im Oſten dem Geſchlecht der Heroen 
folgte, hat den wohlberechneten Bau zerfallen laſſen, und 
die Hauptmaffe des Waſſers fließt ungenutzt dem Meere 
zu, während dem Berge Mafchuf zu ein Theil der Waſ⸗ 
ferleitung noch zur Bewäflerung einiger Gärten dient. 

Wir erreichten den Ifthmus, defien Grund Alerander 
der Große aufwerfen ließ, um die übermüthigen See 
fahrer zu zügeln und ihre im Meer liegende Feſte zu 
zerftören. Sept hat das Meer über den einmal gelegten 
Grund den Sand gefpült. Man reitet Durch den Sand 
an einem alten Thurm vorüber und zieht ein in die 
Thore des uralten Tyrus, jener kühnen Beherricherin 
des Mittelmeeres im höchften Altertfum. Aber wie if 
herabgefunfen von ihrem Thron die Meeresfönigin, wie 
liegt im Staube ihre einftige Herrlichkeit ! 

Einige ſchmutzige Gaſſen nahmen uns auf; nur eine 
Art Werder im Meere ift Tyrus geworden, Darauf man 
Fifchgarne ausfpannt. Dies ift die Infel, die einft mit Bald: 
ften gefüllt war, deren Schiffe herüber und hinüber fuhren, 
„deren Kaufleute Fürften waren, die Kronen ſpendete.“ 
Nur elende Schuppen, halb zerfallene Häufer, Elend und 
Schmug an allen Eden, fieht man aufder Stätte ver ein- 
fligen Seebeherrfcherin. „Richt wird fie fürder frohloden 
die gefchändete Jungfrau, Tochter Sidons“ (ef. 23, 12), 

Wir ritten durch mehrere traurige Gaflen und fdlu- 
gen auf der Weftfeite der Stadt, wo eine weitere Ebene 
fich bot, unfer Lager auf. Schroffe, malerifche Felſen 
ftehen hier wie eine gewaltige Mauer unter uns und bie 
Woge des Meeres raufcht da heran. „Sieh, ich will 
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an dich Tyhrus“ rief Jehovah, „und führe heran wider 
dich zahlreiche Völker, wie beranführt das Meer feine 
Mogen (Ez. 26, 13). 

Die Tochter Sivons, Tyrus, überflügelte die Mut- 
terftabt, und fchon taufend Jahre vor Chr. waren diefe 
MWogen gefüllt mit den Tarfis-Schiffen; Tyrus war der 
Markt der Nationen. Der Reichthum machte die Einwoh- 
ner hochmüthig, nur Gewinnfucht erfüllte fie. Die Na⸗ 
turfräfte verehrten fie und fpotteten Jehovah's. 

Sp Halt und finfter Baal war, fo düfter war auch) 
ihr Leben; Menfchenhandel und Sittenlofigfeit herrfchten 
in diefer Burg im Meere. Weithin an die Küften des 
Mittelmeeres verpflanzte fie ihre Töchter. In Cypern, 
Gilicien, Creta, Carthago, Sieilien, Sardinien, Malta 
und Spanien (Tartefius) hatte der Welthandel diefer 
Stadt feine Lager, und weit über alle damals befannten 
Meeresgrenzen zogen dahin ihre vollen Segel.) Mit 
reichen Schäßen kehrten ihre Kiele heim, aber den Segen 
der Welt brachten fie nicht. Unermüdlich war das Trei⸗ 
ben der Phönicier, Erwerb auf Erwerb zu häufen, doch 
zu Gott richteten fle nicht ihren Sinn. Die Feuerzungen 
der Propheten verklagten fie, aber fie wandelten fort in 
ihrer Thorheit. Deshalb Hat der Herr jene Thüre der 
Völker zerbrochen, die Mauern find zerftört, die Tchürme 
abgebrochen, fie ift geworden zu einem nadten Felſen, auf 
dem man Rebe trodnet. (Ez. 26,5) Wie ift in die 
Grube gefunfen jene ftolge Stadt, die da fprach, ich bin 
vollfommen an Schönheit! (Ez. 27, 4.) 

*) Auch Bernflein und Zinn waren ihre Hanbelsartifel, was 
auf Kal Handel bis zur Oftjee fchließen laßt. 22 
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Schon Salmanaſſar baͤndigte Phoͤnicien, Doc, wider⸗ 
ftand die Inſel Tyrus noch. Nebukadnezar ſtürmte an, 
Alt⸗Tyrus am Geſtade fiel, doch die Inſel Tyrus ſprach 
dem Wuͤthen des gewaltigen Chaldaͤers Hohn. (Im den 
Jahren 585—72.) 

Dennoch ſchwand die Blüthe von Tyrus, es ergab fid 
den Perfern unter gelinden Beringungen und warb wie 
der frei. Da zog Alerander heran, nichts konnte ben 
fühnen Fuß ihm hemmen, wie mit Ketten fchien Tyrus 
am Himmel gefeffelt, für den ber Feine Flotte hatte. Sie⸗ 
ben Donate widerftand e8 dem gewaltigen Macedonier, 
doc) der durchdaͤmmte die ſchuͤtzende Woge der Feſte, und 
dahin fank das Zelfenfchloß im Meer, um nie wieder zu 
erftehen. „ES fliegen von ihren Thronen herab alle Für 
ften des Meeres, warfen ab ihre Mäntel und zogen au 
die buntgewirkten Kleider, in Schreden Heibeten fie fich, auf 
der Erde fagen ſie und erhoben ihr Klagelied.“ (Ey. 26, 16.) 

Zu jener Höhe der Seebeherrfcherin erhob ſich Ty 
sus nimmermehr. 

Antigonus beugte noch einmal den Stolz von Tyrus, 
Es gehorchte den Seeuciden, und Auguftus nahm ih 
ale Macht. 

Doch in jener Stadt, dem Sie menfchlichen Hod 
muths, fand Paulus Jünger für die Xehre der Demut. 
Ay. Geſch. 21, 34. 

Wohl erhob fih Tyrus wieder ein wenig unter den 
Muhammedanern; die Kreugesritter pflanzten 1124 hie 
ihr Banier auf.“) Doch feit 1291, als die Franken Ty 


*) An das Chriſtenthum erinnern uns in Tyrus noch bie 
Trümmer einer großen Kathedrale, von ber nur noch ZTrümme 
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rus feig geräumt, fanf unter den Saracenen biefe Stadt 
tiefer und tiefer bis zu ihrem jegigen Häglichen Zuftand. 

Wir gingen am folgenden Morgen nody einmal an 
der Küfte entlang, wo bisweilen ein ebener großer Selfen, 
von den Wogen ganz überfpült, fich vom Ufer aus weit- 
bin erftredte, durchfchritten dann den Markt, wo ein Feil- 
ſchen um die EHeinften Gegenftände unfer Ohr ermübete, 
und ritten fo am Norvende der Stadt hinaus. Ein gro- 
Ber fchöner Hafen lag hier, von Keinen arabiſchen Barfen 
bevölfert. Einige Felfeninfeln liegen noch gen Norden in 
den Hafen hinein, und wir jahen dort auf der Höhe des 
Hafens zwei englifche Kauffahrer wohl getafelt, ihren 
dunklen Rumpf in der hellen Woge abfpiegelnd. Einige 
Seeleute von der Bemannung diefer Briggs begrüßten 
uns und fagten, daß ihre Schiffe die erften großen Fahrs 
zeuge wären, welche feit langer Zeit in dieſem einft fo 
weltberühmten Hafen eingefahren. Der englifche Conful 
in Tyrus hatte deshalb auch die Flagge gehißt. So be- 
grüßte die Flagge der jegigen Seehelden die in Staub 
gefunfene Thronenfpenderin. An der Norbfeite der Stadt, 
wo einft der dicht bevölferte Hafen den Tarfis-Schiffen, 
welche aufihren Kielen die Saat des Nils, und die Schäße 
der Welt heimbrachten, fichere Zuflucht gewährte, war 
über den Wellen auf Bogen eine Mauer gegründet, und 


des öftlichen und weftlichen Theils fich erheben. Ihre Länge mochte 
250 und ihre Breite 150 Fuß fein. Zwifchen ben Trümmern und 
den noch ſtehenden Mauertheilen des erhabenen, etwa im vierten Jahr⸗ 
hundert erichteten Prachtbaues, haben fich die ſchmutzigen Hütten ber 
jepigen Bewohner wie Schwalbennefter eingeniftet. Kein Andenken 
haben die jepigen Bewohner von ber einfligen Weihe dieſer Stätte. 
Vergl. Robinfon a. a. ©. ILL. 673. 
22 * 
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noch kann man einige traurige Reſte der Richtung nach 
verfolgen, die einft die Fühnen Seebeherrſcher dem gewag⸗ 
ten Bauwerk gaben. 


Sidon. 


Wir ritten um den Hafen von Tyrus herum, weiter 
nördlich in der phöniciſchen Ebene; die Geſtade des Mit- 
telmeeres wurden in kurzer Entfernung, etwa eine halbe 
Stunde vom Meere, durch Hügelreihen, die äußerfen 
Vorläufer des Libanon begrenzt. Der Strand verleihe 
den Füßen der Thiere ficheren Weg. Wenn einf u 
Zeit der Blüthe Phöniciens die Schaaren der Geſchaͤfts⸗ 
leute hier entlang zogen, fo fommen jeßt nur ſelten Rei⸗ 
fende, ein Reitthier dem andern folgend, dieſes Weges. Auch 
der Eingeborene fist auf dem bepadten Pferde oben auf, 
und bisweilen reitet eine verhüllte Frau in derſelben Weil 
auf bepadtem Maultbier; wogegen bier und da ein be 
rittener Soldat auf einem Pferd, Friegerifch mit der Flinte 
und dem Yatagan bewaffnet, den jest friedlichen Weg 
tafcheren Schrittes durchmißt. Wie erftaunt waren wir 
baher, als wir nach der Durchfchreitung des etwas tiefer 
ren und reißenderen Fluſſes Kaftmijjeh, *) am Geſtade 
wandernde Leute in etwas abgerifiener fränfifcher Tracht 
bemerkten, den Tornifter auf dem Rüden, den dicken Kno⸗ 
tenſtock in der Hand, die Pfeifenfpige aus der Tafche her⸗ 
vorgudend und ein flaches, rundes Fläfchchen, die Troſtes⸗ 
fpenderin, zur Seite. Alles wie bei und. ‚‚These are 


*) Robinfon hält dies für einen Ausfluß des alten Leonie, 
0.0.08, III. 687. 
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germen”, „das find Deutſche“, riefen meine liebenswuͤr⸗ 
digen Begleiter, und; ich konnte fie nur getroft deutſch an⸗ 
reden. Tuchmacher waren es, und famen aus Berlin. 
Nur eine Furze Zeit Eonnte ich ihnen winmen, eine Spende 
gaben wir ihnen, einige Erfrifcehungen und gut Glück auf 
die Reife. Manche Handwerker ziehen in biefer Weife 
diefe Straße in Retfeluft, aber auch wohl in Sehnfucht 
nach Serufalem, Aber gar Manche verlieren in den 
Drangfalen und Entbehrungen ihr befferes Theil. Den 
auf ihre Seele lauernden Mönchen fallen fie oft wegen 
der Koft einiger Wochen in die Hände, oft finden fie ftatt 
des Segens, den fte ſuchen, nur den Fluch. 

Den Weg zwifchen Tyrus und Sidon burchmeffen 
die Reitthiere bei ruhigem Schritt in acht Stunden. Nur 
bisweilen find Spuren der früheren Bevölferung zu be= 
merken, fo find im W. Abu el Aswad noch verfallene 
Brüdenbogen zu fehen. 

Die phönizifche Ebene, welche wir durchfchritten, und 
die fi) von dem großartigen Felfenpaß, der Leiter von 
Tyrus, bis eine Stunde nördlich von Sivon, zum Nahr 
el Auli erſtreckt, liegt jegt verwüftet, und nur hier und 
da ift ein Fledichen bebaut. Diefe Ebene, von 10 bis 11 
Stunden Länge und höchftens einer halben Meile Breite, 
war der Mittelpunkt des einft fo gewaltigen phönizifchen 
Staates. Sie barg jene großartigen Stäbte, die den 
Handel der Welt fih unterwarfen. Auf dem Fleinften 
Grundbeſitz, eines etwa 25 Meilen langen und oft nur 
eine Meile breiten Küftenftriches, begründete das groß» 
artige Volk die Beherrfchung der See. 

Nachdem wir vier Stunden gerilten waren, traten 
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die Felfen mehr ans Geſtade, und wir bemerften in dem 
Felfen eingehauene Grotten. Einige verworrene Skin: 
haufen und Brunnen bezeichnen die alte Ortslage Adlan.“) 

Der Weg ging in ber Ebene weiter, bis er fich wie 
der an einem Eleinen Stationshaus, Khan el Kudr ge 
nannt, vorüberzog. Nahe dabei liegen Trümmer, und in ber 
Nähe auf einer Anhöhe, erfragte Robinfon ein Dorf Su 
rafend, in welchem der genaue Forfcher Die Namenserbin 
bes mehr im Gebirge dem Meere zu liegenden Zarpatl 
des alten und des Sarepta des neuen Teſtaments wie 
derfand. Da weilte Elia, der Mann Gottes, und nahm 
den Kummer von dem Herzen der treuen Mutter. (1 Kon. 17.) 

Um Nachmittag fliegen unfere Pferde eine Anhöhe 
hinan, und als wir zur Höhe derfelben gelangt waren, 
ſahen wir in der Ferne vor uns am Geſtade, in einem 
Kreis gezogen, Sidon, die liehlihe Mutter des das 
Meer bändigenden Tyrus. 

Ein Hain, der die Mauer umgab, fehien jene uralte 
Stadt wie mit einem jugendlichen Kranze zu umflechten. 
Auch die Felder rings um uns waren bebaut. Die Ara: 
ber fchrieen laut auf, „ha Saida“, und wir hielten ein 
Meilchen an, bis Mis. Blaine mit Künftlerhand den er- 
ften Anblid von Sidon auf dem Blatte niederlegte. Leute 
vom Felde fammelten fich um ung, und ftarrten ftaunend 
dem entftehenden Bilde zu. Wir erreichten in Furzer Zeit 
Sidon, und fchlugen vor der Stadt, auf grüner Wick, 
dicht an einem Tieblichen Hain unfer Lager auf. Grana- 


— — — 





„ Robinſon, a. a. O. II. 690., erinnert an bie „tyriſche 
Höhle“, bei Wilhelm von Tyrus erwähnt, und an bie Joſ. 13, 3. 
erwähnte Mearahöhle ber Sibonier. 
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ten, Aprifofen, Feigen, Orangen, Mandeln wachlen hier 
in fräftiger Friſche. Große Tamarisken und Cypreſſen, 
wie auch Maulbeerbäume, zieren das Land. 

Sivon liegt auf dem N.W.- Abfall eines feinen Vor⸗ 
fprungs, der nah SW. ein wenig ind Meer hineinragt. 
Auf dem höchften Bunkte diefes Vorſprungs liegt ein gro⸗ 
Ber vierediger Thurm, vielleicht vom frommen Ludwig er⸗ 
baut, jebt aber von den Sanonen ber Türken beſetzt. 
Diefer Thurm mag noch am beften von den türfifchen 
Seftungen verfehen fein, aber doch find die hölzernen Un⸗ 
terlagen der Kanonen faft alle verfault. Ein niedriger, 
dem Geftade parallel laufender Höhenzug im Meer bildete 
den alten Hafen, der aber jest nur noch Boote aufneh- 
men fann. Außerhalb, im Norden dieſer Selfenichlucht, 
ift noch mitten im Meer auf einem Felſen gegründet ein 
Kaftel mit vüfteren Mauern und Zinnen, bahin führt 
ein fteinerner Brüdendamm, der auf neun Bogen ruht, 
und fomit den inneren und äußeren Hafen verbindet. 
Die Barken der arabifhen SKüftenfchiffe anfern bier in 
langer Reihe. Es iſt hier einiges Treiben auf dem Stein⸗ 
damm, die Früchte der Gärten rings um Sidon werben 
von bier der fyrifchen Küfte zugeführt. Nur geringen 
Binnenhandel treibt jet jene Stadt, die ältefte und einft 
gewaltigfte Beherrfcherin der Wogen, die die Mutter jener 
Heldentochter Tyrus war, deren Kiele furchtlos die Woge 
zertheilten und die den Geftaden mit Herrfchermund ih⸗ 
sen Willen fund that. 

Als wir vom Hafen zu unferen Zelten zurüdfehrten, 
mußten wir durch enge, krumme und ſchmutzige Gaſſen 
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wandeln, die da wiederhallten vom Geſchrei elender 
Kraͤmer. 

Sidon, die älteſte phöniciſche Stadt, deren Einwoh⸗ 
ner. ſchon Homer die Kunſtgeübten nannte, theilte bie 
Schidfale ihrer Heldentochter Tyrus, nur daß fie nicht 
fo fühn, wie das vom Meer ringe umwogte Tyrus, Wi- 
verftand zu leiften wagte. Die Chaldaͤer, Perſer, Aleran- 
der der Große befegten nad, einander Die Stadt, doch 
hatte fie auch die Wuth der Eroberer nicht gereizt und 
fam, nachdem fyrifche und egyptiſche Negenten es be 
herrfcht, immer noch als eine reiche Stabt unter die rö- 
mifche Herrichaft. Der Erlöfer wandelte in der Umge⸗ 
gend von Sidon, wo jenes Fanaanäifche Weib durch ik 
ren großen Glauben das Leben ihrer Tochter rettete, 
(Matth. 15, 21); es fand auch das Chriftenthum hier 
eine Stätte, wo Paulus von den Freunden gepflegt ward. 

Als die begeifterte Schaar der Kreuzfahrer das hei- 
lige Land einnahm, pflanzte nach mehrfacher Belagerung 
141411 der König Balduin das chriftliche Banner auf den 
Zinnen der alten Meeresfönigin auf, Kaum 80 Sahre 
hindurch hegte die Heldin der Woge die Heldenftämme 
des MWeftens, da Fnidte in der Schlacht von Hattin 
Saladin diefe Heldenftämme und Sidon fiel in feine 
Hand. Der fhleifte die Feſte, welche einft den Wogen 
geboten. Noch eine Weile rangen die Ritter mit den 
Saracenen an dem welthiftorifchen Strand. Die Chriften 
bauten die Stadt wieder auf, Doch während der fromme Helb 
Ludwig IX. Damiette (1249) belagerte, hauften wiederum an 
diefer Stelle die wüthenden Saracenen, und Sivon ward 
noch einmal gefchleift, Wiederum begannen einige Jahre 


Prophezeihung. 345 


fpäter die Chriſten die Stadt zu erbauen, als noch ein⸗ 
mal die Saracenen heranftürmten und an 2000 Bewoh⸗ 
ner erfchlugen und 400 als Sclaven nach Damaskus 
führten. Ludwig IX., der fromme Held, faßte zwar 
noch einmal hier feften Buß, und umgab die Stabt mit 
gewaltigen Thürmen 1253, worauf wiederum die Hel- 
denfchaar der Templer Sivon auf dreißig Jahre befaß. 
Doch nach der furdibaren Berennung und Zerftörung 
von Acca durch Sultan el Afchraf, wagten fie nicht mehr 
den heranftürmenden Saracenen die Stirn zu bieten, und 
verließen das Land, in dem fie zur Ehre Chrifti fo lange 
vergeblich gerungen. 

Bei dem lieblichen Anblide der Sivon rings um⸗ 
gebenden Haine, muß man an das blutige Schaufpiel 
benfen, das hier beinahe zwei Jahrhunderte ‚hindurch 
fpielte, und bei dem fanatifchen Kampfe diefe Stätten mit 
dem Blute der Edlen tränfte. 

Bon den Hufen feindlicher Roſſe find die Straßen 
Sidons zerftampft, und fein Volt warb erwürgt; vom 
Setümmel der Reiter und Räder und Wagen erbebten Die 
Mauern. D wie ift doch gefunfen die gewaltige Schöne 
am Meer! 

„Erröthe Sivon; denn es ſpricht das Meer, des 
Meeres Feſte alfo: „Nicht Ereifte ich und nicht gebar 
ich, nicht z0g ich Juͤnglinge groß und Sungfrauen auf.“ 
Geſ. 23, 4.) 


Beirut. 


Don Sidon bricht man früh auf; denn die Reife bis 
nach Beirut wird auf neun Stunden angegeben; zuerſt 
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fiehbt man die Geſtade in einiger Ferne mit Gewaͤchſen 
aller Art umgeben. Man kommt bald zu dem Berg: 
from nach dem Nahr el Auli, der ringsummachfen von 
Feigen- und Maulbeerhainen und anderen Bäumen feine 
Welle dem Meere zutreibt. Hinter jenem Baumfran, 
der das Geftade in der Ferne umgiebt, flieht man bie 
höheren Spigen des Libanon gebieterifh ihr Haupt über 
die niedrigeren Vorläufer hinweg erheben. Der Strom bilde 
hier die Grenze der lieblichen Ebene von Sidon, nördlich 
davon nimmt die Gegend einen rauberen Charakter an. 

Iſt man die erfte Anhöhe hinter dem Strom hinan- 
geritten, fehaut man rüdwärts, da taucht in dem wohl 
bebauten, mit Baumfchatten gezeichneten Lande Saida 
feenartig aus dem Meere hervor, fo daß der lebte Bid 
uns noch an den alten Glanz der fühnen Seefahrerin 
erinnert. 

Ueber fteile Gebirgsrüden Elimmen dann die ficheren 
Keitthiere hinweg. Man fieht bisweilen Dicht daneben 
in jäher Tiefe das Meer, und bei dem rauhen Pfad 
denft man, wie wenn das Thier ftürzte! aber man über 
laffe fi) nur ruhig dem gewandten Pferdchen, das wie 
eine Kate hinauf und herab zu klimmen gelernt hat. 

In der türfifchen Verwaltung eriftirt wohl fchwerlih 
ein Etat für Wegeverbefferung, und wo nicht die gewal- 
tige Hand früherer Heldengefchlediter das harte Geftein 
ihrem Zwede unterworfen, muß das Volk fo gut es 
gerade geht, mit den Hinderniffen der Natur fich zu ver- 
ftändigen fuchen. Es muß der Syrer feinem Pferd und 
feinem Maulthier überlaffen, wie es ſchwerbeladen Die ſtei⸗ 
len Gebirgöpfade auf und ab Elimmen möge. Mir fagk 
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einft ein hochgeftellter Mann in Konftantinopel, daß ale 
einft der Sultan dicht bei feiner Hauptſtadt ein bis zwei 
Meilen ebenen Landes zu einer fahrbaren Straße umge- 
wanbelt, er fich bei diefem gigantifchen Unternehmen faft 
dem Napoleon gleichgeftellt, der die Straße über die Alpen 
geleitet, und den fteilen Simplon überbaut hatte, 

Der Pfad ging bergauf, bergab, und zwifchen den 
Bergzügen ziehen größere aber fandige Buchten in bie 
rauhen Gebirge hinein. Hier und da finden fich größere, 
einfache Gebäude, in denen der Reifende ausruhen mag; 
denn diefe Khan, Karavanfereien, bieten zwar Aufenthalt, 
doch wird erwartet, daß der Reiſende feine Lebensmittel 
ſelbſt mitbringe. Diefe Khans find wenigftens von einem 
Wirthe bewohnt, ver Gelegenheit bietet, etwas zu fochen, 
während die, welche wir früher antrafen, zwar große aber 
ganz leerftehende Gebäude waren. 

Gegen Mittag, ald wir einen Bergpfab herabgeftie- 
gen, raufchte ein reifiender Bergſtrom zu unferen Fuͤßen; 
es ift Died der Rahr ed Damur, der Tamyris ber Alten, 
der einft bei jenem blutigen Kampfe des Antiochus gegen 
die Truppen des Ptolemaͤus unter dem Feldherrn Nico- 
laus (218 vor Ehrifto) feine Wellen mit Blut färbte. Sen- 
feits dieſes Bergſtromes zieht der Weg noch einige Zeit 
am Geſtade entlang. 

Don Khan SKhalda ab verläßt der Reifende das 
Geſtade. Das Land drängt bier in einem Dreied, auf 
defien Norvoftfeite Beirut liegt, fih in's Meer hinein. 
Die Wellen überfüllen bier die Geſtade mit Sand, und 
immer mehr treibt der Wind dieſe öde Dede über die be⸗ 
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bauten Lande. Der Huf der Pferde war bei jedem Schritt 
mit Sand überdedt. 

Eine trodene Einfenfung, W. eſch Schumeifät, zeigte 
und das matte Grün der Dliven wieder. Bon bier aus 
erftredt fich ein dichter Dlivenhain von S. nach R., gleich: 
fam wie Vorfämpfer der Bildung gegen die anflürmen- 
den, Alles verhüllenden Sandiwogen. 

Nachdem wir noch zwei Stunden den Sandweg, 
der links und rechts bisweilen von Maulbeerbäumen um- 
geben war, entlang geritten, befanden wir uns in einem 
ftattlichen Hain von Fichten, und ich glaubte mich plöp- 
lich in die Gegenden Deutfchlande verfegt. Sobald wir 
den Hain durchritten hatten, lag vor und, rings vom Mer 
umgeben, die Handelsſtadt Beirut. Die bkäuliche Woge, 
das frifche Grün der Maulbeerbäume, und Die weißlichen 
Mauern der Stadt, erfreuten uns mit wohlthätigem Ein- 
drud. Die Stadt Tiegt rings um den Hafen, auf deflen 
gepflafterten Steinrand ein reges Leben beim Aus- und 
Einladen der Schiffe ftattfand. Am Hafen fteht das eng: 
lifche Hotel, in dem meine geehrten Reifegefährten nad 
langem Weilen unter dem Zelte, in bequemen Zimmern 
fidh von den Mühen der Reife erholen konnten. Der 
gaftfreie Konful Weber nahm mich dagegen freundlich in 
einem Landhauſe außerhalb der Stadt auf. 

Gar oft weilten wir hier auf dem platten Dache in 
traulichen deutſchen Gefprächen. Bor uns lag die Stadt 
und auf den bläulichen Wogen fchaufelten große Schife, 
ihre feinen Raen hoch erhebend; das war das Treiben 
des jegigen Lebens; ringe um uns lagen mit frifchen 
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Maulbeerbäumen bepflanzt und von gewaltigem Cactus 
umzdunt die Gärten und Landhäufer terrafienförmig über 
einander. Doch hinter und fchauten wir den Berg hin- 
auf. Eine gigantifche weißliche Mauer bildet das Ges 
birg, von jähen Schluchten wild durchflüfte. Das ift 
jener weiße Berg, den Hebräern ein Sinnbild der all« 
mächtigen Gewalt des Herrn. Mitten unter den Bildern 
vom Handel und Treiben der jebigen Welt werben wir 
wieder an das jübifche Altertum erinnert. Die betrieb- 
famen Menſchen haben in unzähligen Dörfern fich hier 
in dem wilden Geftein angebaut und dringen durch die 
Bildung von Terraſſen dem Steinboden die Früchte ab. 


— — — — 


Ausflug von Beirut nach Damaskus. 


Nach wenigen Tagen der Ruhe ſtanden wiederum 
die. Reitthiere reifefertig vor den Thuͤren und alsbald 
ging es öftlih zur Stadt hinaus, Der direfte Weg 
zwifchen Beirut und Damaskus wird in zwanzig Stunden 
durchmeffen. Die treuen Thiere beginnen bald vor der 
Stadt den erften fteilen Berg hinanzuflimmen, ihre Füße 
in die Stapfen im rauhen Kalfftein fepend. Ganze Züge 
von reifenden Kaufleuten auf fchönen Pferden, in feinen 
Gewaͤndern, ziehen diefe fteile Felfenleiter auf und nieder, 
und ganze Karavanen lafttragender Efel beleben den öden 
Felſenpfad. Wo das Gebirge einige Spannen Landes im 
Felſenſchooß birgt, wächft der Maulbeerbaum, in gerader 
Linie gepflanzt, und in kurzen Zwifchenräumen fteht ein 
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einfaches, größeres Haus mit offenem Schuppen, um ven 
Reiſenden Schuß zu gewähren. 

Nah ſechs Stunden mühesollen Hinanklimmens 
machten wir hinter einem Bergeözuge Halt. Wir waren 
hier auf der erften Höhe des gewaltigen Gebirges ; unter 
uns lagen im erhabendften Barbenfpiel die niedrigeren 
Höhenzüge der Vorberge und das düſtere Felſenſchauſpiel 
ward begrenzt von der klaren Meeresflähe. Staunend 
erwarteten wir hier, daß der Goldpurpur der ſcheidenden 
Sonne die weite Fläche durchglühte und das Felfentheater 
unter ung mit den verfchiebenften Farben malte. 

Don Neuem mußten den folgenden Morgen die 
Pferde auf- und abklimmen, bis nach drei Stunden eine 
grünende, weite Ebene vor uns lag, von den funfelnden 
Thautropfen erfrifht. Mitten zwifchen den rauhen Ge 
birgszügen des Libanon hat die Natur dieſe liebliche, weite 
Ebene gebildet zu einer freundlichen Heiniath der Men- 
fchen mitten im wilden Yelfenfchooß. In drei Stunden 
durchmißt man in füdöftlicher Richtung die Ebene; hier 
und da zieht man bei einem Khan vorüber, in deren 
Nähe die von ihrer Bürde befreiten Laftthiere weiden, 
auch Hat fich Hier und da ein Bächlein klaren Waſſers 
in dem grünen weiten Felfenthale gebildet. 

Doch darauf befindet man ſich wieder im Geſtein, 
der Pfad wird öde und rauf, nur bisweilen ift an einem 
Gebirgsbogen ein wenig Grün vom Waſſer einer Quelle 
erfrifcht. An diefem Tage waren wir mit unferen Pfer⸗ 
den den bepackten Maulthieren vorangeeilt, ſchon dunkelte 
es, als wir Halt machten, und vergebens warteten wir 
lange, ob nicht bald unfer Gepäd nachkommen würde. 
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In der rauhen Hohlgaffe der Felfen war allmählich dichte 
Finßerniß, e8 war Grund zu fürchten, daß die Maulthier⸗ 
treiber uns nicht bis hierher nachgefolgt wären. 

Eine kleine Bucht in der Felfenwand warb mit den 
Pferdedecken alsbald zu einem Lager für Mſs. Blaine be⸗ 
reitet, ihr Gemahl und ich hielten auf einem Felſenvor⸗ 
fprung vor diefer Bucht, in unfere Beduinen-Mäntel ein- 
gehültt, die Wache. Dennoch war unfere Lage eine 
fehwierige; denn ein großer Zug von Laſtthieren und 
Treibern wollte ebenfalls hier raften, und die rauhen 
Spyrer wurden unwillig, daß die Ungläubigen fi) das 
befte Pläschen erwählt; fchon Fam es zum Wortftreit. 
©lüdlicherweife erfchien noch am fpäten Abend der Koch) 
mit dem Gepäd; rafch ward, troß der Finfterniß, das La⸗ 
ger aufgefchlagen, und Ruhe folgte den forgenvollen 
Stunden. 

Als am folgenden Tage der Morgen die Felſen⸗ 
ſchlucht, in der die Zelte ſtanden, erhellte, trugen auch 
fhon die treuen Pferde ihre Reiter, und die bepadten 
Maulthiere gingen frifehen Muthes ihren Weg. Mühes 
vol war immer noch einige Stunden der Weg, rings um 
und war noch oͤdes Geftein; der Schnee der Höhen war 
faum von den Hufen der Pferde getrodnet, da öffnete 
fich plöglich der Gebirgsrand, wir glaubten, ein Feen⸗ 
fehleier ſei plöglich vor unferen Augen zerriffen; denn vor 
uns lag, fo weit das Auge reichte, eine dunkel grünende 
unabfehbare blühende Ebene des Haurän , gleichfam in 
ewige Brühlingspracht gekleidet. In der fchönften Be⸗ 
leuchtung malen fich die Zinnen, die hohen Minaret, die 
vom Oartenlaub rings umfränzten platten Dächer einer 
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hoͤchſt romantiſchen Stadt. Damaskus, der Schoͤnheis⸗ 
apfel des Oſtens, liegt vor uns, um deſſen Beſitz bie vrei 
Geſchwiſter, Europa, Aſia und Afrifa, fich viele Jahe⸗ 
hunderte geftrittn. Schön ift der Kontraft der hellen 
Mauern der Stadt mit ihren zum Himmel enworſtreben⸗ 
den Minaret gegen den bunfel grünenden Grasteppid. 
Doch, was das Bild noch mehr belebt, iſt der ſtürmende 
Steppenftrom Barada, welcher eine hellglängende Schlan- 
genlinie durch die Fluren dahinzieht. 


Damaskus. 


Je mehr man der Eteppenfönigin Damaskus mh, 
deſto mehr entfaltet fie ihre Reize; denn an dem Weßge 
liegen rechts und links große Gärten von fritchem Waſſer 
durchrieſelt, und gewaltige Zruchtbäume aller Art bewei- 
fen die Kraft ded Bodens. 

Eobuld man aber die Stadt betreten bat, zeigt ſich 
ringe um und ein böchft lebendiges Treiben. Die lan⸗ 
gen Reben der Bajare zieben fi unabjehbur entlang, 
und in den zu beiten Seiten aufgeichlagenen Läden ſiebt 
man die mit Gold und Silber durchiwebten Seidenſhawls 
die golddurchwirkten Mäntel, die ein fo weit berühmten 
bamascener Ebel. Man Humt rechts und ftaunt Imfe; 
denn die Schaͤßze des Oſtens und des Weitens ſcheinen 
Rh bier zu begegnen. Gin anderer Laden if gun mi 
Kattunen gefüllt, vie auf den eriten Blid ihr Vaterland, 
England oder die Schweiz, verratben. Im grellen Far⸗ 
ben und Streifen ziehen fie die Augen Aller an. Ta 
Tommi ter Beduine geritten auf eblem, üchtarabikhen 
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Roß, er hat den weiten golddurchwirkten Mantel um, ein 
blendend fchönes, mit Gold und Silber geziertes Tuch iſt 
um fein Haupt gemwunden; er ftaunt mit verwunderten 
Augen bier auf die bunten weit hergefommenen Stoffe. 
Er lehnt die Lanze an den Laden und fragt nach dem 
Preis. Die Stoffe find alle fehr billig; doch blenden fte 
auf den erften Augenblid. Der wilde durch die Ebene 
flürmenbde Reiter der Steppen Fauft, Fauft englifche Kate 
tune, nicht ahnend, welches Urfprungs fie fein mögen, 
und jagt damit hin in feine Heimath. Mit den Fabrika⸗ 
ten Manchefterd oder Liverpoold werden die Weiber und 
Kinder auf der weiten Steppe umfleidet. 

Bon den Bafaren auß leitet ein düftrer, weiter Ein 
gang zu einer großen, hochgewölbten, domartigen Halle, 
die mit Gallerieen verfehen ift. Das Licht fällt von oben, 
und der Fußboden ift mit Quadern ausgelegt. Hier las 
gern die noch bepadten ftarfen Steppen⸗Kameele, und 
dabei ftehen, nur in eine Dede gehüllt, ihre Führer. Das 
ift ein Khan, würdig ber großen Handelsſtadt zwifchen 
Oſt und Weft. 

Faft ift das Auge fehon ermüdet von dem bunten 
Treiben auf dem Bafar; der Jude, der Grieche, der 
Muslim, der Levantiner, alle in ihrer orientalifchen Tracht, 
wogen da auf und nieder; alle find verfchieden in Klei⸗ 
dung, Sitte und Religion, aber alle find gleich darin, 
daß fie im Handel lügen und den Lügen mißtrauen. Die 
Unredlichfeit im orientalifchen Handel tritt hier auf den 
erftien Blid Allen entgegen. 

Endlih halten die Führer an einem unfcheinbaren 


Haufe an, und man fteigt im Gafthofe ab. Ein dunkler 
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Flur führt in einen offenen, mit Quadern gepflafterien 
Hof, in defien Mitte ein Baffin mit Goldfiſchen ſich be⸗ 
finde. Immer frifches Waſſer fprudelt bier aus ve 
Röhre in das Baffin, um bei der Hite Kühlung zu ver 
breiten. Eine offene Halle gewährt kühlen Schatten, und 
rings um den Hof liegen die Zimmer. 

Damaskus ift noch die Stadt wahrer orientalicer 
Pracht; das zeigt jedes Haus mehr oder weniger. Be 
fonderd aber trat uns dies bei einem Beſuche bei dem 
englischen Conſul Wood hervor. Man trat hier in einen 
weiten Hof, mit Marmor ringsum gepflaftert. Große 
Blumenbeete mit Marmorblöden berändert zeigten in 
bunter Ordnung allen Blumenfchmelz, den das Liehlice 
Klima hier hervorruft. Bontainen fprangen in denfelben 
und Feine Baffins flimmerten von Goldfiſchen. In einer 
der lieblichen orientalifchen Hallen, die ringsum das Heine 
Paradies umgaben, bemerkte man eine wohlgebaute, orien- 
talifch gefleivete Dame, aus vergoldeter Rauchflafche durch 
die mit Diamanten beſetzte Bernfteinfpige den Rauch ziehen. 
An die Schilderungen der taufend und einen Nacht ward 
man erinnert. Wir wurden in einen herrlichen Salon mit 
fprudelnden Sontainen geführt, ganz mit Marmor war 
derſelbe ausgelegt und mit orientalifcher Pracht ringsum 
ausgefhmüdt. Die occidentaliſche Geſellſchaft befand fid 
unter der Herrlichkeit des Drients fehr wohl. 

Das englifche Konfulat in Damaskus ift von großer 
Wichtigkeit, zunächft für den Handel, da die meiften Be 
wohner der weiten Steppen jenfeit8 Damaskus in englis 
ſche Stoffe, d. i. den fo gewöhnlichen Shirting, fich Heiden; 
dann aber wird auch von Damaskus aus ein großer 
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Pferdehandel eingeleitet, da die arabiſchen Pferde den von 
England ausgefandten Kavallerie-Regimentern in Indien 
ihren Rüden leihen müflen. In großen weiten Schiffen 
werden die in den Steppen aufgewwachfenen und erftarkten 
Roſſe über den perfifchen Golf nad Indien gefahren. 

Der preußifche Konful, Dr. Webftein, hatte Die 
Güte, einen Heinen Ritt dur und um die Stadt vorzu- 
ſchlagen und die Gefellfchaft felbft zu begleiten. Cinige 
englifche Kapitaine der oftindifchen Kompagnie fchloffen 
fih an. Diefe Kapitaine Bielten fich zu ihrer Erholung 
in Damasfus auf, da fie, fo lange fie Afien nicht ver- 
laflen, ihren ganzen Sold erhalten. 

Sp romantifch und Damaskus von fern her erfcheint, 
fo einfach und unintereffant zeigt es fich in den weniger 
belebten Gafien. Jedoch fehlt es auch hier nicht an Ab⸗ 
wechfelung, ber reiche Türfe mit feinen ſchwarzen Skla⸗ 
ven, der PBerfer mit feiner Pyramivalmüge, der wilde, 
fühne Araber, der feige Grieche, der fchlaue Armenier, ver 
verachtete Jude, Alles geht hier durcheinander, Alle an 
ihrer Kleivung und ihrem Benehmen Fenntlid). 

Die Stadt theilt fich in das muhammedanifche Vier- 
tel, das chriflliche und das juüdiſche. Im erften findet 
man die Straßen breiter und reiner. In ihrer Mitte ift ein 
befonderer Weg für die Reitthiere, doch auch hier fieht 
man nichts als kahle Wände. Die aus Holz gefchnitten 
Fenſter nach vorn heraus find hier felten. Im Juden» 
und Chriften-Biertel aber berrfcht mehr Armuth und 
Schmus. Wander ein Muslim bier durch, fieht man 
feinem Gange die Verachtung ſchon an. Hier kann man 
fich fürwahr nicht an den Ausdrud der türfifchen Schrift- 
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fteller erinnern, die Damaskus das Gefieder der Para- 
diefes-Pfauen nennen. Das Bild des Elends zu vollen- 
den, liegt bisweilen ein todtes Thier auf der Straße, und 
eine Schaar fehmusiger, gieriger Hunde übernehmen das 
Gefchäft, die Straße davon zu reinigen. 

Durch überwölbte Gaffen, in denen die Pferde ge 
ſchickt über das unebene Bflafter Klettern, ritten wir hin⸗ 
durch. An einigen Häufern hielten wir an, und befahen 
uns die höchft bequem eingerichteten Wohnungen einiger 
reichen Suden. Oben an der Wand waren Läden gezogen, 
an denen viel ächtes blaues Porcellan aufgeftellt war. 
Große Höfe leiteten zu anderen Gemächern; denn in dem 
weiten Haufe wohnten meift viele Familien. Die Eltem 
mit den verheiratheten Kindern wohnen hier beifammen, 
Doch fo daß jede Familie ihre befondere Abtheilung in 
dem weiten Haufe hatte. 

Die vermögenden Juden finden in Damasfus, als dem 
Sitz eined Paſchaliks, reiche Erndte, die Pforte verlangt, 
wie oben erwähnt ift, für einen Diftrift fo und fo viel Gelb; 
der, welcher dieſes Geld der Regierung zu geben verfpricht, 
erhält das Bafchalif. Die Verwaltung ift ein reines Gelb- 
geihäft, ähnlich, wie dies bei ven Generalpächtern vor 
der erſten franzöftfchen Revolution der Fall war. Der 
Sude lebt im Drient rein vom Wucher. So dienen fie 
auch in Damasfus ald Mittel der Obrigkeit, zur Erlan⸗ 
gung bes Geldes. Alle Ortfchaften find der Regierung 
längft verfehuldet. Der reiche Jude fchießt zur Zeit der 
Steuern dieſelben vor, und treibt nachher Die Schuld auf 
jede kluge Weife ein. Natürlich bleiben bie Ortſchaften 
immer in ber Schuld; denn man leiht in Damasfus zu 
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2 bis 3 pCt. pro Monat. Daß der Ruin des Landes dadurch 
wie eine Lawine wächft, ift Har. Dem reichen Schuld- 
herrn muß ganz befonders daran liegen, unter dem Schuge 
eines anerfannten Konfulatd zu ftehn, da fie Dadurch auf 
der einen Seite ihre Reichthümer gegen die Türfen ſchuͤtzen, 
und auf der-anderen Seite die Diener des Konſulats zur 
Eintreibung ihrer Wucherfchuld verwenden können. Es 
ift zu bedauern, daß diefe Mißbräuche vielfacher Art vor⸗ 
fommen. 

Wir wandten uns hierauf dem öftlichen Thore ber 
Stadt zu; hier wird in der Nähe des Thores das Haus 
des Ananias gezeigt, mit einer Felfenhöhle, die jet eine 
Fatholifhe Kapelle if. Das öftliche Thor ift ein altes 
römifches mit drei Eingängen. Es ift ftarf und feft, 
wie faft alle Spuren der Römerherrfchaft. 

Man zeigt dem Wandrer, der ſüdlich von hier aus 
der Mauer folgt, bei einem jebt zugemauerten Thore ein 
Fenfter, aus dem einft die Chriften ven befehrten Saulus 
im Korbe herabließen, auch zeigt man ihm nicht weit da⸗ 
von, wenn er über eine Heine Brüde geritten, nahe an 
dem jebigen Kirchhofe der Juden, die Stelle der Bekehrung. 

in der weiten, grünen Ebene vor ung, die von vie= 
len Fluͤßchen durchfchnitten war, fprengten Einige uns 
ferer Begleitung auf ächtarabifchen Pferden dahin, oft 
durch ein Bächlein hindurch, daß das aufiprigende Waſſer 
Roß und Reiter bevedte. Das Fühne Spiel diefer Steppe 
bot einen eigenen Oegenfaß gegen die anmuthigen Baum⸗ 
gärten, die vom Waſſer durchriefelt find und von Oli⸗ 
ven⸗, Maulbeer- und großen Aprifofen-Bäumen ftrogten. 
Wie Fräftig ver Boden hier ift, beweift eine gewaltige Pla- 
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tane von 35 Fuß Umfang, die mitten in einer Straße 
von Damaskus fteht. Gigantifche Rußbaͤume in den Gaͤr⸗ 
ten erinnern oft an die Heimath. Das parabiesbuftende 
Dimiſchk umgab uns ringsum, vor deſſen Schönheit Mu 
hammed gebangt haben fol, da der Menſch nur ein Pa 
radies haben folle, und die Engel ihre Fittige über dieſe 
Stadt gebreitet hätten. Das fünliche, d. i. Gottes Thor 
(Bab allah), Teitete uns in einen geraden Baſar, der 
wohl eine Stunde lang ſich dahinzog und an bie grade 
Straße (Ap. Geſch. 9, 11.) erinnert. 

Damasfus Hat recht eigentlih den Charakter ber 
orientalifchen Stadt bewahrt. Die Werfftätten der Ge- 
werfe liegen dicht an einander, und befonders find die fo 
berühmten Goldſchmiede, Perlen» und Jumelen » Händler 
alle in einer großen Halle beifammen. 

Damaskus ift eine fanatifch muhammedaniſche Stadt, 
und nur unmwillig und gezwungen duldet man die Chri- 
fin. Dazu fommt, daß die billigen Sabrifwaaren, mit 
denen England und die Schweiz dieſe Stadt überfchütten, 
den einheimifchen und mit der Hand arbeitenden Hand⸗ 
werfern den Verdienſt gar fehr kürzen. Die Greuelthaten 
in Aleppo haben feitvem bewiefen, wie fehr die chriftlichen 
Obrigfeiten bedacht fein müffen, ihre Rechte in dieſen 
heilen Syriens zu behaupten. Es fteht den Fremdlin⸗ 
gen nicht frei, hier, wie in Cairo und Conftantinopel, die 
- Mojcheen zu befuchen. Die große Mofchee der Omajjaden, 
die wohl 550 Fuß lang und 150 Fuß breit ift, darf man 
nur von ferne anfchauen. Ueberall flammt bier dad 
Auge der Muhammeraner, wenn fie mit Chriften verkeh⸗ 
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ren, in Haß, und das ift die Stätte, in der Paulus feine 
große Wirkſamkeit begann. 

Dennoh wurden auch wir in diefer Stadt am 
Sonntag, an jene erften Tage der Heildverfündigung er⸗ 
innert. Ein norbamerifanifcher Mifftonär hielt hier in 
feinem Haufe Gottesvienf. Die Frau und Finder und 
einige Anhänger des Proteftantismus vereinigten fich bier 
in Innigkeit. Ein Kapitel der Bibel warb verlefen, und 
darauf hielt der Hausvater eine einpringende chriftliche 
Anfprahe. Die norbamerifanifchen Miffionäre, die ohne 
alles Formenweſen Ehrifto dienen, entwideln in dem gan⸗ 
zen Norden Syriens, bei ihrer Einfachheit und Xiebe, eine 
höchft fegensreiche Wirkfamfeit. 

Nah einem Aufenthalt von vier Tagen in dieſer 
Stadt orientalifcher Pracht, fanden die Pferde reifefertig 
vor dem Hotel. Derfelde Weg, auf dem wir gefommen, 
leitete uns von Damaskus fort. Als wir aber nach es 
Salihijjeh gekommen, wo der Weg in's Gebirg und die 
feenartige Schönheit von Damaskus verhüllen follte, hiel- 
ten wir noch einmal längere Zeit an. Immer noch haf- 
tete der Blick wie feitgebannt an diefer Stadt, ringe vom 
Dunfelgrün umgeben. Ihrer Schönheit fieht man es 
fehwer an, daß fie eine der älteften Städte der Welt fei. 

Schon in der Gefchichte Abraham’ fpielt diefe Stadt 
eine Rolle (1. Mof. 14., 15. 15., 2.) Und von dies 
fer Hauptftabt Syriens erftanden vielfach die Streiter ges 
gen Sfrael. Der Helvenfraft des David mußte (2 Sam. 
8., 6, 7.) fie fih beugen, boch nicht lange trug fie 
das Joch; fie blieb die gefährliche Nachbarin der Juden, 
bis Tiglatpilefar, der mächtige Aflyrer, heranzog, und «6 
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unterwarf.” Da ward die herrliche Stadt ein Trümmer: 
haufen, und die ſtolzen Bewohner wurden als Suede 
davongeführtl. Wieder erftand die gefunfene Stabt, doch 
erhob fie ihr mächtige Haupt nicht mehr in berfelben 
Weife. Die nach einander in der alten Gefchichte erfes 
henden Helbenvölfer, die Babylonier, Perſer, Griechen und 
Römer bändigten die mächtige und fchöne Stadt. Als der 
Sturm von Süden nahte, und die fühnen Horben der 
Wüfte zum Feuereifer entbrannt waren, zogen die Befehls⸗ 
haber Abu Ubeivah und der rauhe Krieger Ehalid, auf 
Abu Bekr's Geheiß, gegen Damaskus heran. Bon beiden 
Seiten warb geftürmt, und während man Abu UÜbeidah 
das eine Thor eröffnete, bahnte fih Chalid durch das 
andere fchon mit bluttriefendem Schwerte den Weg. 

Damaskus ward jet die Hauptftätte des neuen 
Olaubens, bis nach 130 Jahren Bagdad in feinem Fern: 
glanze Damaskus überftrahlte. Nach dem Fall der Abaf- 
fiven hatten die Fatimiden in Egypten die Herrfchaft über 
Damaskus, bis die Söhne der Steppen, die Türken, im 
zwölften Jahrhundert Damasfus befetten. 

Die Tartaren ließen im funfzehnten Jahrhundert wies 
derum die Straßen diefer herrlichen Stadt von Blut triefen. 

Seit der Herrfhaft der Türken erhebt Damaskus 
wieder fein Haupt als Sig eines Paſchaliks, und leidet 
mit die Schidfale Syriens. Mehemed Ali erwarb es den 
egyptiſchen Herrfchern, doch mit Ibrahim Paſchas Rüd- 
zug ward Damasfus wieder den Türken untergeben. Sept 
ift der Reichthum von Damaskus fehr im Hinfchwinden; 
denn ber ferne Weſten überfluthet auch diefe Stadt mit 
feinen Probuften. Die weftliche Induftrie bereitet mit ih- 
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ren Fortichritten auch der weftlichen Bildung, hier im 
Herzen des Oſtens, eine Stätte. Es ift nicht zu leugnen, 
daß die chriftliche Bildung, die einft von Oſten auszog, 
neugeftärkt einft wiederkehren werde, in jene Stätten, Die 
Diefelbe vergefien und verachtet haben. 


Der Antilibanon. 


Der Weg, den wir einfchlugen, war zunaͤchſt rauh 
und öde, bergauf und bergab Elimmten die ficheren Pferde, 
und oft erfreute uns die ftürmende Welle des Bergftroms 
Barada. Eine Brüde leitete uns beim Dörfchen Dummar 
herüber, und unfer Felfenpfab ward immer romantifcher. Der 
Nupbaum, die Maulbeerbäume und die Bappel befchatten 
bisweilen die reißende Woge, und jedes Fleckchen Landes, 
das in den Einbuchtungen der Berge liegt, ift bebaut. 
Bei el Fidſcheh ſchlugen wir an einem Bergabhang bie 
Zelte auf. 

Dies ift eine höchft romantifche Gegend; unter einem 
großen Felfen, der auf feiner Oberfläche ganz eben ift, 
ftürmt weißlich fchäumend in gewaltigem Drange der 
Strom Fidſcheh hervor, und befprigt mit weißem Schaum 
die in feinem Bett liegenden dunfeln Felſen. Brüllend 
ftürmt der Fluß aus dem Felſen hervor und in pfeilfchnel« 
lem, raufchendem Lauf vollendet er fein kurzes, aber flür« 
mifches Leben; denn einige hundert Schritte weiter ftürgt 
feine braufende Woge in den Barada. Den Barada 
nennen die Araber bier den weißen, aber den rings von 
dichtem Gebüfch umgebenen Fidſcheh den fchwarzen Fluß. 
Man fieht, wenn man nicht weit den Bergpfad entlang 
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geht, eine grünende Ebene vom Waflerpfad umfchlungen, 
mit gewaltigen Bäumen, wie Pappeln und Nußbaͤumen, 
befett. Das Abendglühn malte dies friedliche Paradies 
mit gauberifchem Glanze vor uns, während der toſende 
Unmuth der gebrochenen Woge noch das Ohr durchdroͤhnte. 
Den Felſen find Iateinifche Infchriften eingegraben. 
Man fieht hier in der Nähe bei Suf el Barada die Reſte 
einer großartigen Wafferleitung, von der die Führer fagen, 
daß fie nach Palmyra bin die Favre Welle leitete. Eine 
Spigbogenbrüde leitet über den Strom und Yelfengräber 
waren den Todten im Geſtein bereitet. Auch auf ben 
Theilen der gewaltigen römifchen Straße, die den Felſen 
abgerungen ift, geht noch heute der Huf der Pferde. 
Den fiegreichen Adlern feiner Legionen entfprechend, hat 
der Römer es verftanden, die flarren Felfen fich dienftbar 
zu machen.”) Bisweilen bat der alle Frühjahre mit Ge⸗ 
walt anftürmende Strom eine jähe Kluft geriffen. 
Immer fteller zog fich jest der Pfad in die Berge 
hinauf. Doch hatten am Barada, der zu unferen Füßen, 
eines Gebirgsftroms würdig raufchte, viele Dörfer fich gebil- 
det, deren Bewohner jedes Stück Landes eifrig beftellen. Bon 
ez Zebevani aus geht e8 die rauhen Berge hinauf, man 
erflimmt den Kamm des Antilibanon und befinvet fi 
auf der grünenden Hochebene, welche den Rüden des 
Libanon entlang zieht und von rauhen Bergen auf bei- 
den Seiten eingefchlofien if. Die Araber zeigen bier ein 


°) Bergl. Lepfius Briefe S.389, die Infchrift; Wilsons Lands 
of the bible II. 374, 
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muhammedaniſches Grab, das fie ihrem Stammvater 
Seth zutheilen, und den Ort Nebbi Schit nennen. 


Baalbek. 


Dieſe Ebene ritten wir den folgenden Tag entlang, 
da erhoben ſich vor uns die erhabenen Waͤnde einer 
Ruinenſtadt, doch über ſie hinweg leuchtete uns eine Reihe 
von ſechs gigantiſchen, erhabenen Säulen entgegen. 

Rings um dieſe gewaltigen Erſcheinungen liegen er⸗ 
baͤrmliche Hütten und rings herum ſind zerſtreute Säulen, 
Trümmer und Blöcke in trauriger Verwüſtung. Auf den 
grünen Wieſen rings um die Ruinen hatten Arnauten 
ſich gelagert, und ihre weidenden Roſſe begrüßten mit 
hellem Gewieher unſere Reitthiere. Die Trümmer der 
berühmten Sonnenſtadt Heliopolis lagen vor uns, und 
der gewaltige Sonnentempel erhebt fich noch zum Staus 
nen der Nachwelt in der grünen Matte. Wir ritten in 
den Tempel ein und fchlugen hier auf dem ringe von den 
Tempelmauern umgebenen grünen Boden das Lager auf. 
Die Diener und Treiber ängftigten fich nicht wenig; 
denn in dem Sig der früheren heidnifchen Pracht niftet 
jegt vielfach eine fehwarze, in Syrien fehr Häufige 
Schlange Dicht bei unferen Zelten eilte ein foldyes wi- 
derliches Thier bei unferer Annäherung in feinen Schlupf- 
winfel unter dem Felſen. 

So widerlich auch diefe Nachbarfchaft uns war, fo 
zogen wir ed doch vor, hier zu bleiben, da die jehigen Be⸗ 
wohner von Baalbef und die dort jebtlagernde unordentliche 
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Reiterei und eine größere Vorſicht in Betreff unſeres Ge- 
pädes geboten. 

Die weite Ausbehnung der Tempelruinen laflen uns 
über die Großartigfeit erftaunen, aber der Architekturfil 
erfcheint fehwer und überladen. 

Man reitet durch eine Säulenhalle, vie aber von 
Thürmen aus arabifcher Zeit verunftaltet ift, ein in dem 
erften Hof, der ein Sechseck bildet, und ringsumher an 
den Mauern fieht man, wie in einer Gallerie, Niſchen 
an den Seiten mit Säulen verziert, Die Bedachung ber: 
felben ift aber den Zeiten gewichen. in zweiter große, 
vierediger Hof folgt, defien Mauern gen Norden eine be: 
fondere Höhe erreichten. Hier find gigantifche Steinblöde 
eingefügt, einige von 69 englifche Fuß Länge, 18 Fuß 
Breite und 13 Fuß Tiefe. Ringsherum zieren Nifchen 
mit rohen Säulen diefen Hof, in defien Mitte einft de 
gewaltige Sonnentempel ftand. Nur fechs Säulen, in 
majeftätifcher Höhe (70 Fuß hoch) erheben ſich nod in 
einer Reihe, um an die Großartigfeit des früheren Baues 
zu erinnern. Se aus drei Stüden gefügt, find fie oben 
mit einem Architrav überdedt. Ihre Farbe ift eine gel 
den gelbliche geworben; Fräftig Tühn in die Luft fih er 
hebend, find fie ein Sinnbild des Tühnen römiſchen 
Charakters. 

Ergreifend ſpiegelten ſich an dieſen Säulen gegen 
Abend die Sonnenſtrahlen wie an den goldfarbigen Mark: 
fteinen gefchwundener Helbenfraft; die paar einzelnſtehen⸗ 
den Säulen flößen, während ringsumher die Trümmm 
ihrer Genofien liegen, tiefe Wehmuth über das Hinfinfe 
der Heldenflämme dem Wanderer ein. 
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Der Heine Tempel, welcher gen Südweften vor den 
Trümmern des großen fteht, ift Dagegen noch ziemlich er- 
halten. Der Bau ift vieredig. Säulen umgeben ihn 
ringsum, die ein eleganter Architrav bedeckt. Dreißig 
Säulen ftanden an jeder Seite und acht bildeten bie 
Front; gen Oſten hatte die Sacade ein breites Thor, 
Diefer Tempel wird dem Caracalla zugefchrieben. 

Lange war Heliopolis die Stätte heibnifcher Verehrung 
gewefen; bier fand der gewaltige Sonnentempel des Zeus. 
Wahrfcheinlich war diefer Gottesdienft erft einem anderen 
phönizifchen Cultus gefolgt, worauf der Name Baalbek 
führt. Da weihte Eonftantin oder Theodoſius diefe Stätte 
zum Sitz chriftlicher Gottesverehrung. 

Doch nicht lange blieb fie eine fo geweihte Stadt; 
denn die Muhammebaner verwandelten die Kirche zu einer 
Stätte des Krieges, und die rohen Mauern mit Tihür- 
men zwifchen den Säulen beweifen vielfach, daß der 
Ort, dem man früher mit heiliger Scheu fih nahte, fpäter 
dem blutigen Kampfe zur Heimath diente. 


Libanon. 


Schon während der Wanderer in Baalbek meilt und 
rings herum um die Mauern ſchweift, ſchaut fein Auge 
oft gen Nordweften, da wo das Gebirg mit feinen, wei⸗ 
fen Streifen gezeichnet iſt; denn jenen Abhang fol er 
hinan, um ein Bild fi zu machen von dem Gebirg, 
defien Cedernſtaͤmme durch die hebrätfche Dichtung. ver 
herrlicht, in der ganzen Welt berühmt find. ' 
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Den folgenden Tag, es war der vierte Juni, Ienften 
wir unfere Pferde jenem Abhange zu. Gen Nordoſten 
führte unfer Weg und nach vier Stunden hielten wir 
in einem traurigen Dorfe Deir el achmar, das roik 
Klofter genannt, an. Die Erde Hatte hier wirklich eim 
röthliche Barbe, und während wir das Zelt auffchlugen, 
umgaben uns ringsum die Männer, Weiber und Kinde 
des Dorfes. Die meift in Lumpen gehüllten Geftalten, 
die finfteren, umhüllten Gefichter, machten gerade Teinen 
wohlthätigen Eindruck auf uns; doch leifteten fie hülf- 
reichen Beiftand, und mancher nahte fich zutraulicher, da 
viele Ehriften Hier im Dorfe find. 

Am anderen Morgen war früh Alles befchäftigt; 
denn dies war der ermüdendſte Tag der Reife. Gleich 
hinter dem Dorfe begann der fteile Weg, welcher fich zu⸗ 
nächft durch dicht beivachfene Berge hindurch zog. Die 
Schlucht, der wir zuerft folgten, verlaffend,, Elimmten bie 
Maulthiere und Pferde mühfem ven fleilen Berg hinan; 
doch war dieſer noch Dicht bewachfen. Aber bald hörte 
die Vegetation auf; ein fahler Belfenrüden bot fid 
uns dar, der in feinen Rifien noch ganz mit Schnee 
angefüllt war. Diefen Rüden fchräg hinan zu Elimmen, 
war unfere Aufgabe. Durch den in den Riffen des Ge 
birges liegenden Schnee waren die Spuren früherer Rei: 
fenden fichtbar, denen unfere Treiber folgten. Bis an bie 
Knie ſanken die armen Thiere oft ein; unter Der aufge 
bürdeten Laft Fonnten oft die Maulthiere fi) im Schne 
nicht wieder erheben, fie wurden abgepadt und von ben 
Leuten ihre Laft über die Schneeftellen herübergetragen. 
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An den Abhängen der Berge aber klimmten fie ſicheren 
Hufes hinan. 

Schon nabten wir dem Gipfel, aber noch einmal 
mußten wir eine Schneefchlucht paffiren. Als wir aber 
mit Mühe dieſe überfchritten, eilten wir rafcher dem 
Kamme zu, und bemmten wie gebannt die Hufe der Pferde; 
denn der Abhang des Libanon, eine romantifche Gebirgs- 
gegend, lag vor uns. ine tiefe Schlucht zog ſich dahin, 
doch Fräftige Stämme ftrebten an den Thalwänden ent- 
lang. Rings-herum zog fih in weiten Bogen das grü- 
nende Gebirge, von Bergwafler durchſtroͤmt, und dicht 
unter und am Gebirge lag ein bunfelgrünes Wälbchen, 
welches vor Allem fich auszeichnete. Das find die Refte 
jener gewaltigen Vegetation, das find die gerade empor 
firebenden Cedern, ſchlank und erhaben find fie ein Bild 
jugendlicher Kraft im Bereiche der Pflanzenwelt. Nicht 
weit von dieſem Dunfelgrün waren noch Schneelinien im 
Gebirg gezogen, fo daß durch den Gegenfag das ernſte 
Dunfelgrün recht hervortrat. 

In zwei Stunden fliegen wir von den Pferden, um 
unter dem Schatten der Cedern einige Zeit zu weilen. 
Aus dem Ervenfchoß erheben fich fenfrecht dieſe Stämme 
gewaltig hoch mit ihrem fühnen Wipfel, und die fenfrecht 
von ihm ausgebreiteten Aefte, von denen die Fleineren 
Zweige, mit dem Dunfelgrün bekleidet, ausgehn, gewaͤh⸗ 
sen das Bild majeftätifcher Pracht und jugendlicher Kraft. 
„Der Gerechte grünet wie die Palme, waͤchſt wie eine 
Geder auf dem Libanon.” 

Einige ältere Stämme gewähren ein ehrwuͤrdiges 
Anfehn, und mancher der Stämme breitet nur noch matt 
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vom gefpaltenen Stamm feine Aefte aus. In der Mitte 
des feinen Cedernhains liegt eine Fleine Kapelle der Ma 
roniten. Der Boden war mit Gras bekleidet, und wir 
lagen nieder, indem rings um und Heerben weideten, und 
bei dem dunklen Grün der Cedern erinnerten wir und 
vielfah an die Tannenwälder der Heimath. 

Herrlich und gewaltig fehön muß einft der Libanon 
geweſen fein, als feine Berge ganz bedeckt waren mit die 
fer majeftätifchen Baumpracht. Segt find etwa nur ned 
dreihundert Stämme hier übrig und wenige alte barun- 
ter. Die Stürme haufen oft in dem Wäldchen und große 
Hefte waren vor Kurzem herabgebrochen, fo daß unfer 
Kaffee mit Cedernholz gekocht ward. Mit dem Yalle des 
Landes fanf auch die großartige Vegetation. Der Baum, 
welcher in ältefter Zeit feine Stämme den kühnen Ser 
fahrern lieferte, deſſen Holz fpäter als ein beſonderer 
Schmuck den heiligen Tempel zierte, fteht nur noch in 
geringer Zahl und beflagt den Fall des Landes, zu 
defien Zierde und Seemacht er vielfach feine Stämme 
hergegeben hatte. „Aber Jehovah's Stimme zerfchmettert 
Cedern, Jehovah zerfchmettert die Cedern Libanons.“ 

Nach einigen Stunden Aufenthaltes ritten wir an den 
Bogen entlang, die die Gebirge hier oft bilden. Unter 
und lag die tiefe Schlucht, die ein Bergftrom, hier 
Bſcherreh genannt, durchbraufl. Das Glühen der Abend: 
jonne erleuchtete die dunfelgrüne Vegetation in ber tiefen 
Gelfenfchlucht mit prächtigen Farben, eine der Tieblichen 
höchftromantifchen Alpenlandfchaften lag vor uns. Es 
‚ war ſchon fehr fpät, als wir nach der anftrengenden 
Zagereife in Ehden die Zelte auffchlugen. Cin Theil un- 
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ſeres Gepäcks, das voraufgeſandt war, war angefallen 
worden, doch hatten die Nachfolgenden die Angreifer mit 
leichter Muͤhe zerſtreut. In den Felſen lauern oft einige 
Druſen, die durch Raub ſich bereichern wollen. 

Ehden iſt ein Dörfchen, feines Namens würdig. In 
dem romantifchen Gebirgsrand liegend gewährt es, von 
ftarfen Bäumen befchattet, einen Tieblichen Aufenthalt, und 
oben auf dem Berge lag eine Feine Kapelle. In diefer 
lag eine aufgefchlagene fyrifche Bibel, die in Rom ge- 
drudte, der Vulgata entfprechende Ausgabe. Als ich in 
derfelben ein wenig las, kam der Priefter. In der Unter- 
haltung fagte er mir, daß die Kirche im Libanon viel 
von den rohen Drufen, bie den Religiongeifer zum Deck⸗ 
mantel ihrer Raubfucht nehmen, zu leiden Hätte. Die 
Maroniten erfennen den Papſt an. Meine Frage, ob 
er verheirathet fei, bejahte er. Dann bift du fein wahrer 
Fatholifcher Priefter, erwiderte ich ihm; doch behauptete 
er, daß die Prieſter der Maroniten hierfür von Rom aus 
die Abfolution hätten. 

Die Bervohner Ehdens fchienen uns brave, liebe 
Leute zu fein, und wo nur im Gebirge ein Edchen Land 
fich zeigte, war es forgfam bebaut. 

Der Pfad von Ehden nach Terablus zog fid) noch 
längere Zeit durch die höchftromantifchen Gebirge hin, 
bis wir an den lebten Kamm des Libanon gelangt wa⸗ 
ren. Indem weißlichen Kalkftein ging in Windungen nun 
der Weg hinunter, fo fteil, daß wir es vorzogen, zu Fuß 
zu gehn, da der Rüden der Pferde ganz fchräg war. 
ALS wir aber den Pfad Hinabgeftiegen waren, burchritten 
wir Gärten, die mit wohlgereihten Maulbeerbäumen ge- 
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fhmüdt waren. Der Strom, welcher aus dem Libanon 
hervoreilt, dort Bfcherreh und in der Ebene Kadiſcha 
heißend, bewäflert vielfach das Land. Biehheerden weibe- 
ten auf den grünen Flächen und die ganze Landichaf 
gewährte den Blic friedlichen Segens. 


Geſtade von Tripolis nach Beirut. 


Bald waren wir vor den ziemlich feſten Thoren der 
Stadt Tripolis, arabiſch Terablus, an deren Nordweſt⸗ 
Seite wir auf einer Anhöhe die Zelte aufſchlugen. Tri⸗ 
polis ift jest ein Haupthandelsplas an dieſer Küſte; 
Seide, Schmämme, Wachs, werden von hier ausgeführt, 
wogegen wir in den Bafars englifhe Kattune vielfach 
eingeführt fanden. Mſs. Blaine Faufte fih hier in Zri- 
polis für ihre Zeichnungen englifche Kattune, da dieſelben 
zwar in England gemacht werben, aber erft im Drient 
zum Verkauf fommen. 

Die Häufer find reinlich weiß und die Straßen wehl 
gepflaftert und reinlihd. Der Hafen von. Tripolis Tiegt 
etwa eine Biertelftunde von der Stadt, er heißt el Mina, 
ift Hein, doch durch fünf Thürme befeftig. Won unferem 
Lager aus, das auf einer Anhöhe lag, hatten wir gen 
Weften den Blick über die blaue, anmuthige Flache des 
Meeres, gen Often fehauten wir auf die liebliche meiße 
Stadt, die von einer Fefte überwacht wird. Das frifce 
Anfehn der Stadt verrieth gar wenig ihr Alter, worauf 
ihr Name Dreiftadt uns hinweift, da wir Durch Diodo⸗ 
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rus Siculus, Plinius und Strabo erfahren, daß fie von 
den drei alten phönizifchen Städten, Arad, Sidon und 
Tyrus gegründet ward, und hier die Senate der Städte 
zufammenfamen, um über die gemeinfamen Angelegenheis 
ten zn berathen. Gen Süden von uns lag ein mit 
Bäumen vielfach überfchatteter Kirchhof. 

Nordamerifanifche Mifftonare, wie auch der engliſche 
Konful, welcher zugleich der preußifche war, befuchten 
uns und nahmen unfern Gegenbeſuch an. Im Haufe 
des Konfuls fahen wir, mein englifcher Reifegefährte und 
ich, unfere Staatöwappen dicht nebeneinander. Wir fonn- 
ten nicht umhin, dies als ein Sinnbild unferes freund- 
fchaftlichen Einverftändniffes zu betrachten, das wir num 
auf einer Reife von beinahe vier Monden bei allen Schwies 
rigfeiten berfelben ſtets erhalten. 

Der Weg zwifchen Tripolis und Beirut am Geftade 
entlang, wurde von uns in aller Ruhe burchmeflen. Wir 
lagerten am erften Tage nach einem Ritte von fünf Stun- 
den vor dem Borgebirge Ras en Nürijeh, dem Lichtvor- 
gebirge, welches feine Felſen weit in's ‘Meer hineinftredt. 
Died Vorgebirge gilt als das von Strabo erwähnte 
theoü prosöpon, d. i. das Antlig Gottes. 

Man verläßt hier das Geſtade, indem man in einer 
Felsfchlucht das Gebirge durchſchneidet. Inmitten dieſes 
Paſſes ift auf einem einzelnftehenden Felſen eine Burg, 
die uns vielfach an die Ritterburgen in den heimathlichen 
Gebirgen erinnerte. Sie bewacht den Felfenpaß, wäre 
aber ganz unhaltbar, da die angrenzenden nahen Ge⸗— 
birge höher find. Der Felſenpaß führt an das Ufer, 
an dem vielfach einzelne Dörfer liegen. Unter dieſen iſt 
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auch jetzt el Batrun, einſt eine bekannte große Stadi, 
Botrys. 

Ueberall bei den Dörfern find Gaͤrten mit Maul- 
beerbäumen, und überall hörten wir das fchnurrende Rab 
der Seivenfpinner. Trop feines offenbaren Elends fpinnt 
in Syrien jeder Bauer Seide. Die Cocons werben im 
heißen Waſſer gefotten, der Faden auf ein großes, fih 
drehendes Rad geleitet und unter der Mitte deſſelben 
liegen heiße Kohlen, die Fäden durh ihre Glut zu 
wärmen. 

In Dſchubail, dem alten Byblos, macht der Wande⸗ 
rer gewöhnlich Halt; denn manche Trümmer von rofa 
und grauen Säulen erinnern an das Alter dieſer Stadt. 
Ein moderner Khan ift noch heute auf folche Dentfteine 
des Alterthums geftügt. Auch fieht man einen fehr alten 
Thurm, welcher vielleicht noch theilweife den Phöniziern 
zugefchrieben werden muß. Wir werden an die Worte 
des Propheten Ezechel hier erinnert, der die Herrlichkeit 
von Tyrus fchildert, 27, 9.: „Die Aelteſten Gebals 
und ihre Kundigen waren in dir, um deine Riffe auszu- 
befiern, alle Schiffe des Meeres und alle Seeleute waren 
in dir, um deine Waaren einzutaufchen.” 

Das Geſtade fünlich von Dfehubail behält ganz den: 
felben Charakter; wir durchritten auf unferen Pferden 
den Heinen Bergftrom Nahr Ibrahim, der früher mit 
dem Namen des Adonis geehrt war, und verfolgten wie- 
derum das Geftade, das hier und da durch Die näher 
herantretenden Selfen rauher ward. Da bogen wir end- 
lih in eine in den Felſen gehauene Straße ein, die fid 
an dem Geſtade eines reißenden Bergftroms kunſtgerecht 
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entlang zog. Cine Brüde führt über den Strom, und auf 
der anderen Seite geht die in den Feld eingehauene Fel⸗ 
fenftraße weiter. Eine Tafel in der Felswand verherrlicht 
den Gründer des Weges, den Kaifer Antoninus Pius. 

Während unten am Felſen der römifche Kaifer dem 
Stein feinen Namen eingeprägt hat, erbliden wir oben in 
einer Felfenwand Spuren anderer älterer Völker. Die 
verwitterten Züge laflen noch das Bildniß eines Mannes 
mit fpiger Mitra erkennen, und ringsherum find die räth- 
felhaften Schriften in Keilen dem Steine eingegraben, auch 
unten am Felſen jenfeitö der Brüde den Strom hinauf, 
find zwei folcher verwitterten Tafeln. Die Gelehrten, 
weldhe jest mit gründlichem Scharflinn den bunflen 
Schleier enthülen, der die Jahrtauſende hindurch das 
Leben der perftfchen und afiyrifch - babylonifchen Stämme 
deckte, und die fehon in Biſitun und am Euphrat wich- 
tige Documente der Gefchichte aufgedeckt haben, unter- 
werfen auch diefe Steintafeln ihrer Prüfung. 

Der Charakter der Schrift auf diefen Tafeln ftimmt 
im Wefentlichen zu der fpäteren afiyrifchen Keilſchrift,“) 


*) Weber die verſchiedenen Gattungen der Keilfchriften hat am 
beiten Ramlinfon gefprochen (Journal of the Royal Asiat. So- 
cioty of Great Britain and Irland, vol. X. Lond. 1847, Seite 
12—52.), der ſelbſt eine höchſt bebeutende Stelle in ber Entziffe- 
sungsgefchichte berfelben bezeichnet. Nach feiner Darftellung orb- 
nen fih die Syſteme in brei Hauptgruppen: eine babylonifch-afiy- 
sifhe, eine mebifch-feythifche und eine eigentlich perfifche. Die 
erfte Gattung findet ſich auf den babylonifchen Badfleinen und Cy⸗ 
lindern, in aflyrifchen Infchriften befonders ber Ruinen des alten 
Ninive, dann am See Ban, aufden nod nicht hinlänglich befannten 
Denfmälern von Elymais, welche Layarb befucht bat; emblich als 
bie dritte in ben Reiben ber breifprachigen Infchriften der Achä⸗ 
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und man kann mit großer Wahrſcheinlichkeit vermuthen, 
daß den Feldzuͤgen der Aſſyrer gegen die Juden dieſe In⸗ 
ſchriften ihre Entſtehung verdanken. Sie ſind alſo Denk⸗ 
ſteine von jenem Volk, das zur Schickſalsruthe ward in 
der Hand des Herrn und das heranwogte wie das To⸗ 
ben des Meeres. Wir mußten hier an die hochpoetiſche 
Schilderung der Schlacht im Propheten Nahum denen. 
„Schal der Peitſche und Schall des Raſſelns der Raͤder, 
jagende Roſſe und hüpfende Wagen. Reiter im Anzug und 
Schwertes Flamme und Speeres Blig und Menge Er- 
Ichlagener, Haufen Todter. Kein Ende ber Leihen”. 
Bol. Rahum 3, 2, 3. — 

Hat man die Felfenftraße um die Mündung des 


meniden. Sie ift in fich nicht fo gleichförmig, fondern zeigt wie- 
ber drei Hauptnfiancen: das eigentliche Babplonifche (welches ſich 
wieber in zwei Unterabtheilungen zerlegen läßt), das Aflyrifche, (ein 
älteres und ein jüngeres), endlich das Elymaifche, zu dem fich ber 
Charakter der Infchriften vom See Ban ftellt. Diefe Gattung zeigt 
fo viele Gruppen, bag in ihr eine umfangreiche Silben», fegar 
MWortfchrift vorauszufegen if. Ihre Eutzifferung bat Rawlinſon 
begonnen, und auch Grotefend hin und wieder verfucht. Die zweite 
Gattung ift die rein fpllabarifche mediſch-ſcythiſche, die zweite 
Reihe in den breifprachifchen Achämenideninſchriften. Xropbem, 
daß MWeflergaard, de Saulıy und Holsmann mancherlei, fogar 
ſcheinbar Alles für ihre Entzifferung gethan haben, fo iſt man doch 
noch nicht einmal fiber den eigentlichen Charakter der Sprade, 
welche fie reven, im Klaren. Endlich die einfachfte Gattung if 
die, welche in den achämenidifchen Inſchriften von Perfepolis be⸗ 
fonders und von Bifltun die erfle Stelle einnimmt: fie ſteht auf 
ber außerften Grenze ber Silbenfohrift und ift fat vollſtändig Lanl- 
fchrift geworden. Ihre Sprache iſt das dem Zend noch verwandte 
fogenannte Altperfifch, und durch Laffen’s, Holgmann’s und befen- 
ders Rawlinſon's Bemühungen ganz eniziffert. 
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Bergſtroms, den die Römer Lycus nannten, die Araber 
aber mit dem Namen Nahr el Kelb „Hundeſtrom“ bes 
ehren, uͤberſchritten, fo eilen die das Ziel der Reife ah- 
nenden Pferde an dem Strand entlang, und in eva 
zwei Stunden fleigen wir ab von den treuen Thieren, 
die ſechs Wochen hindurch ung ficher getragen hatten. Die 
Reife ift vollendet, die Mühen find überftanden und die 
Sorgen, die und manchmal bebrängten, find vergeflen. 

Wir fcheiden vom gelobten Lande, in welchem wir 
mehrere Monde geweilt. Oft traten uns die Bilder der 
heiligen Schrift mit lebendigen Farben entgegen, und fo 
fchön und herrlich diefes Land einft war, eben fo wüft 
und geſunken erfchien e8 uns jest. Aber jene Entwides 
lung des Gemüthes und Geiſtes, welche biefes Fleine 
Land in feinem Schooß gehegt, wird immer wieder mit 
neuer Kraft erftehn, und Glück und Heil der Welt ver- 
leihen. 

Völker vergehen, Menfchengebilde ſtürzen zufammen, 
aber die Liebe des Herrn währet ewig! 

Schon liegt im Hafen das rauchende Dampfichiff, 
das und davon trägt, die lieblichen Geftade Klein-Afiens 
entlang, da wo aus dem Nebelfchleier der See die Ges 
birgsinfeln Riefengleich hervorfteigen. An Rhodos, der 
Meeresfefte, eilen wir vorüber bis nach Smyrna, der lieb- 
lichen Stadt, die vom Grün rings umfränzt und durch⸗ 
brochen, an den Bergen des Geſtades fich hinaufzieht. 

Wiederum tragen die raftlofen Schaufeln durch die 
enge, von Feuerfchlünden befeste Waflerftraße der Dar⸗ 
danellen den Wanderer. Noch fchaut er bin auf bie 
dunfeln Nebel, da zertheilt der frühe Sonnenftrahl wie 
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ein goldner Zauberſtab die Wolken und vor ihm liegt 
die Sultanenſtadt in feenartiger Pracht; ſie erſcheint wie 
der Diamant unter den Staͤdten. 

Von neuem zieht durch die Fluthen das ſchnaufende 
Dampfſchiff und nach zwei Tagen umgeben ihn ringsum 
die begrünten, welthiſtoriſchen Berge, welche Athen, die 
ſchoͤne Mutter der klaſſiſchen Bildung, umſchließen. Vom 
Iſthmus, an dem die Erbin der Heldenſtadt Corinth am 
Berge hinaufklimmt, trägt ein neues Dampfſchiff ven 
Heimfehrenden Hin nad) Zrieft, der Stadt, in dem der 
Deutfhe mit dem Staliener fich verbindet, und weiter 

„Bringt der Poftwagen oder das eilende Dampfrab den 
Reifenden in die geliebte Heimath. 


Drud von 3. F. Starde in Berlin. 








